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— Die | u | 
Bolfdlieder 
ver Beutschen. 


Eine 


Lelſtandige Sammlung der vorzuͤglichen deutſchen Volks⸗ | 
_ lieber von Der Mitte des fünfzehnten bis in die erſte Haͤlfte 
des neunzehnten Jahrhunderts. 





Herausgegeben 
und 


mit den nöthigen Bemerkungen und Hinweifungen verſehn, wo dic 
verſchiedenen Lieber aufgefunden werden können, 


duch 


ſurrih Karl Breihern von Erlach. 





Zweiter Band. 





Mannbeim, 
bei Heinrich Hoff. 


— — 


1834. 
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II. 


Beutsche Volüslieder. 





1450 bis 1833. 
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12. Aus Gräters Bragur. 


N N I I I IT 7 I TS 7 I) v 


1. Abschiedsklage zines Mädchens. 
Ans dem gefhhriebenen Liederbuche eines Handwerksburfden genommen. 
(Siehe Sraͤters Bragur. 8 Theile. „Leipzig 1791— 1812. 1, ©. 272.) 





Ah! in Zrauren muß ich leben, . 
Ach! mie hab’ ich's dann verfchulbt? 

Weil mir's hat mein Schag aufgeben, 
Muß ich's leiden mit Gebuld! 


Vater und Mutter, die wollen's nicht leiden, 
Set, mein Schag, dad weißt bu wohl? 
Du haft Recht in allen, Sachen, 
Kannft dein Gtüd noch beſſer machen, 
Weil ich dich nicht kriegen ſoll, 


Rosmarin und Lorbeerblätter 
Verehr' ich dir zu guter Letzt, 
Das fol feyn das lebt Gedenken, 
Meil du mid; nochmald. ergegt! 


Es find: zwei Stern’ an dem Himmel, - 
- Leuchten wie dad klare Gold; 
Der eine leucht zu mei'm Schäschen, 
Der. ander durch daß finftre Holz. 


Sind wir oft beifammen gefelfen 
Mandye fchöne halbe Nadıt, 

Haben wir oft den Schlaf vergeffen, 
Und mit Lieben zugebradht. 


Morgen, wenn ich früh aufitehe, 
Iſt mein Schag ſchon aufgepußt, 
Schon mit Stiefeln, ſchon mit Sporen 
Giebt er mir den Abſchiedskuß! 


—— — — 
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2. Tiebestreu und Wichestraft. 


ECEliehe Bragur I, ©.274, auch Buͤſchingèé Volkslieder, ©. 146.) 





Herzchen, mein Schaͤtzchen, biſt tauſendmal mein, 


Laß dir kein'n andern nicht lieber ſeyn! 
Kommt dir gleich einer, iſt ſchoͤner als ich, 
Herzchen, mein Schaͤtzchey, gedenke an mich. — 


„Meine Augen, die haben verloren ihren Schein, 
„Mein junges Herz haft bu genommen ein; 
„Mein Freud hat ſich im Zrauern verftellt, 

„Kann nicht lieb haben, als was mir jegt gefällt!‘ 


Keine Rofe fo lieblich riechen Tann, 
Ad wann zwei Lieberl beifammen flahn, 
Kein Feuer und Glut brennt nicht fo heiß, 
Als heimliche Lieb, die Niemand nicht weiß. 


| 
Man kann fie in Feinen Kaften verfperren, 

Liebhaben in Ehren, kann Niemand verwehren! 

Und wann der Himmel wär Papier, 

Und jeber Stern koͤnnt fchreiben bier, 


Und fchreiben die Nacht bis wieder am Zug, 
Sie fchreiben die Liebe Fein Ende, ich fag! 
Drum red’ ich e8 frei, und bleibe dabei, 
Daß treue Liebe dad Beſte ſtets fey! 





, 1 


im 


mm 


N 


am 





an 


3. Bien eines berschmähten Hiebhabers oder Die Man⸗ 
Kelmürdige. 
(Siche Bragur I. ©.275, und Buͤſchings Volkslieder, ©. 148.) 





Oft mancher muß leiden und hat’d nit verſchuldt, 
Ich weiß ein ſchoͤns Kräutlein, das heißt die Geduld; 
Im Leiden veriren, das geht mir nicht ein, 

Kann das nicht begreifen, bin noch viel zu Hein! 


Hoffärtiged Weiböbild, was führft du im Sinn? 
Meinft denn, dein Stolziren bringt dir nen Gewinn?. 
Denn bein flolzer Hochmuth gar wenig dir nußt, 

Ob du fhon vermeinft, du haft mir getrugt. - 


Warum thufl du wanken bald bin und bald her? 
Bald gefällt Dir diefer, ein andrer gleich mehr. 
Ah, pfui dein Leben! ach, ſchaͤme dich doch, 
Bleib ferner bei einem: wie viel liebft du noch? 


Daß ich von einem Weibsbild veriret fo feyn, 
Das bild’ ſich gewißlich ja Feine nicht ein! 
In Einfamteit leben ift beſſer fir mid), 
Darf ich nur auslachen ein falfche3 Geficht. 


Sch weiß ein huͤbſch' Rofe von fchöner Geſtalt, 
Der Geruch und die Schönheit verliert fich gar bald. 
Ah, fag mir doc) einer, was befländig ſey? — 
So find die Weibsbilder; ich ſag's ohne Scheu! 
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| 4. Das Bräutlein. 
“ Eiche Bragur I. S. 281, auch in Buͤſchings Volkslieder, ©. 63.) 
Otgenftäd zu dem im 1. Theil unferer Sammlung S. 208 mitgetheilten 
Liebe: „Ein Wortfpiel.” . 





As ein Braͤut'gam bie erfle Nadyt Sn 
Sein Bräutlein hat zu Bett gebracht, 
Wollt er ſolch Scherzen treiben, 

Wie an dem Ort gemein iſt und gilt; . 
Das Bräutlein ‚aber, ziemlich wild, 
Sagt’, er foll’8 laſſen bleiben. 


Er wußt' aber bald Rath darzu, 
Sprach: „wenn du foͤrchſt, daß dir's weh thu, 
Sollſt mich in Finger beißen, 
Den ich dir bier leg' in den Mund.” 
Darauf zu ſcherzen bald begunnt, 
Und thaͤt ſich baß befleißen. 


Der Handel, da er war vollendt, 
Der Braͤut'gam fragt fein Braͤutlein behend: 
„Sag mir mit gutem Gewiſſen, 
„Ob ich dir jetzt hab weh gethan?“ 
„„O nein, — ſagt's, — lieber Bräutigam, 
„„Hab dich auch drum nicht biſſen!““ 





5. Tiebesbrief eines schwäbischen Landmädchens. 
(Siehe Bragur I. S. 383.) 
„ (Bergl. mit „Luſtiger Bulerbrief” aus Buͤſchings woͤchentlichen Nach⸗ 
tichten, im 3. Theile unferer Sammlung.) 





Eiinen freundlichen Gruß zu aller Stund 

Wuͤnſch' ich meinem vielgeliebten Schag aus Herzensgrund, 
Menn ed dir geht glüdlich und wohl, 

So iſt mein Herz aller Freuden vol. 

Ah NRöslein roth, ach Blümlein weiß, 


PEN .. 
I _ 


Du meine Herzens Schatz und Parabeid, 
Du bift allein meinem Herzen lieb, 
Darum ſchick ich dir diefen Brief. 
Bon dir zu wiflen ift mein Begehr, 
Ob ich deine Herzallerliebfte wär? 
Doch weil ich dich mein Schag nicht feh, 
So ift mein Herz voll Ad) und Veh! 
Mein Herz thu ich dir fchenten, 

Ich bitt, du wollft meiner gedenken, 
Und mir fchiden einen Brief, 
Ob ich dir lieb fey oder nicht? 


Antwort des Liebhaber. 


Liebſter Schaß, halte feft, 
Wie der Baum feine Aeſt, 
Wie der Ring feinen Demant! 
Mid und did ſcheidet Niemand. 
Gott im Herzen und den Liebſten im Am, 
Bertreibet viel Schmerzen und machet fein warm! 
Eh ich dich, fhönftes Kind, follt laſſen, Ä 
Eh müß der Himmel fallen ein, 
Und auch die Sternlein ganz verblaffen, 
Und auch der Mond verfinftert ſeyn. 





6. u. 7. Zwei schöne Bergreyen c&iesänge). 
neulih zuſamm gebradt., 
Der erſt: „Wohlauf, ihr guten Geſellen,“ der ander: „herzlich thut 
mich erfreuen’ u. f. w. 
Gedrudt zu Nürnberg durch Chriſtoph Gutknecht 0; 3. 
(Siehe Bragur 3. ©. 355 — 359,) 
Der ander Gefang auch, mit einigen Abweichungen, in Goͤrres Volks⸗ 
und Meifterlieder ©.35 und im Wunderhorn I. ©. 239, 





1. 
MWohlauf, ihr guten Gefellen! _ 
Auf Eanft Annaberg wohl eine die Stabt 
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Alle, die da Bergwerk bauen wöllen, 

Sie bauen’d mit weifen Rath. 

Es hat viel Klüft und Gänge, 

Giebt Silber, giebt reihen Blick; 

Wenn der liebe Gott fein Gnad wölle verhänge 
Und daß ed mag werben die Länge, die Länge, 
Sp werden wir heuer erquidt. 


Gott ehr’ und den frommen Fürften 
Der da und dad Bergwerk verleiht, 
Wir wöllen ihm allezeit dienen, 
No er in dem Felde leyt, (liegt) 
Als wie uns vormals hat gethan, 
Wie Bergwerk Recht ausführt. 
Das danken wir feiner Gnaden gar fehone, 
Mir geben ihm gut Wechfel, gut Frommen, ja Frommen, 
So viel ald feiner Geraden gebührt. - . 


Ein Fürft ift uns erforen 
Ein Gelübnig des römifchen Reich, 
Ein Herzog in Sachfen geboren 
. Herzog Heinrich was (war) feined Gleich, 
Herzog Moriz der heißt jest fein Name, 
Ein Zürft ift lobeſan | 
Gott mehr’ und den edlen Stammen, 
Gott mehr’ und den edlen Samen, ja Samen. 
Davon Herzog Albrecht Fam. 


Bergmeifter und auch Bergherren, 
Die müffen wir halten fchon, ' 
Mir müffen fie ‚halten in Ehren, 
Sie geben und unfern Lohn, 
Darmitte wir mögen bauen, 
Das Bergwerk ijt alfo fell, 
Ein der Gruben thun wir fchellen, 
Gut Erz thun wir reiner fellen, ja fellen, 
Daran fieht man feinen Luft. 


So fchlagen wir drein mit Schalle, 
Bir Haur, wir guten Gefellen, 


U 
oe . ® XXI 


11 





Nach unſers Fuͤrſten Gefallen, 

Friſchlichen wir's wagen woͤllen 
Bergfreiheit, und die wir haben, 

Ein Ordnung iſt ſchon bereit, 

Von denen und die uns gaben, 

Von ihn da muͤſſen wir's haben, ja haben, 
In Fried' und Einigkeit. 


Gott ehr' uns die frommen Erzknappen 

Ei wenn ſie fahren ein, 

Bergleder und leine Kappen 

Muß unſer Berggewandlich Gerganzug) ſeyn, 

Grubenſcherper Chölzerned Maaß worin das Erz kommt) 
und Leuchtfchüren,, (Leuch⸗ 
ter und Renneifen) 

Kumpafle die müffen wir han, 

Wenn wir mit rauffer dürren (dürfen) 

Es fey denn unfer Gebühre, ja Gebühre, 

Sonft legt und der Steiger ab. (d. b. fonft befommen 
wir mit unferm Auffeher 
Verdruß.) 


Das ſollen wir uns alle freuen 
All die da woͤllen bauen Theil, 
Ein jeglicher guter Berggeſelle, 
Der 8* ſie bieten feil, 
Derſelbig ſoll ſelber bauen, 
Soll ſelber fahren ein, 
Auf Hoffnung, auf gutem Vertrauen, 
Auf Chriſtum wollen wir bauen, ja bauen, 
Der alle die Ding vermag. 


Der Steiger auf der Halden, u 

Der Schmidt wohl in der Schmied, , 

Der Holzhauer wohl in dem Walde, 

Der Schmelzer wohl in der Hütt, 

Die Fuhrleut' auf der Straßen, - ' 

Der Köhler wohl an der Leyt, (die abhängige Seite eis 
ned mit Holz bewachſenen 

Bergs) 
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Das feynd gar weiblich Praffer, 
Der liebe Gott wird und nit verlaffen, nit verlaſſen, 
Gott der wird uns wohl helfen aus. 


Der Reye (Geſang) ſey euch Bergherren gelungen, 
So gar aus freiem Mut 
Der liebe Gott woll' uns alle behuͤten, 
Dazu den werthen Muͤnzer gut, 
Der das Silber zu gut kann machen, 
Wohl vor dem gemeinen Mann, 
So gar in allen Sachen. 
Es dienet für jedermann, ja Mann, 
Der liebe Gott uns wohl helfen kann. 


| 2, 
Neu in Muſik geſetzt von Luiſe Reichardt. 


Herzlich thuf mich erfreuen, 
j Die fröhlih Sommerzeit, 
AU mein Geblüt verneuen, . 
Der Mai viel Wolluft geyt. (giebt) 
Die Lerch thut fich herichwingen 
' Mit ihrem hellen Schall, 
WVieblichen die Vögel fingen 
Darzu die Nachtigall. 


Der Kukuk mit feinem Schreien 
Macht fröhlich jedermann. 
Des Abends fröhlich reyen (tanzen und fingen) 
Die Maidlein wohl gethan, u 
Spazieren zu den Brunnen 
Pflegt man zu diefer Zeit, 
Ale Welt fich freut und wonnen (ergött ſich) 
Mit Reifen fern und .meit. 


Es grünet in dem Walde, 
Die Bäume blühen frei, 
Die Röslein auf dem Felde, 
Bon Farben mandherlei, 
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Ein Blümlein fleht im Garten, 
Das heißt, vergiß nit mein, 
Das edle Kraut Wegwarten 
Macht guten Augenfcein. 


Ein Kraut waͤchſt in der Auen 
Mit Namen Wohlgemut, 
Liebt (gefällt) fehr den fchönen Frauen, 
Darzu die Holder (Hollunder) Bluͤth. 
Die weiß: und rothen Roſen 
Hält man in großer Acht 
Und thut’8 Geld darum gloffen, (Ausgeben) 
Schöne Kranz daraus macht. 


Das Kraut je länger je lieber 
An manchem Ende blüht, 
Bringt oft ein heimlich Fieber 
Wer fih nicht dafür huͤth, 
Sch hab’ ed wohl vernommen , 
Was diefed Kraut vermag, 
Doch kann man dem vorkommen, 
er mäßige Lieb braucht alltag. (jedesmal) 


Des Morgens in dem Thaue 
Die Matbdlein grafen gahn, 
Gar lieblich fie anfhauen, 
Die ſchoͤnen Blümlein flahn; 
Daraus fie Kränzlein machen 
Und ſchenken's ihrem Schatz, 
Zhun freundlich ihn anlachen, 
Und geben ihm ein Schmatz. 
Darum lob’ ich den Sommer, 
Darzu ben Mayen gut, 
Der wendet allen Kommer, 
Und bringt viel Freud’ und Mut. oo 
Der Zeit will ich genießen, 
Dieweil ich Pfenning hab, 
Und den es thut verdrießen, 
Der fall die Stiegen ’nab 
— — 


Ic hätt mir ein Meidlein auserl 
Ih meint fie wär mir bo, 
Und folt’ ich fie ſtehlen wie ein Dir 
Mein Herz wird Freuden vol, 
Sol ich fie fchliegen barein , 
Darein wol ich fie ſchließen, 
Solfs aller Welt verbriegen 
So müßt es dennoch ſeyn. 


Ich hätt mir's auserwaͤhlet 
Ein ſchoͤnes Jungfraͤulein, 
Zu ihr hat ſich geſellet 

Das junge Herze mein. 
Hab’ ihr mein'n Dienft gefchworn, 
Ein Sungfräulein, dad mir wohl gefaͤl 
Darum hab' ich mir's auserwaͤhlt, 
Zu eigen außerkorn. | 


Sch hätt mir fürgenommen 
Wollt’ ihr gedienet ban, 
So ift der Unfall kommen, 
Daß ich ſie muß fahren lan. 
Iſt alles ander'r Leute Schuld, 
Darum thut es mich kraͤnken nit. 
u RE 


meiß wahr! 


L 
. 
. 
- 
* 
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Mit Armen weil (indem) fie mich umfing, 
Da ich fo traurig von ihr ging 
Biel Zähren fie vergoß. 


Das that fie zu mir fagen: 
Feins Lieb bis (ſey) wohlgemut, 
Dann du folft nit verzagen, 
Unfer Sad) foll werben gut, 
Willſt du vertrauen mir 
So will ich bich, Herzlieb, nit lon, 
Und folt die Welt zu Scheitern gon. 
Deßgleichen (daflelbe) ſprach ich zu ihr. 


Darauf bot fie mir ihre Hände, 
Sie ſprach: „feins Lieb" fahr hin, 
Unfer Sad) fol fih bald enden, (mwenben) . 
Gott geb dir fleten Sinn, Seſtandigkeit) 
Und hab' uns beide in Acht, 

Daß uns kein falſche Zung verletz;“ 
Ein Kuß den bot ſie mir zuletz: 
„Ade, zu guter Nacht.“ 


Und wer iſt, der dies Liedlein ſang, 
Von neuem geſungen hat? 
Das hat gethan ein Schloſſer 
Zu Noͤrdlingen in der Stadt. 
Er traͤgt ein freien Mut, 
Er hat's gar fein geſungen, 
Zu der Lieb kunnt er nit kummen, 
Er hofft, es werd bald gut. 
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9. Ber Schornsteinfeger. 
Yus dem Munde des Volks an der Oränze von Schwaben und Franken. 


(Siche Sräters Bragur II. S. 116. Mit einigen Abänderungen, auch 
in Buͤſchings Bolfslieder ©. 71.) 


Die 3. und 5. Strophe fehlt bei Gräter und ift aus Buͤſching fuplirt. 
(Vergl. mit dem Ältern und fürzern Liede im feinen Almanach L ©. 157.) 





Morgens wenn ich früh auffteh’ 
Und den Schornftein fegen geb, 
Klopf ih an vor einer Thür, | 
Kommt ein fchwarzbraun Mädel für. " 


„er ift draus? und wer Hopft an 
Der mic) fo leis’ aufweden kann?‘ 
Der Zungefell ſprach in der Still: 
un Der den Schornftein fegen will!““ 


„Wart't ein Biffel, junger Gefell, 
Daß ich bringe den Schlüffel, 
Und euch ſperr' die Hausthuͤr auf, 
Daß ihr kommt zu mir herauf.” — 


„„Jungfer, ich nun eind begehr, 
Geb's mir Licht und Beſen ber, 
Nicht zu groß und nicht zu Mein, 
Daß er geht in Schornftein ’nein.” 


„Sunger Gefelle höret an, 
Was ich euch will fagen an; 
Sey der Schornftein groß oder Bein, 
Seht felbft wie ihr kommt hinein.” — 


„ Jungfer, ich nun fertig bin, 
Nehmt ihr Licht und Beſen hin; 
Geb fie mir mein Fegerlohn 'raus, 
Denn ich hab noch weit nach Haus.’ ” 
„Junggeſell ihr müffet borgen 
Bon dem Abend bis an Morgen; 


BE tal | 
! 
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Morgens früh ober Abends ſpat 
Kommt und holt euer Fegerlohn ab!‘ 


„„Jungfer, ich fchon wieber da; - . 
Ich mein Fegerlohn nun erwart': 
Oder ift es nicht die rechte Zeit, | 
Hann der Wächter zwölf Uhr ſchreit ?““ 


Aus dem Buͤberl wurd’ ein Mann, 
Der den Schornflein fegen kann. 
Schornftein fegen nur zur Freud’, ' 
Schornftein fegen weit und breit. 





10. Wie getrennte Eeliedte- 
26 dem Munde des Landvoifs an der Gränze von Schwaben und 
Franken. 


(Siche Bragur IE. S. 118. auch Buͤſchings Volkslleder. S. 73.) 





Aus iſt das Liedchen! 
Wär’ ich bei mei'm Liebchen 
Wenn ich fchon nicht bei ihm bin, 
Steht doch mein Sinn ba hin. 


Hab’ oft manche Nacht 
Bei meinem Schäglein zubracht, 
Aber jest ein Weil herein 
Kann’ nimmermehr feyn! 


Wenn’d wiederum kann ſeyn, 
Bei Mond und bei Schein ‚\ 
Bei Tag und bei Nacht, 
DHerztaufender Schag! 
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11. Min Bien an das Liebeben. 
(Siehe Bragur U. ©. 119, auch mit einigen Abaͤnderungen in ein; 
nen Ausdrüden, Bufhings Volkslieder, ©. 26. Mel. No. 10.) 





Schönftes Kind, zu deinen Füßen 
Lieg’ ich hier, wein bitterlidh. 
Menn ich dich verlaffeg müßte, 
Waͤr's die größte Pein für mid. 
Lieber wollt’ ih den Schluß fallen, 
Und mein jung frifch Leben laſſen, 
Als von dir entfernt zu ſeyn; 
Mär für mich die größte Pein! 


Gold und Silber, Meerkorallen, 
Reichthum, Schaͤtz' und Edelſtein, 
Thut mir alles nichts gefallen, 
| Als du, Schönfte, nur allein. 
Die Leut reden, was fie wollen, 
Du allein bift auserkohren; 
Fallt mir nichts in's Herz hinein 
Als du, Schönfte, nur allein. 


Nachts, wenn ich die Ruh’ erwähle, 
Und in’d Bette fchlafen geh, 
Thu’ ich mir im Traum vorftellen 
Dein liebreiches Gontrefait, 

Wie du redeft, wie du lacheſt, 

Eine füge Miene macheſt; 
Sch ftel mir im Traume für, 
Als wenn du hier ſchliefſt bei mir. 


Alles, wa3 ich red’ umb dene, 
S Alles, alles ift von dir; 

Wo ich nur mein Aug hinlenke, 
Stellt fi mir dein Bildniß für. 

Iſt kein Künftler auf der Erben, 

Kann, auch nicht gefunden werden, 
Der dich fehöner malet ab, 
Als ich dich im Herzen hab. 
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Schoͤnſter Schas, wilft daß ich lebe, 
Sag zuvor bu liebeft. mich! | 
Oder wilft mir Abfchied geben? 
Dieſes Wort entſetzet mid. 
Lieben mußt bu, oder haffen, 
Eins aus beiden mußt du laſſen. 
Schönfter Schatz, ich flell dir's frei, 
Haß mich ober bleib getreu. 


12, Der Mann, Den sein Eleib bei der Magd ertappt. 


(Giche Bragur II. ©. 303.) 





Es war einmal ein junges Weib 

Bon munterm Geift, und ſchoͤn von Leib, 

Die lebt mit ihrem Mann ger gut 

Und hatte immer frohen Mut. 

Sie liebten fi fchon fieben Jahr, 

Auf einmal war der Jubel gar, 

Und flatt in Wonn’ und Freud zu ſchweben, 

Begannen fie in Zwift zu leben. 

Sie bingte eine flolze (wohlgewachlene) Maib, 

Die war ein rundes (volles) fleifed (ſtarkes) Leuth. Per 
fon) 

Der Mann fah diefer Maid zu tief 

In's Aug und Mieder: ihr nachlief. 

. Die Frau, bie merkt Unrath bebend, 

Steht an den Thuͤren, an der Wänd, 

Loft, (laufcht) ob fie nichts erfratichen (auskundſchaften) 
kunnt; 

So ſchlich ſie nach wohl manche Stund. 

Einft merkte fie zu ihrem Jammer, 

Sie fey allein in Bett und Kammer. 

Sie fund vom Bett gar heimlich auf, 

- Geht leiſe auf dem Boden (Speicher) auf, 

Wo ihrer Dirne Bettlein flund, 

Zuͤndt's Licht an, daß fie fehen kunnt, 


os 


Dre ihr verllehen die Natur, 

— Nicht Büchfen — Zung und Nägel nur. 
Das find der Weiber einig Waffen, 

Am ihrem Unluft Luft zu fchaffen. 

Du Hurenſchlingel, hub fie an, 


Shbrecherifcher loſer Cböfer) Mann! N 
Daß dich der Ritt! (daS Fieber befalle) Was treil 
bier 


Mit diefer Meze? Bin ich bir 
Nicht Weibs genug? In's Teufels Namen 
Steh auf, fonft ruf ich d' Leuth zufammen. 
Damit fie den Spektakel fehn. 


D Weib, dad müffe nit gefchehn! 
— Rief er, der bei der Dirne lag, — 
Bas führft du denn fo große Klag! 
Bas du vor Augen hier gefehn, 
ft nur aus Lieb für Dich gefchehn. 
sch wollt nicht immer bei dir wohnen, 
Im deinen fchönen Leib zu fchonen. 
zlitz, Sapperment! — fiel fie ihm ein — 
ich will ja nicht gefchonet feyn. 


In a Lau) * 
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— 


Der klaͤrſte Faden koͤmmt an d' Sunnen, 
Und waͤr er noch ſo fein geſpunnen. 

Die Weiber feinen Scherz verſtahn 

Wenn man fie brach will liegen lahn; 
Drum warn’ ich treulich dich dafür: 

Die Weiber wollen ihr Gebühr. 





— — 


18. Im WMald bei der Amsel. 
GSiehe Bragur I. ©. 721. auch Buͤſchings Volkslieder, S. 92. mit 
einigen Abaͤnderungen, die aus einem Suͤddeutſchen fliegenden Ylatte ge- 
nommen find.) 





Geftern Abends in ber flillen Ruh 
Hört ich in dem Wald der Amfel zu; 
Als id nun da faß, 
Meiner fchier vergaß, | 
Sprach mein Schag: „Nun hab’ ich dich, 
Komm nur her und kuͤſſe mich!” 


Ei du Schmeidhler! ſprach fie unerfchredt, 
Wer hat Dir mein’'n Aufenthalt entdeckt? 
„3a im grünen Wald, 
Da ift mein Aufenthalt, 
Wo ich zuvor in meinem Sinn 
. Ganz vergnügt geweſen bin.‘ 


Kommt daher und ſchmeichelt mir fo ſchoͤn! 
Sie laͤßt ihre Treuheit zaͤrtlich ſehn. 

Bald ich ſie erblickt, 

Ruͤckte ſie an mich, a 
Sprach bei ihrer Bruſt allein, 0. 
„Ewig mir getreu zu ſeyn.“ — 


So viel Laub an Buſch und Linden iſt, 
So viel mal hat mich der Schmeichler kuͤßt, 
Ja, ich muß geſtehn, 
Daß ſonſt nichts geſchehn, 
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Die Amfel in dem Wald allein Ä 
Könnte meine Zeugin ſeyn! 





14. Lied Yes Hirten. 
Aus einer Sanımlung gedrudter Tolkslieder ohne I. u. O. No. 17 
cSiche Bragur II. ©. 278. Wunderhorn IE. ©. 48, und Buͤſchi 
Volkslieder S. 9.) 





Ach! wie ſanft ruh' ich hie 
Bei meinem Vieh! 
Da fchlaf ih ſuͤß im Moos 
Dem Gluͤcke in dem Schooß 
Ganz ſorgenlos. 
Wenn ich die praͤchtigen Schloͤſſer beſchau 
Sind ſie gegen mir, 
So zu ſagen, ſchier 
Ein kuͤhler Thau. 


Kommt dann das Morgenroth, 
So lob' ich Gott; 
Dann mit der Feldſchallmei 
Ruf ich das Lämmergefchrei, 
Ganz nah herbei: | 
Da ift kein Seufzer, Fein trauriger Bon; - 
Denn die Morgenflund, 
Führet Gold im Mund, 
Baut mir ein Thron. 


Kommt denn bie Mittagszeit, 
Bin ich voll Freud; 
Da graft das liebe Vieh, 
Geis, Lämmer, Schaaf und Kuͤh 
Auf grüner Haid; 
Seh mich in Schatten hin, effe mein Brot. 
Bei meinem Hirtenftab, 
Schwör ih, daß ich hab 
Niemals ein Noth. 
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Endlich feh’ ich von fern 
Den Abendſtern; 
Dort drauß’ am Waſſerfall 
Schlaget die Nachtigall, 
Giebt Wiederhall. | 
Freiheit in Armuth giebt Reichthum und Sig: 
Allem Pomp und Pradt 
Sag’ ich gute Nadıt » 
Und bleib’ ein Hitt. 


— — 
15. Ber Sechäater an seine SchHterin. 
(Siehe Bragur IM. ©. 281, auch Buͤſchings Volkslieder ©. 139.) 





Schaͤferin, allerliebfte Schäferin mein, 
Komm, laß uns treiben ein! 
Die Nacht wird gleich da feyn! 
Sch bin allein in dieſem großen Wald 
Kann mich ja nicht mehr erhalt (en): 
Komm, Schäferin, fomm nur bald! 
Zreib die Lämmer und die Schaaf, 
Daß der Hund nicht bellen darf, 
Treib fie zufammen in der Still, - 
Denn ed giebt der Woͤtf gar viel. 


Weiden wollen wir die Schäflein anheut, 
Auf einer grünen Haid, | 
Sieh an bie liebe Zeit! 

Geh, laß und treiben in das weite Feld, 

Und fchlagen unfer Zelt, 

Wo es und am beften gefällt, . 
Neben dem Wald’ im grünen Zhal, 
Hören wir die Nachtigall, 

Und bei diefem fchönen Gefang 

Wird und Beiden die Zeit nicht lang. 


‚Siehe, wie ſchoͤn iſt wohnen auf dem Feld! 
Ja, in der ganzen Welt 
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Mir beſſer nichts gefällt. ‚ 
Will und dann dürften, fo laufen wir zur Quell, 
Gleich neben biefem Thal, 
Da trinfen wir einmal, 

Kann dann etwas befferd feyn, 

As wenn wir beide allein 
Uns freuen in ber Stil? | 
Ich ſchoͤn auf der Fläsen fpiel. 


Schoͤnſte Schaͤferin ‚ komm nur ber zu mir, 
Und mad mir bald Quartier; 
Ich bin ja gem bei bir. 
Fuͤrcht dich nicht vor meinem Hirtenſtab, 
Den ich in Haͤnden hab. 
Hilf treiben auf und ab! 
War doch die Rahel die Schoͤnſte auf Erd, 
Hat ſie doch einen Schaͤfer begehrt, 
Jakob, ihres Vaters Knecht, 
War aus Abrahams Geſchlecht. 


David, der Koͤnig, war auch ein Hirtenknab, 
Der doch geſalbet war, 
Von Samuel ſogar. 

Seine Pſalmen haben folchen Klang; 

Wird mir die Zeit zu lang 

Sing' ich einen Geſang. 
Willſt du denn nun ſchlafen, ſo lege dich nieder, 
Sing' ich dir meine Schaͤferslieder, 
Oder ergreif die Feldſchalmei: 

Schoͤnſte Schaͤferin, ſchlaf nur ein! 
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10. Bas Lien bon Dem edeln Möringer. 
oder: 
des edeln Ritters Morgeners Wallfahrt in St. 
Thomas Land. 
us Nitolaus Thomann gefchriebener Chronik vom Jahr 1533 und 
nach einer Jnkunabel, die fi in Panzers Bibliothek befand. 
(Eiche Bragur IL. ©. 402 und VIII. S.%00, andy bei Buͤſching 
©.102, und bei Bouterwel, IX. ©. 310.) 


Bolt’ ihr hören fremde Mähr, 
Die vor Zeiten hie geſchach, 
Bon dem edeln Möringer, 
ie er zu feiner Frauen ſprach, 
Des Nachtes do er bei ihr lag, 
Er umfing die zarte Fraue fein, 
Der fpielenden Freude er mit ihr, pflag. 


Er fprach: „Herzliebe raue, 
Vernehmt die Rede mein fürwahr, 
Aller Ehren ich euch vertraue, 
Wollt ihr mein peitten (warten) fieben: Jahr? 
Ebentheur ſind mir bekannt! 
Nun gebt mir Urlaub, zarte Fraue, 
Bann (denn) ich will in Sankt Thomas Land,” 


Do fprady die Frau gar traurigleich 
Sehr betrübet war ihr Mut: 
un Gaget, edler Ritter reich, 
Wem befehlt ihr euer Gut? 
Das faget nur durch den Willen mein, 
Wem befehlet ihre Land und Leut? 
Wer foll nun mein treuer Pfleger ſeyn?““ — 


„Das thue ich, bergliebe Fraue, gern: 
Mancher wertbe Dienefimann, 
Die von euch haben Gut und Ehen, 
Die follen euch weſen (ſeyn) unterthan 
In Zreuen, als ihr je gewahrt. 
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Nun gebt mir Urlaub, zarte Fraue, 
Ich will Gott vollbringen fein Fahrt.” 


„Im Glauben will ich nit wenken, 
Herzliebe Fraue zart! 
Zum beften folt ihr mein gedenken, 
- Bin ic auf der Wallfahrt: ' . 
Ich will's nit unterwegen Ian, 
So gebt mir Urlaub, zarte Fraue, 
Seit ich des gelobet han.” . 


„Gott gefegen’ euch, edle raue, 
In alfo tugendhaftem Mut, 
Aller Ehren ich euch wohl traue, \ 
Gott hab’ und in feiner Hut; 
Und woll auch und befohlen feyn; 
Sankt Thomas, der wohl edel Herr, 
Der thue und feiner Hülfe Schein.” — 


Und do ber edel Möringer 
Des Morgens aus feinem Bette ging, 
Do begegnet ihm fein Kammerer. 
Das Gewand er von ihm empfing, 
Ein Beden mit Waffer bracht’ man bar, 
Er nahm’ auf feine weiße Haͤnd 
Und wufch fein lichte Augen Mar. 


Er ſprach: „Kammerer, traut Gefind, 
Du allerliebfter Diener mein, 
Ob (fo) ich die Tugend an bir find. 
Daß du pflegeft der Frauen mein. 
Ich befehl dir's num fieben Jahr, 
Kumm ic wieder ham zu Land 
Reichuch ich did) begab zwar.” (fürwahr) 


Do fprach der Kammerer tugenbleich:, 
„„Edler Ritter, es daͤucht mich gut 
Ihr biiebt herhaim (daheim) bei eurem Neid 
. Die Frauen tragen kurzen Mut. 
Vernehmt mich recht, was ich euch fage, 
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Daß ich ber Frauen eben pflig coflege) 
Nit länger dann fieben Tage.““ 


Und do dem edeln Möringer 
Die fremd Rebe warb bekannt, 
Er ging hin in großer Schwer, (Noth) 
Do er. den jungen von Neuffen fand, 
Do er ihn zum erflen anefach; 
Und wie der ebel Möringer 

Gar züchtiglichen zu ihm ſprach! 


Er ſprach: „Junger Herr von Neuffen, | 
Ihr allerliebfler Diener mein, 
Woͤllt ihr meine Bitt' begreifen 
Daß ihr pflegt der Frauen mein; 
Ich befehle euch's an der Statt 
- As Gott feiner lieben Mutter thät 
Do er an dad Kreuze trat.” 


Do dem jungen Herren von Reuffen 
Diefe Ebentheur ward bekannt: 
„„Aul euer Sorg laßt euch entichleiffen, _ 
Und zieht in Sankt Thomas Land, 
Selaubt euch ficherlihen fürwahr, 
Daß ich eurer Frauen pflig 
Und wäret ihr aud breißig Jahr.““ 


Do dem ebein Möringer 
Die gute Rebe warb befannt, 


Vergangen was (war) ihm Leib und Same, 


Er zog in Sankt Thomas Land. 
Die Ebentheur fagt man fürwahr: 
Aus blieb der edel Möringer 
Williglich wohl fieben Zahr. 


Do ber edel Möringer 
In einem Garten lag und fchlief, 
Dem Ritter traumet’ alfo fchwer, 
Ein Engel vom Himmel ihn aufrief: 
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„Entwache Moͤringer! es iſt Zeit! 
Kommſt du heut nit zu Land 
Der jung von Neuffen nimmt dein Weib.‘ 


Da rauft der edel Möringer 
Bor Leid aus feinen grauen Bart: | 
„Mir ift leid und alfo fchwer, N 
Ach Gott, daß ich je geboren warb! 
Sol ich alfo gefchieden feyn 
Bon Land und von meinen Leuten, 
So reuet mich die Fraue mein.’ 


Er ſprach: „Sankt Thomas, edler Herr, 
Se dir geklagt alled mein Leid, 
Daß ſich mein Frau will feheiden von Ehr 
Die ich hab bracht zur Wuͤrdigkeit; 
Ad), ich elender, betrübter Mann, 
Nun bin ich fern in fremden Landen 
Gott mag's mohl underſtan.“ (hintertreiben)- 


. Do der edel Möringer 

Alſo zu Gotte rief, 

Ihm war Leid und alfo fchwer, 

Seinen Sorgen er wieder entfchlief. 

Do erwachet er, weit (wußte) nit wo er was, 
Wie der ebel- Möringer 

Daheim vor feine Mühlen faß. 


„Nun dank ih Maria und ihrem Kind, 
Daß fie mir haben geholfen her, 
Daß ih mein Mühl fo fehöne find 
Nah all meined Herzens Begehr.“ 
Doc war er ein gar traurig Mann 
Do er in fein Mühlen ging 
Und ihn niemand erkennen kann. 


Er ſprach: „Muͤllner, traut Gefind, 
Meißt-auf der Burg nit neue Mähr; 
Ob ich die Zugend an dir find, 

Ich armer elender Pilger?’ — 
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„„Ebentheur ber weiß ich viel, 
Wie des edeln Möringerd Frau, 
Den von Neuffen heut nehmen will.““ 


„„Man ſpricht der edel Moͤringer 
Der ſey in fremden Landen todt; 
Das iſt mir leid und alſo ſchwer, 
Gott wol’ ihm helfen aus aller Noth, 
“ Gott gnad' dem liebflen Herren mein, 
Bon dem ich hab groß Gut und Ehr’, 
Gott troͤſt' die liebe Seele fein.‘ 


Do ſprach der edel Möringer, 
Do er war allo ein traurig Mann: 
„Ach Gott, nun helf du mir, ach Herr, 
Run rath mir, wie greif ich ed an, 
Daß ich in mein Burg hinein kaͤm 
Und von diefem Hofgefind 
An meinem Leib kein'n Schaden nehm?” 


Do ging ber ebel Möringer 
An fein eigen Burgethor, 
Er klopfet an mit großem Schwer ; 
Der Thorwart ſprach: wer ift barvor? 
„Ach geh und fag der Frauen dein: 
Es ift hienieden vor der Burg 
Ein elender Pilgerein.“ 


„Nun bin ich heut fern hergegangen 
Daß ic) alfo muͤd worden bin, 
Thu's durch Gott, faum dich nit lange; 
Als in der Burg ſteht all mein Sinn; 
Ich bitt' das Almofen alfo fehr 
Dur) (um) Gott und Sankt Thomas willen, 
Und durch des edeln Noͤringers Ser!“ 


Der Thorwart thaͤt nach ſein'm Gebot, 
Er ging zu der edlen Frauen ſein, 
Er ſprach: „Edle Fraue, bei Gott, 
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Hienieden fteht ein Pilgerein,  - 
Er bitt't dad Almofen alfo fehr, 
Durch Gott und Sankt Thomas willen, 
Und durch des edlen Möringerd Seel'.“ 


Da nun die Fraue das erhort 
Bon dem armen Pilgerein, | 
Sie ſprach: „Nun fehleuß auf die Port 
Und laß ihn zu mir herein. , 
Schleuß ihm auf der Burge Thor, 
Durch Bott und Sankt Thomas willen - 
Geb’ ich ihm zu eflen ein ganz Jahr.“ 


- Do derfelbige Thorwart 
Dinfchieb von der eblen Frauen fein, 
Der edel Möringer der ward 
Gelaſſen in die Burg hinein. 

„Ich dan® dir, Here Jeſu Chrift, 
Deiner Mild’ und deiner Güte, 
Daß mir mein’ Burg geöffnet iſt.“ 


Do der edel Möringer 
In fein eigen Burg einging, 
Ihm war leid und alfo ſchwer 
Daß ihn da fein Mann empfing. 
Er fast fich nieder auf ein Bank: 
Wie dem edeln Möringer 
Ein Heine Weile warb fo lang! 


Hienach zu der Abendſtund 
Die Braut folt zu Bette gan, 
Sie waren al fröhlich gefund 
Do redet’ der befte Dieneftmann: 
„Mein Herr Möring bett (hatte) die Gitt, 
Daß kein Saft auf feiner Burg entichlief, 
Er fang denn vor ein Hofelied.’‘ 


Das erhort der jung Herr von Neuffen, 
Der ber Bräutgam follte ſeyn: 
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„Hoͤret auf mit &auten und Pfeifen; 
Herr Gaft finget mir ein Lieblein. 
Gefällt ed dann den Leuten wohl, 
So glaubt auch ficherlich für wahr 
Reichlich ich euch begaben ſoll.“ 


„„Ein langes Schweigen hab’ id) bebadht, 
So will ih aber fingen eh, 
Darzu haben mich die fchönen Frauen bracht, 
Die mögen mir wohl helfen meh; 
So rath’ ich dich du junger Mann, 
Räcy’ mich an der alten Braut 
Und fchlag’ mit deiner Lauten an.““ 


„„Was ich ſchaff fo bin ich alt, 
Davon fo junget. fie nit viel, 
Daß mir mein Bart ift fo grau geftalt 
Daß fie ein'n Jungen haben will. 
Bor war ih Herr, nun bin ich Knecht, 
Drum ift mir auf biefer Hochzeit 
Ein alte Schüffel worden recht.” ” 


Do die Fraue nun das erhort', 
Betrubt waren ihr’ Augen Kar; 
Zuhand ein’n golden Becher ‚zart 
Den febte fie dem Pilgram bar. 
Darein ſchenkt man den Haren. Wein, 
Darein der edel Möringer 
Bon rotbem Gold fenkt fein Fingerlein. 


Das 309 ex ab vom feiner Hand, 
Es war lauter und auch Mar, 
Alles fein Leid wollt ſich wend | 
Und was ich finge, dad ift wahr. 1 
Er warf e8 in den Becher dratt 
Darmit ihm fein herzliebfte Frau 
Zum erftenmal gemählet warb. 


Er ſprach: „Weinſchenk, trauter Gefell, 
Du allerliebfter Diener mein, 
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Willt du nun thuen was ich woͤll, 

So trag’ dad für die Frauen bein; 
Wenn ich gelob dir ficherleich 

Wird mein Ding immer (jemals) beffer, 
Wohl will ich dich machen reich.“ 


una, Sprach der Weinſchenk tugendleich, 
Ihr liebſter Pilgram, allzuhand.” 
" Er trug ihn für bie Frauen reich 
Er gab ihr den Becher in die Hand: 
„„Ach Fraue, liebfte Fraue fein, 
Das lafft euch nit verſchmaͤhen, 
Es fendet euch der Pilgerein. 


Do des edlen Ritter Fraue 
Das Fingerlein im Becher fah, 
Sie begunnt’ es anefchauen, (anzuſchauen) 
Nun mögt hören, wie fie ſprach: 
„Mein Herr, der Möringer, iſt bie.” 
Auf fund die Frau gar züchtiglich, 
Und fiel für ihn auf ihr Knie. 


„Seyb mir willlumm, mein lieber Herr, 
Wenn ihr feyd alles Leides voll, 
Wo ſeyd ihr gewefen fo lang und ferr? (fern) 
Ihr folet euch gehaben wohl; 
Laffet euer Trauren feyn, 
Und gebenkt euch Feines Leides, 
Noch hab’ ich die Ehre mein.” 


„Die hab’ ich gehalten alfo feſt, 
Edler Herr, gar ſicherleich, 
Das bünkt mich das allerbeft; 
Auch danf id) Gott vom Himmelreich, 
Ob ich wohl unrecht hab gethan, 
Zerbrochen mein fraintlich (fraulich) Gelübd ; 
Do folt ihr mich vermauren lan.” — 


Do dem jungen Herten von Niffen, 
Diefe Edentheuer ward bekannt, 


5 | * 
u. , 
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au fein Freud’ warb ihm entfchliffen, 

Er ging, do er fein Herren fand: 
„„Herre, liebfter, Herre mein, 

Gebrochen hab’ ich Treu und Eibe, 

D’rrum fchlagt mir ab das Haupte mein.” 


Do fprach der ebel Möringer: 
„Herr von Neuffen, es fol nit feyn, 
Vergeßt ein Theil der euren Schwer 
Und nehmet euch die Tochter mein, 
Und laffet mir die alte Braut; 
Mit der kann ich mich wohl verrichten, 
Sie war zwar (zuvor) meined Herzens Traut.“ 


Der Red ward der von Neuffen froh, 
Nahm er die Tochter ſein zuhand, 
Der Möringer thaͤt auch alſo 
Da er ſein Frauen in Ehren fand. 
Mutter und Tochter waren zart 
Und bie Herren hochgeboren: 
Das ift des Moͤrings Wallefahrt.. 


* 
« 


Ran vergleiche diefe Romanze mit G. Schwabs „Moͤringer“ Schwaͤ⸗ 
[Ge Sage in 4 Romanzen. Siehe deſſen Gedichte II. S. 271, und - 


mit K. W. Juſtis „Graf von Marſtetten.“ Siche deſſen 
GSedichte 1810. ©. en | 


| t 
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17. Ein neu Lied bon einem Mulner und einer. 
nerin, wie sie einander beichten. 


Sm Son: „Ich fund an einem Morgen.‘ 


Aluso einer Sammlung von einzelnen in Kleinfolio gedrudten 
in der Kaifer!. Bibliothek zu Wien, 


(Siehe Bragur VI. 2. ©. 72.) 





Ein Mülner ift gefeffen 
Zu Bafel an dem Rhein, 
Weß hätt’ er fich vermeflen, 
Er und die Hausfrau fein, | 
. Sie hatten beide Sinn und Mut, N 
-- Sie wöllten einander Beicht hörn 
Wie man in ber Faften thut. 


Er fprady: mein liebe Weibe 
Sieb und den beiten Rath, 
Daß wir die Weil vertreiben 
Bei einander früh und fpat, 
Er redt zu ihr aus fanftem Mut, 
Nun willſt du beichtig werden, 
Sie ſprach: es daͤucht mich gut. - 


Sie fprah: mer? Mann ongfere, (ungefi 
Mas ich dir fagen will, 
Ob ich dir beichtig wäre, 
Das dir nicht wohl gefiel, 
Das folft du ficher glauben mir, 
Und willſt du mich's entgelten lan, 
Das Groͤßt verfchwieg ich bir. 


Er ſprach: das fol nit feye, 
Die Beicht die wär zu. fchledht, 
Du bättft Bein rechte Neue, 
Du beichteft mir dann recht, 
’ Das ſollſt du ane glauben ſchon; 
Indem fo niet fie nieder, 
War beichtig ihrem Mann. 





L 
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Sie fprach: mein Suͤnd mich reuen, 
Belenn’ ich allgemein, 
Ich wunſcht dir Naͤcht mit Treuen 
Haͤttſt du's an einem Bein; 
Du hunkſt daran ein ganzes Jahı, 
Wär der Wunſch bei bir blieben, 
Du wärft geftorben gar. 


Mehr hab’ ich dir zu Tagen, 
Das iſt mir wahrlich leid, 
Ich hab dir abgetragen 
Viel Pfenning, plappert breit, 
Das hab ich leider oft gethan, 
Und hab fie zugefchoben 
Wohl unferm Kappelan. 


Der iſt geweſt mein Bule, 
So lang Zeit wider Recht, 
Der Schulmeiſter in der Schule, 
Und auch drei Müllnerd Knecht, 
Noch mehr die ich nit nennen Pann; 
Darüber gehr (begehr) ich Buße, 
Die Frau fprach, lieber Mann. 


Die Red thät ihn verbrießen, 
Er iudt fi bei den Ohrn, 
Er ſprach: du folleft buͤſſen, 
Sch hätt‘ für dich gefchworn 
Daß du ein folich8 follteft thon. 
Sie ſprach: es ift gefchehen, 
Rath beft mein lieber Mann. 


Nun will ich bir vergeben 
Die Schuld und auch die Pein, 
Du folleft mir auch eben 
Gnädig in der Beicht ſeyn; 
Er vergab ihr alle Miſſethat, 
Die Frau warb geabfolvirt. 
Der Mann fniet an die flat. 

3 “ 
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Der Mann aus Sorg thät ſprechen: 
O mein liebe Hausfrau, 
Du wölft an mir nit rächen, 
Als wohl ich dir vertrau, | 
Ich beicht dir hie zu diefer Stund. 
Sie ſprach: verfchweig mir nichte, 
Sag mir den rechten Grund. 


v 


Er ſprach: ih hab gepflegen 
Der Bulfchaft mannigfalt, 
Ich bin auch oft gelegen 
Bei Frauen jung und alt. 
Ich lag erft heut bei unfer Maid 
Dieweil du warft zu Kirchen, 
Daß .ift mir warlich leid. 


Mit unferd Nachbars Dire (Dirne) ] 
Hab’ ich's ‚gebrauchet viel, 
Und wenn fie fam zu mire, 
Bracht Korn in die Mühl, 
Gar wenig ich ab je erſchrack, 
Ich half ihr oft freumblichen ab, 
Und legt fie auf den Sad. 


Das thät ich oft und dicke 
So gar mit groß Gefaͤhrd; 
Sie gab ihm eins in Blide 
Und ſchlug ihn zu der Erd, 
Sie ſtieß ihn hart mit einem Ruß, 
Er fprach: hör’ auf mein liebes Weib, 
Giebſt mir ein harte Buß. 


Sie rauft ihm aus fein Schopfe, 
Zwo großer Hand voll Haar; 
Seh hin, du rechter Tropfe, 
Nun nimm der Bulfchaft wahr. 
Er ſprache du haft vor auch gethan, 
Darum folft mir's vergeben, 
Dein Zoren fahren lan. 


DO 0] 
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Sie ſprach: ich hab's thun muͤſſen, 
Mich zwang die große Noth 
Du kannſt mir's nit als buͤſſen, 
Was mir daran ab gat, 
Als oft du des nur häftft begehrt, 
Ich hätt dich Feind verzigen, (verfagt) 
Hätt dich allzeit gewährt: 


Sie ſprach: mein lieber Lappe, 
Dein Buß will id) dir fagen, 
Du mußt auf deinem Haupte 
Ein Narrenkappen tragen. | 
Er ſprach: und wär mir's nit zu ſchwer, 
Sie fest’ ihm's aff fein Kopfe, 
Er trug’ oft hin, und ber. 


Der Beicht mußt ich mir lachen 
Do fie mir ward gefeit, Cgelagt) 
Daß fie aus ihm that mahen . 
Ein Narren lang und breit. 

Beicht keiner Frauen recht und ganz, 
Thut fie dich abjolviren, 
Du mußt an Narrentanz. 


18, Tiebe spinnt Keine Seide. 
Im Ton: „Dort nieden auf jener Haide, da ift gut Schaͤferweide.“ 
Yus der genannten Sammlung. 
Siehe Bragur VI.2. S. 77. auch Wunderhorn I. ©. 42.) 





Es fuhr ein Maidlein übern See, 
Wollt brechen den Veiel und grünen Klee, 
Mir ihr fchneeweiffen Hände, 
Mit ihr fchneeweiffen Hände, 
Der Sommer hatt fchier ein Ende, 
Ta Ende: 


Ein Ritter fam dort hergeritten,, 
Er grüßt fie nach fchwäbifchen Sitten, 
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Er grüßt fie da alleine, 
Ja Jungfrau wöllt ihr mit mir gan, (gehn) 
Sch führ euch mit mir heime, | 

‘a heime. 


Ah Ritter, ihr ſeyd hochgeborn, 
So fuͤrcht' ich meines Vaters Zorn, 
Ich fuͤrcht' ihn alfo fehre, 
Sch fuͤrcht' ihn alfo fehre, 
Verliere vielleicht mein’ Ehre, 


Ja Chre. 


Ah. Vater, lieber Water mein, 
Sp wel mich bei den Mondenſchein, 
Sch weiß gut Laͤmmerweide, 
Ich weiß gut Laͤmmerweide, 
So ferren (fern) auf jener Haide, 
Ja Haibe. 


Die Lämmerweid die bu wohl weißt, 
Macht mir mein Lammer und Schaaf nicht feift, 
Du mußt herhaim beleiben, (hier heime bleiben) 
Du mußt herhaim beleiben, 
Mußt fpinnen die braunen Seiden, 

" Sa Seiden. 


Die Seiden bie ich fpinnen muß, 
Bringt meinem Herzen ein ſchwere Buß, 
Der Ritter muß mir werden, 
Der Ritter muß mir werden, 
Sein gleich lebt,nicht auf Erben, 

Ja Erden. 


Der died Lied neu gefungen hat, 

Durch Lieb fam er in große Nat, (Noth) 
Er ift gar kaum entrunrien, 
Er ift gar faum entrunnen, 
Die Maid hat er gewunnen, 
| Fa. wunnen. 
EU} 
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N. Kin neu Zied gemacht bon einem stolzen Mlainleim. 
In dem Ton: „Es fuhr ein Baur in’s Holz.“ 
Aus der nänihen Sammlang. 
(Siche Bragur VI. 2. ©. 79.) \ 





Ich wollt gern fingen und weiß nit wie 
Von einem Dirnlein ift jest nit hie, 
Lauft in ber Rofenauen, 
Geht oft ſchalunzen auf und ab, 
Und laßt fich gern anfchauen. 


Daßelbig Maiblein ift huͤbſch und fein, 
- Und tritt auf zweien Pantoffeln herein, 
Kann gar hübfch einher ſchnappen, 
Geht einer für fie und grüßt fie nit recht, 
Sie hangt ihm an ein Kappen. 


Sie ſpricht er fey ein rechter Narr, 
So er nichts zu ihr fprechen darr, 
Er g’fallt ihr nit von Herzen, 
Sie wollt gern haben ein frechen Knaben, 
Der flugs mit ihr that fcherzen. 


Ich weiß wohl ein den hätt fie gern 
Er leuchtet ihr wie der Morgenftern, 
Doch mag er ihr nicht werben, 
Wenn's darzu Fam, daß er fie nähm 
Sein Gluͤck war aus auf Erden. 


Sie würd’ ihm folgen ja binter fich, 
Und würd’ oft gehn den alten Schlich 
G'wonheit ift 668 zu laſſen, 

Erſt würd fie g’waltig einher prangen 
Zu. Kirchen und zu Straffen. 


Die Sach würd fich erft fchiden fein, 
Ihr Mann müßt deden Mantel fein, 
Dann würd fies erft wohl fchaffen, 
Wenn er ſich nur fein narren ließ, 
Sie macht' aus ihm ein Affen. 





“ee * 
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Das mag ich mit der Wahrheit jehen, (fagen) 
Es ift deßgleich wohl mehr geichehen, 

Hüth’ euch ihr jungen G'ſellen, Junggeſellen) 
Der jebt will greifen zu der Eh, 

Darf ſich wohl weiglich fellen. 


Der ein Pferd kauf, fchau wie es lauf, 
Dann ewig iſt ein langer Kauf, 
Das Maiblein das ift geile: 
Legt ſich hübfch an, und pranget fchön, 
Es beut fich felber feile. 


Domit will ich mein Lied befchlieffen, 
Ich fuͤrcht es moͤcht das Maidlein verdrieſſen, 
Werd nimmer mit mir tanzen. 
Es g'fallt mir auch ein wenig wohl, 
Dann es kann viel kramanzen. 





— nn m 


: 2. Bin neues meltlichs Tied bon Dem Mein. 
In dem Ton: „Das Lied von Tod.’ 

Aus der nämliden Sammlung. 

(Siehe Bragur VI, 2. S. 81, aud im Wunderhorn IT. ©. 44 





Freut euch ihr lieben Knaben, 
Der Herbft erzeigt fich wohl, 
Die lang getrauert haben, 
Heut wöllen wir werben voll, . 
Mir haben vormals den fauren Wein 
Gar theur genummen an, 
Dad wöllen wir heut bringen ein, 
Der füge Moft, der neue Wein 
Wird und gar gern eingan. 


Was wir verfaumet haben, 
MWöllen wir nun machen gleich, . 
Mit Wein wöllen wir und laben 
Dier und in Oeſterreich. 





A 





In einer neuen Kraufen 

Woͤllen wir ihn nehmen an, 

Ob ihm fol und nit graufen, 
Bis und der Kopf thut faufen 
Nit eh land (laſſen) wir darvon. 


Sn einen Keller tiefe 
Wöllen wir uns fenfen ein, 
Darnach den Wirthsknecht rufen . 
Trag ber ein kühlen Wein. 
Bon dir wöllen wir nit weichen, 
Bis dag wir werben voll. 
Laß und nur Wein bertragen, 
Ahr Gefellen ich wil euch fagen, 
Der Wein thut was er foll. 


Wirthsknecht nun merk und eben, 
Was unfer Meinung fey 
Kein Pfenning wir bir geben, 
Du bringft und bann herbei 
Ein guten feiften Braten, 
Den wöllten wir gern haben, 
Bir mögen fein nicht gerathen, 
Eine gute Henne verfotten (gefotten) 
Die fügt wohl foldhen Knaben. 


Ein Bergwerk han wir funnen, (gefunden) 
Wir fon heut werden reich, 
Es bringt und Freud’ und Wunnen 
Zu Wien in Oeſterreich, 
Da findt man aufgeichlagen 
Gar manche Gruben fein, 
Da füllen wir unfern Kragen, 
- Den Bauch und auch den Magen 
Wohl bei dem Dfterwein. 


Wohl auf, ihr lieben Gefellen, 
Wohl in dad Bergwerk ein, 
Die ale Morgen wöllen 
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Trinken gut Wermuthwein. 
Das ſind die rechten Geſellen, 
Die in das Bergwerk fahrn, 
Es find die rechten Knappen, 
Sie ſetzend ihm ein Kappen, 
Gott woͤll ſie all bewahrn. 


Den Herren allen gleiche, 
Wuͤnſch' ih Geluͤck und Heil 
Die heut von Deſterreiche 
Bringen ein Micheltheil. 
Das Erz aus ber Erzgruben, 
Die Noe funden hat 
Sie erfreut oft mengen (manchen) Buben, 
Um Sorg geb’ er nit Ruben 
Sein Herz in Freuden flat. (ſteht) 


Wir haben und vermeffen, 
Gut Gefellen allgemein, 
Wir ſoͤllend nit vergefien, 
Der Fuhrleut groß und Bein, 
Die in das Elia fahren, 
Bringend gut rheiniſch Wein. 
Ihr Lob folln wir nit fparen, 
Gott wöll fie all bewahren, 
Maria die Künigin. 


Darzu bie Franken alle, 
Die do bauen guten Wein, J 
Gott gruͤß ſie mit reichem Schalle 
Ihr Lob das iſt nit klein. 
Darzu die Fuhrleut gute, 
AU bie gen Frankfurt fahrn, 
Gott hab's im feiner Hute, 
Maria die viel Gute 
Woͤll fie allzeit bewahrn. 


Im Wirthshaus ift gut leben, 
Wann fummt der heurig Wein, 


In dem Ton als man fingt: 
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Da woͤllen wir dann ſtreben 

Und woͤllen froͤhlich ſeyn, 
Bratwuͤrſt, jung Saͤu und Hahnen 
Soll man uns tragen her 

Und ander Gericht mit Namen, 
Ba (wie) kummen wir zuſammen, 
AU voll und felten Leer. 


Meich ber Würfel und Karten, 
Ein Brettfpiel wöllen wir han, 
So mögen wir erwarten 
Bis Zeit wird ſchlafen gan, 

Dann wöllten wir gern haben 
Ein guten falven Wein, 

Darmit wöllen wir uns laben, 
Sott behüth die frummen Knaben, 
Die allzeit vol wöllen feyn. 


1 in neues Lied bon einem Jäger. 


Mus der nänlihen Sammiung. 
(Siche Bragur VI.?, &.85.) 





Es jagt ein Jäger gefchwinde 
Dort oben vor dem Holz 
Mit feine fehnellen Winde (Windhunde) 
Jagt er ein Wild, war ftolz, 
Er hätt voren (vorne) und hinten 
Gerichtet für das Holz. 


Auf einer weiten Haide 
Da er das Wild erſach 
Mit feinen Winden beide 
Beißt er ihm hinten ndd). 
Bon dem S’ipor (der Spur) ich nit ſcheide 
Derſelbig Jaͤger ſprach. 


⸗ 


„Der Wald hat ſich entlaubet.“ 








Sein Horen er erfchellet 
Das in dem Wald erhall, 
Das Wild war wohl geftellet 
Sprang über Berg und Thal; 
Bis dag er's niederfället 
Bei einem Brunnenqual. (Duell) 


Heißt zu ber Büchenklingen 
Von Megeldorff nit weit, 
Da er daßelb Wild finge, 
Es hätt neulich gefchneit, | 
Man fpürt'3 wohl wo ed ginge 
Bracht daßelb Wild in Leib. 


Das Wild bat keinen Namen 
Heißt nit anderd dann E 
Bei der Hand er es nahme 
Schwang's in den grünen Klee, 
Ein Kuß ging um den andern 
Darbei groß Freud verfteh. 


Das Wild nahm er mit Eile, 
Schwang's hinter fih aufs Roß, 
Er fuͤhrt's nit gar ein Meile 
Kein Namen bat dad Schloß. 
Da trieben fie Kurzweile 

Ihr beider Freud war groß. 


Gar bald mußten ſich fcheiden 
Die zwei gar minnigleich 
Geſchach mir nie fo Leibe 
Redt fich die fauberleich, 

Wie weh gefchicht und Beide 
Sprach der Jäger bepgleih. 


Do fie kam heim gegangen 
In ihrer Mutter Haus, 
‚ Sie ward nit ſchon (ſchoͤn) empfangen 
Sie jagt fie wieder aus. 
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Ey, wie biſt du fo lange. | 
Nah Gras gewefen aus. 


Sie fprah: Mein liebe Mutter 
Laß ab von deinem Zorn, 
Ich bring den Kühen Zutter 
Mich flach ein Hageborn; 
Sch weiß ein freien Jaͤger 
Erfreut mich mit fein Horn. 
Mutter, mir liebt dev Zäger, ° 
Ich will zu ihm dahin 
Sam er Golle und Weger 
Er leit (liegt) mir in dem Sinn; 
Er ift mein’ Leib’3 ein Pfleger, 
Sein eigen ich allzeit bin- J 


Ob's wieder zammen (zuſammen) kamen 
Daßelbig weiß ich nicht, 
Joͤrg Graff heißt er mit Namen 
Der machet das Gedicht, 
Als ihn der Jaͤger Schrodten 
Von Biſſingen bericht. 





nm. Vom Jäger und Flichselein. 
Ein Hubfches Lied, in der Weiſe: 
„Bon ’ einer faulen Dirne fo will ich's heben an.“ 
Aus der nämlihen Sammlung. 
_ (Siehe Bragur VIL ?. ©. 89.) _ 


U U] 
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Ein langer rother Jäger, 
Der bet zwei Füchöelein, 
Ein alten und ein jungen, ' 
Mit feinem Junker fein, 
Er hat gar lang geheßet, 
Den alten Fuchſen greinn, 
Bis ihm nun ift gewachen, 
Nah allem Willen fein 
Das junge Züchselein. 


Der Jäger hätt ein Hochzeit 
Wohl in fein Häufelein, 
Darauf da wollt er fachen, 
"Der Braut ein Häfelein, 
Es geſchach an einem Morgen 
Da gefücll ein Füchselein, 
Das müßt im Hag beleiben, 
Bid Morgenfcein, 
Das arme Füchßelein. 


- Der Jäger gab dem Fuͤchselein, \ 
Zwei goldfarb Zöpf fo fein, 
Darzu von Katzenthoni 
Ein Paternofter fein. 
Seh hin, mein liebes Füchöelein, 
Trag's durch den Willen mein, 
Ded Gleichen will ich tragen 
Ja durch den Willen dein 

Mein liebes Züchselein. 


Das Fuͤchslein gab dem Jaͤger 
Ein Nägel (Nelken) büfchelein, 
Mit ſchoͤn⸗ goldfarber Seiden, 
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Gebunden alfo fein. 
Seh hin, mein rother Jaͤger, 
Trag's durch den Willen mein, 
Darzu ein Hand’ vol Weichen 
Aus grünem Gärtelein, 

Gab ihm das Füchselein. 


Nun dan? dir Gott, mein Fuͤchselein, 
Wohl um die Weichſeln dein, 

Die du mir felbft gebrochen, 

Mit deinen Händlein fein, 

Sie thun mir gar wohl fchmeden, 

Ja in dem Herzen mein 

Zuhl bag, wann ich's hätt Faufte 

Um zehen Kreuzerlein, 

Glaub mir liebs Fuͤchselein. 


Der Zäger geit (giebt) dem Fuͤchselein, 
Gar groß Flaſchen mit Wein, 
Die tragt man bei ber Nachte, 
Hinten durch's Gärtelein, 
Und wenn fie nimmer haben, 
trägt man mehr hinten ein, 
Und maß fie fonft bebürfen, 
Das giebt dad Sägerlein, | 
Dem fchönen Füchselein! 


Es ift nah. bei der Gaßen, 
Ein altes Häufelein, 
Darein da fchleufft gar ofte 
Das junge Füchdelein; - 
So kummt der rothe Jäger, 
Mit feinem Jungherren fein 
Und heßt das junge Fuͤchselein, 
Nah allem Willen fein, 
Du armed Fuͤchselein! 


Im Summerhauß flat er geren, (gern) 
Das rothe Zägerlein, 
Und ſicht den ganzen Tage 


. 











An Fuͤchslis Kenfterlein, 
Darmit daß ihm Fein anderer 
Verhetz das Küchdelein, 
Er will’5 niemanden laffen, — 
Es müß fein eigen ſeyn, 

Das junge Füchselein. 


Und wann ber rothe Jäger, 

Zritt in das Bad hinein, _ 

Er will dag man ihn babe, 

Maid und Knecht warten fein, 

Und wenn er nicht im Bab will feyn, 

So thut man ihm fein Leib 

Auswafchen mit dem Wein, 

Damit fein rother ftolzer Leib 
Scmede dem Küchöelein. 


Der Jäger will feyn ebel, 
Dffen trit er herein, 
Doch ift ihm niemand gut genug, 
Ihm und ſei'm Züchdelein. 
Sie laflen niemand beleiben, 
Es muß audg’ridhtet feyn; 
Drum haben gut Gefellen 
Gemacht dad Liedlein fein 
Vom Jäger und Züchdelein. 
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3 Hin Aled von Bun; sem Lchreider. 
Aus der admliden Sammlung. 
(Siche Bragur VIL2. €, 93.) 
(Bertärzt und mit einigen &bänderungen auch im Wunderhom & ©. 63.) 





Nun wölln wir's aber heben an 
Bon einem Schreiber wohlgethan: 
Hainrice Kunrade der Schreiber im Korb. 


Es ging ein Schreiber fpacieren aus 
. Wohl an dem Markt da flat Cfleht) ein Haus: 
Hainrice Kunrade ber Schreiber im Korb. 


‘he ſprach: Gott gruß” euch Jungfrau fein, | 
Nun wöllt ihr's heint (heut) mein Schlafbul ſeyn! 
Hainrice Kunrabe der Schreiber im Korb. 


Sie Sprach: kummt fchier her wiebere 
Bann fi mein Herr legt niebere: 
Hainrice Kunrade der Schreiber im Korb. . 


Wohlhin, wohlhin gen Mitternacht , 
Der Schreiber kam gegangen bar: 
Hainrice Kunrade der Schreiber im Korb. 


Sie ſprach: Mein Schlafbule ſollſt du nit ſeyn 
Du ſetzeſt dich dann in das Koͤrbelein: 
Hainrice Kunrade der Schreiber im Korb. 


Dem Schreiber gefiel der Korb nit wohl 
Er dorft' ihm nit getrauen wohl: 
Hainrice Kunrade der Schreiber im Korb. 


Der Schreiber wollt gen Himmel fahren 
Da hätl er weder Roß noch Wagen: 
Hainrice Kunrade der Schreiber im Korb. 


Sie zog ihn auf bis an das Dach 

Des Teufels Nam fiel er wiederrab: 

Hainrice Kunrade der Schreiber im Korb. 
4 








Gr fiel fo hart auf feine Zend’ 
Er ſprach: daß dich der Teufel ſchaͤnd: 
Hainrice Kunrade der Schreiber im Korb. 


Pfui dich, pfui dich du boͤſe Haut 
Ich haͤtt dir deß nit zugetraut: 
Hainrice Kunrade der Schreiber im Korb. 


Der Schreiber gaͤb ein Guldin drum 
Daß man das Liedlein nimmer ſung: 
Hainrice Kunrade der Schreiber im Korb. 


Dem Schreiber ward im Korb ſo heiß 
Daß er vor Angſt in die Hoſen.....: 
Hainrice Kunrade ber Schreiber im Korb. 


Ein Schreiber fol zur Schulen gan, 
Sie foln ihr Buln unterwegen lan: 
Hainrice Kunrade der Schreiber im Korb. 


Der und das Lieblein neues gefang 
Ein gut Geſell ift er's genannt: | 
Hainrice Kunrade der Schreiber im Korb. 


s 





x 


24. Yon dem Hammen bon Reystett 
wie ibn der.Peter von Beytenen gefangen hat. 
Gedrudt auf einem halben Bogen in 8. ohne Jahr und Ort. 
(Siche Bragur VII. ©. 190.) 
“ud mit Meinen Ubänderungen im Wunderhorn II. ©. 175. 





An einem Montag es gefchah, | 
Daß man Hammen von Repftett reiten ſah 
Durch einen grünen Walde 
‚Peter von Zeytenen begegnet ihm balde. 


Alsbald er Junker Hammen erfah: 
3a Hammen Gott geb bir ein guten Tag, 
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Und einen guten Morgen, 
Du reiteſt in großen Sorgen. 


Hammen gieb dich gewillig darein, 
Deren von Ulm mußt du Gefangner ſeyn; 
Wollteſt mir mein Huͤtlin rucken, 

Das dein will ich dir rucken. 


Peter, ſoll es nit anders ſeyn, 
So bitt' ich dich durch den Adel mein, 
Zeuch aus dein ſcharfen Degen, 
Nimm mir mein edles Leben. 


Hammen, das thun ich nit, 
Dein edles Leben nimm ich dir nit, 
Ich will dich weder hauen noch ſtechen, 
Die von Ulm muͤſſen mich raͤchen. 


Sie bunden ihm Haͤnd, ſie bunden ihm Fuͤß, 
Und wurfen ihn auf ein hohes Roß, 
Und eilten mit ihm ſehre, 
Sie forchten viel Landsherren. 


Dem Fraͤulein von Deſterreich kam die Maͤhr, 
Wie Hammen zu Ulm gefangen laͤg, 
Es wollt nit laͤnger beiten, (warten) 
Gen Ulm wollt fie bald reiten. 


Da fie gen Ulm inne reit, 
Der Burgemeifter ihr entgegen fchreit: 
Nach adelihen Sitten 
Wend (werdt) ihr für Hammen von Reyftett bitten. 


Das Fräulein auf dad Rathhaus trat, 
Der Bürgemeifter neben fie faß, 
Ihr ſeyd mein genädigen Herren, 
Das Fräulein follet ihr ehren. 


Dem Fräulein warb all ihr Bitt verziehen, 
Es blieb der ganze Rath verfchwiegen. 


Das Urtheil ward gegeben, 


Hammen wär weger (beffer) todt als am Beben. 


Das Fräulein auf den Thurme trat: 


Ach Hammen Gott geb dir ein guten Tag 


Und einen guten Morgen, 
Du leift in großen Sorgen. 


Hammen gieb dich gewillig darein, 
Es gat dir an bad junge Leben bein, 
Sch bin für den Rath getreten, 

Und hab für dich gebeten. \ 


Genaden mir Frau von Oeſterreich, 
Dir werde Bott vom Himmelreich, 
Bewahr' euch euer Ehre, 

Euch und anderen Fräulein mehre 


Ach werthe Frau von Oeſterreich 
Sch bitt’ euch alfo fleißigleich, 


Betet für mich, daß man mic) laß einmauren, 
So will ich fchlieffen, mein Leben dann fo faure. 


Dad Fräulein die Med für die Herren bracht, 
Das Fräulein ward von ihnen veracht, 


Kein Gnad mocht fie erwerben: 
Jungherr Hammen muß fterben. 


Da man Hammen uß dem Thurme führt, 


Man leit ihm an ein grauen Rod, 
Man zog ihm ug fein Schuhe, 
Seine Suͤnd thäten ihm fehr reuen. 


Da Hammen fuͤr's Herren Marterbild kam, 


Nun höret zu was Hammen fpradh, 
Er fiel nieder auf feine Knie, 


‚Er bat die Gmein, daß man ihm verzieche. 


Meifter laß mir wohl der Weil, 
Meifter mi mit übereil, 


% 
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3 will euch ritterlichen halten, 
Den wertben Gott laffet walten ! 


Da man Hammen fen Hanpt abſchug, 
Bald man ihn zu einer Boren (Bahre) trug, 
Man leit ihn dahin mit Fleiße 
In zwei Leilachen, waren weiße. 


Man leit ihn auf ein hangenden Wagen, 
Man thät ihn zu fein dreien Schweftern tragen, 
Durch einen grünen Walde, 

Zu feinen dreien Schweftern balbe. 


Die jüngfle Schwefter das vernahm, 
Dog ihrer todter Bruder fam, 
In einer kurzen Stunden, 
Dreimal war ihr geſchwunden. 


„Shr Herrn von Ulm wie tft euch fo jach, 
Körchtet ihr nit noch ein größere Schmach, 
Die euch daraus möcht fummen, 

Ueber euch und eure Frummen.“ 


„Ihr Herrn wiſſet was das bedeut, 
Das Kindlein in der Wiegen leit, 
Das noch kein Wort. Bann ſprechen, 
Sein'n Vater den muß es rächen. 
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25. Das Lied dom Buchsbaum und vom Felbingrer. 


Sonft Felder, der Ulmbaum. 


Altes Riegendes Blatt, gedrudt zu Augsburg durch Ehriſtoph Gaſtel. 


Ohne Jahrzahl. 
(Siehe Bragur VIII. ©. 194.) 


Mit Meinen Abaͤnderungen and dem Bufage einer 5. Zeile zu jeder 
Strophe auch im Wunderhorn IL S. 34. nad) einem alten Blatte bei 


Jateb Froͤblich zu Straßburg. 





Nun woͤllt ihr hören neue Mähr 
Vom Buchsbaum und vom Felbinger, 
Sie zogen mit einander über Feld 

Und friegten mit einander. 


Der Buchsbaum ſprach: Bin ich fo kuͤhn, 
Sch bleibe den Summer und Winter grün, 
Das thuft du leider, Felbinger, nit, 

Du verlierft dein befte Zweige. 


Der Selbinger fprah: Bin ich fo fein, 
Aus mir macht man die langen Zaͤun, 
Wohl um dad Koren und um den Wein 
Davon wir und ernähren. 


Der Buchsbaum fprah: Bin ich fo fein, 
Aus mir macht man die Kränzelein, 
Mich trägt manche Schöne Jungfrau 
Mit Freuden zu dem Tanze. 


Der Felbinger fpricht: Bin ich fo fein, 
Aus mir macht man die Mülderlein, 
Mid trägt manche fhöne Jungfrau 
Den Mebgern zu dem Banke. 


- Der Buhsbaum fpradh: Bin ich fo fein, 

Aus mir macht man die Löffelein, 

Mit Silber und mit rothem Gold befchlagen , 
hut mich für, die Gäften tragen. 
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Der Felbinger ſprach: Bin ich ſo fein, 
Aus mir macht man die Faͤſſelein, 
In mich thut man die beſten Wein, 
Rheinfall und Malvaſiere. 


Der Buchsbaum ſprach: Bin ich ſo fein, 
Aus mir macht man die Becherlein, 
Aus mir trinkt manche ſchoͤne Jungfrau, 
Mit ihrem rothen Munde. 


Der Felbinger ſprach: Bin ich ſo fein, 
Aus mir macht man die Saͤttelein, 
Auf mir reit mancher guter Geſell, 

Wohl durch den gruͤnen Walde. 


Der Buchsbaum ſprach: Bin ich fo fein, 
Aus mir macht man die Vfeiffelein , 
Mich pfeift mandyer guter Gefell, 
Im Feld wohl in den Kriegen. 


Der Felbinger ſprach: Bin ich fo drat, 
Ich ſteh dort mitten in der Matt, 

Und halt ob einem Bruͤnnlein kalt, 
Daraus zwei Herz Lieb trinken. 


, Der Buchsbaum ſprach: Biſt du fo gerecht, 
So bift Du mein Herr, und ich bein Knecht, 

Der Sach gieb’ ich dir alles Recht, 

- Das Spiel haft du gewonnen. 
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26. Bas Kies yon Herzog Friedrieb. 
Gedruckt u Augsburg durch Melchior Ramminger auf sinen | 
Bogen in 8. mit dem Titel: Ein neuer Bergreih von Sybila 8 
gung, im Ton: „Ach Gott in deinem hoͤchſten <hrom, “ 
(Siehe Bragur VII. ©. 196.) 


In Gottes Namen heben wir ar, . 
Das Bell dad wir gelernet han, 
Ein neues Lied zu fingen, 
Von Herzog Friedrich hochgeborn „ 
Gott bat ihn felber auserforn, 
Sol ihm fein Wort verfechten. 


Er hat befchüst den glehrten Mann, 
Der und die Wahrheit fagen kann , 
Geiſtlich und weltlih Herren, 
Biſchof, Prälaten all gemein, 

Er fagt ihr Lafter, fchont ihr Fein, 
Thut ihn'n die Wahrheit fagen. 


Dr Oberkeit thu dein Augen auf, 
Ewig iſt gar ein langer Kauf, 
Thu deine .Schäflin weiden, 
Zreib fie nicht von der guten Weib, 
Die und Gott felbft hat zubereit, 
Der Pabft der will's und nehmen. 


Nım merkt ihr Herren all geleich, 
Die Schrift thut und gar wunderleich, 
Bon einem Friederich fagen, 

Der fol gewinnen das heilig Grab, 
‚Dabei ein Baum fteht ift laublos, 
Sein Schild, fol er dran henken. 


Der Papit bat den Baum audgefogen , 
Hat und mit feiner Lehr betrogen, 
Bon ihm findt man’d gefchrieben,, 
Poulus Johannes offenbar, 
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In der Geſchrift Iauter und Mar, 
Er ift der Antichrijle. 


Herzog Friederich iſt es genannt, 
Bott hat ihn in die Welt geſandt, 
Sol und den Baum thun pflanzen. 
Der alfo lang verborret was, (war) 
‘est trägt er wieber Laub und Grab, 
Und ift und fruchtbar worden. 


Nun findt man manchen glehrten Mann, 
De und den Ader bauen kann, 
Thut und den Baum fchön pflanzen, 
Davon man lang geichrieben hat,’ 
< Der blübet jebt in feiner Art, 
Man darf nicht weiter fragen. 


Der Baum ber ift dad göttlich Wort, 
Der blühet und an alle Ott, 
Lieblichen thut er fchmeden, ' 
Und wer die Frucht thut nehmen an, 
Sein Herz wird ihm in Freuden flan, 
Er lebt ohn’ alle Sorgen. 


Der Fried der iſt dad ewig Wort, 
Das lebet bei Gott ewig dort, 
Für und hat er gelitten, 
Sein Marter And fein bitten Tod, 
Damit er und erlöfet hat, 
Solln wir ihm fleißig danken. 


Das heilig Grab gewunnen ift, . 

Dafür Hilft gar Tein Menfchen : Lift, 

Dad Wort Gotts thut herdringen, 

Es leit jetzt Härlih an dem Tag, | 
Iſt München und Pfaffen ein große Klag, 
Ihr Zand will nicht mehr gelten. 


Sibille Red geht auch daher, ' 
Bei einem Karl vernimm bie Mäpr, 
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Bon ihm thut ſie viel fagen, 

Man giebt nicht3 um der Pfaffen Bann, 
Sie müffen all zu Boden gan, 

Der fiebent wird nit bleiben. 


Ich mein nicht mit dem weltlichen Schwerdt, 
Gott3 Wort den Fried auf Erd begehrt, 
Klärlih findt man's gefchrieben, 

Es fol über Mündy’ und Pfaffen gan, 
Sie haben betrogen jedermann, 
Gott will fie darum flrafen. 


Sn der Gefchrift findt man’3 gar fein, 
Wie der Endchriſt fol zeichnet ſeyn, 
Mit dem Kreuz hör’ ich fagen, 

Hat ihm’ getragen großes Geld, 
Damit bat er betrogen bie Welt, 
Man darf nit weiter fragen. 


Sie nahmen dad Geld mit Haufen ein, 
Es mag gar wohl Endchriſtiſch feyn, 
Die Pfaffen mit ihren Platten, ° 
Die Münch mit ihren Gugeln fon, (Kutten ſchoͤn 
Sie haͤtten all zu freſſen davon, 
Sie fuͤhrten ein froͤhlich Weſen. 


Wer ihn'n übel redt thaͤtens in Bann, 
Sie haben betrogen manchen Mann, 
Der Wittwen Haͤuſer freſſen, 
Staͤdt, Schloͤſſer muͤſſen ihr eigen ſeyn, 
Dennoch woͤllens Seckelſorger ſeyn, 
Muß mancher jetzt drum ſterben. 


Fuͤr Goͤtter man ſie halten thut, 
Sie gebieten uͤbers Cyhriſten Blut, 
Sie thun ſehr darob toben. 
Es koſt gar manchen frummen Mann, 
Der das Wort Gottd hat genummen an, 
Muß fein Leben drum laffen. 





Drum muß der Pabft der Endchriſt feyn, 
Zhut manchen an viel großer Pein, 
Der fein Lehr nicht will halten. 
Gr ficht mit dem weltlichen Schwert, 
Das. Gott doch nit von ihm begehrt, 
Er führt ein tyrannifh Weſen. 


Nun endet fi das neu Gediht 
Der Sad) find wir ganz unterricht, 
Um fein Lehr wir nichtd geben. 
Gotts Wort wöllen wir vor Augen han, 
Nichtd geben um der Pfaffen Bann, 
Sollt's koſten Leib und Leben. 








70.38. Zwei schöne neue Lieder an Den von Dutten. 


Aus der ſchon erwähnten Wiener Sanımlung. 
(Siehe Bragur VII. ?, ©. 98 — 108. 





1. 


Im Ton: „Borerft fo woͤllen wir loben, Maria die reine Maid.” 


Ad edler Hutt' aus Franken, 
Nun fieh dich weislich für, 
Gott folft du loben: und danken, 
Der wird noch helfen dir, | 
Die Gerelstigkeit vorfechten, (verfechten) 
Du foüft beiftan dem rechten 
Mit andern Kitteren und Knechten, 
. Mit frummen Kriegsleuten gut, 
Beichirmen das Chriftenblut. 


- Du folft beiſtan dem rechten, 
Aus chriftenlicher Pflicht, 

Sollſt ritterlichen fechten, 
Dann du biſt wohl bericht 
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Dog du’3 folft fhuen aus Schulden 


Willſt haben Gottes Hulden, 

Du folft Fein falfch nit dulden, 
Was Chriſten Glauben antrifft, 
So du verfiaft (flehft) die Geſchrift. 


Laß dich nur nit bethören, 
Du chriftlicher Ritter gut 
Vom Wort Gotts thue nit kehren, 
Du haft eind Helden Mut, 
Gotts Wort folft frei erheben, 
Soll allzeit oben fchweben, 
Daran follen wir und heben, 
So fahren wir friſch unverzagt, 
Hutt' eind hat gewagt. 


Ihr edlen Grafen und Kürften, 
D König und Kaifer Herr, 
Das Chriftenvolf that dürften, 
Nach evangelifcher Lehr, 
Lebendig Waſſer woͤllen ſie haben, 
Gut Brunnen hat Iſaack graben, 
Philiſtiner verworfen haben, 
Die Brunnen zugefuͤllt mit Kot, 
Alſo es jetzt auch got. (geht). 


Philiſtiner haben ſehr verworfen, 
Die Brunnen goͤttlicher Lehr, 
In Staͤdten und in Dorfen, 
Kein lautere Predigt mehr 
Thut man. gar ſelten hören 
Gotts Wort woͤllens nur verkehren. 
Nach Geld und weltlichen Ehren, 
Nach Gewalt und zeitlichen Gewinn, 
Stelln ſie ihren Mut und Sinn. 


O was iſt neus vorhanden, 
Das ich mit Freuden hoͤr, 
Viel Iſaak ſind aufgeſtanden, 
Uns zu gut viel, Gott zu Ehr. 


- 


v 
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Wolln lebendig Quellen haben, 
Nach lauterem Wafler graben, 
Damit fie uns erlaben, 
Heimlich und offenbar, 

Gott geb’ ihn'n viel guter Jahr. 


Die frummen Rechtögelehrten 
Die greifen’d tapfer an, 
Daß bie falfchen Verkehrten, 
Werden mit Schanden abitarı. 
Ihr Geſatz und Menfchengebichte, 
Das wird bald gar vernichte, 
Wir find in nichts verpflichte. 
Nur was Gott felbft that lehen. | 
Zu dem follen wir uns kehrn. 


Huttenus halt ſich feſte, 
Das hab’ ich guten Beſcheid, 
Er wollt gern thuen dad befte, 
Der frummen GChriftenheit, 
Zhut fein Seel für und feßen, ' 
Acht nicht wer ihn thue legen, (verlegen) 
An Leib und Gut drum fetzen, (zerfegen) 
Er halt feft unverzagt | 
Dad Evangeli fagt. 


Fuͤrwahr ein guter Hirte, 
Sest fein Seel für fein Schaf 
Bei dem man Frummkeit (Frömmigkeit) Tpürte, 
So er nit liegt im Schlaf. , 
Thuet fid) der Schäflin fleißen, 
Daß bie Woͤlf fie nit zerreißen, 
Verderben und zerbeißen; 
Der Taglöhner der flücht, (flieht) 
So er den Wolf nur ficht. (jieht) 


Herr Sott lag dich erbarmen, 
Der Chriftenheit Truͤbſal, 
Kumm bald zu Hülf und Armen 
In diefem Jammerthal. 
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Deine Hirten thuen ſich zweien, (vertheilen, entzweien) 
Die Schaͤflin ſich zerſtreuen, 

Thun uns den Weg recht zeigen 

Durch recht verſtaͤndig Leut, 

Kehr ab der Gleißner Neid. oo. 


Dies Lieble thue ich fingen, 
Zu Lob einem Doktor werth, 
Sch hoff ihm werd's gelingen, 
Er ift groß Ehren werth. 
Ulrich von Hutten ich fagen, 
Thut Leib und Leben wagen, 
Und thut ganz nit verzagen.. 
Got geb’ ihm Süd und Sieg, 
Daß er al Sach wohl ſchick. ’ ' 


Der Böfen Tuͤck 
Der Frummen Glüd. 


2, 


Im Son wie man fingt: „Franz Sidinger das edel Blut, der bat gar 
| ‚ viel der Landsknecht gut.’ 
Ulrich von Hutten das edel Blut 
Macht fo Löftliche Bücher gut, 
Die laflen ſich wohl fehen, 
Die gfallen den geiftlichen Gleißnern nit wohl 
Die Wahrheit muß ich jehen, (Tagen) 
ja jeben. 


i [4 


As viel ih von fein Büchern hör, 

Sie geben nur gut chriftenlich Lehr, 

Sagen aud von Geißd der Pfaffen, 

Das gefällt den Pharifeiern nit wohl, 

Die wollten ihn gern ſtrafen, 
ja flrafen. 


Kortifanen brauchend auch boͤs Tuͤck, 
Doch gehnd ihr Anſchlaͤg ſehr zuruͤck, 


- 
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Das Tann ich je wohl fpüren, 
Bo fie frumm Leut betriiben mögen, 
Daran thun fie nit feiern, 

ia feiern. 


Großmächtiger Gott von Himmel gut, 
Der Bösgeiftlichen Uebermut, 
Gleißner und Kortifanen,, 
Dfarr, Krieger treibend Bosheit viel - 
Der Teufel fol ihn’n lohnen, 

ja. lohnen. 


Sottöwort thuens nach ihren Muthwillen zwingen, 
Woͤllen und mit Gwalt zu fehmweigen dringen, 
D weh der Narren und Blinden, 
Chriftus ſprach untern Porten der Staͤdt: 
Moͤgt ihr mein Lehr verkuͤnden, 

ja kuͤnden. 


Auch auf den Dachern, das iſt wahr, 
Gotts Wort verkuͤnden offenbar, 
Hat Chriſtus ſelbſt geſchaffet, 
Aber wer jetzt von Gotts Wort ſagt, 
Wird von Gleißnern geſtrafet, 

ja gſtrafet. 


Gotts Wort ſoll frei ſeyn ungezwungen, 
So hat man's auf die Kanzel drungen, 
Als doͤrft man ſuſt (ſonſt) nit ſagen, 
Wann wir Gotts Wort recht declariern, 
Woͤlln die Gleißner verzagen, 

ja zagen. 


Wollt gern wer mir ein Urkund thaͤt, 
Dann ich jetzt ein Weiſen haͤtt, 
Kann's in der Geſchrift nit finden, 
Daß ich nit meinem Naͤchſten ſoll, 
Gut Sr Lehr verkünden, 
ja kuͤnden. 
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Das troͤſtlich Gottswort viel vermag, 
Chriſtus felbft ſprach: was ich euch fag, 
Sag’ ich allen Menfchen auf Erden. 
Zeigt an, daß er nit haben will, 

Daß es berſchwichen ſoll werden, 

- ja werben. 


Das Wort Gott halt’ ich hoher Acht, 
Dem wiberfireben fol kein Macht, 
Bei rechten Chriftenleuten. 
Großmächtger Gott brauch dein Gewalt, 
Hilf und ritterlich flreiten, 

ja flreiten. 


Stärf unfern Geift ohn' Unterlaß, 
In und mach deinen Glauben groß, 
Dad wir und ſtark dran heben, 
Daß wir von evangelfcher Lehr, 
In ewig Zeit nit freben, 

ia ſtreben. 


Herr Ulrich iſt ein redlich Mann, 
Wollt Gott, daß ich ſollt bei ihm ſtan 
Gegen allen ſeinen Feinden. 
Ich hoff zu Gott die Wahrheit werd, 
Die Falſchen uͤberwinden, 

ja winden. 


Ulrich von Hutten biß (ſey) wohlgemut, 
Ich bitt, daß Gott dich halt' in Hut 
Jetzt und zu allen Zeiten. 
Gott behuͤt' all chriſtlich Lehrer gut 
Wo ſie gehnd oder reiten, 
ja reiten. 
Der Boͤſen Tuͤck 
Der Frummen Gluͤck. 
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13. Aus Adelungs Magazin für die deutfche 
Sprache. 


u, ua erraad 


1. Ein Hübsch Tied von einem reichen Bauer, wie er 
den Erden an sich nahm. 


Gedruckt zu Straßburg 1520. 


Giehe Adelungs Magazin für die deutfhe Sprache. 2 Bde. Leipzig 
1782 —84, 11.1. 6.152. 


Urher dieſe komiſche alte Ballade, fiehe bei Bonterwed. IX. ©. 320. 





Es war einmal ein reicher Baur, 
Dem warb allzeit fein Leben faur 
sm flurben Weib und Kinde; 

& dacht ihm um ein gute Pfründ 
Und wo er die möcht finden. 


Einsmald erdacht' er ihm ein Siam, (Son, Einfall) 
Er geing (ging) zu einem Klofter hin, 
du den München thär er laufen, 
Um hundert Gulden thät er ihm (ſich) 
Ein gute Pfründe kaufen⸗ 


Sie fehnitten ihm ein Kutten an, 
Recht wie ein Leyenbruber, \ 
Biſt du denn ein Biedermann 
Es nimm den Orden zu dir, 
Des daucht: auch fih der Baur gemeit, (gemeib, ſtoh) 
Da er die Kutten ane leit, (anlegt) 
Er gleicht ſich einem Pfaffen, 
Er kehrt ſich fürbas nit mehr dran, 
Und mad man hätt zu fchaffen. 
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Da das ein lange Zeit gewährt, 
Der Bauer ſich nit mehr dran kehrt, 
Es thät die Münch verdrieffen, 

Sie hätten all ein’'n gemeinen Rath, 
Run hört was fie ihn hieſſen. 


Nun nimm do wahr der rechten Zeit, 
Und lug (ſieh) was dir daranne leit, (liegt) 
Zu der Metten mußt du laͤuten, 

Triffeſt du nit das rechte Ziel, 

Als wir dir hie bedeuten, 


Verloren haſt du's auch dein Pfruͤnd, 
Das laſſen wir dich wiſſen. 
Der Baur der fprach: das will ich thun, 
Und will's nun feyn gefliffen ; 
Als jedermann nun nider geing, 
Der Baur zu läuten anefeing ‚. (anfing) 
Er lut (läutete) die ganze Nachte. 
Münch hätten al kein Ruh 
Und wurden ungefchlachte. (unwillig) 


Des Morgens ſtraften ſie ihn gar ſchon, 
Der Baur ſprach: hab' ich nit recht gethon 
Nun war es euer Gebote, 

Daß ich treff das rechte Ziel, | 
- Dad thät ich ald ich fotte; (follte) 


Darum Iut ic die ganze Nadıt. — 
Der Prior hätt ein Eiun erdacht, 
Wir wöllen morgen früh ausfahren, 
Nun rifcht (richteft) Du uns den Wagen zu, 
Den fonft du wol bewahren. 


Willſt du's verlieren dein Pfründe nit, 
So fchmier du und den Wagen, . 
Der Bauer ſprach: ich kann's recht wohn damit, 
Und hört was ich euch fage. 
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Der Baur nahm das Wagenſchmer, 
Er ſalbt den Wagen hin und her, 
Ußwendig und allenthalben, 

Und da der Prior ſitzen ſollt, 

Thaͤt er ihn faſtwol ſalben. 


Am Morgen, da der Tag herbrach, 
Und kein Muͤnch den andern ſach, 
Sie ſchieden alſo von dannen, 
Da die Sonn im Tag uffgeing 
Da wurden ſie zu Schanden. 


Je einer ſah den andern un, 
Nun iſt er gar ein ſchnoͤder Mann, 

Gr hat ſich Bosheit gefliffen, 

Daß er und den Wagen da, 

So jaͤmmerlich bat befchmiflen. 


Sie wurden jämmerlich betreppt 
Da hinten und da vornen, 
Dazu befubelt und befchleppt, 
Das tbät den München Zorn, 
Ihn'n warb verleibt ihr Antlig und die Haͤnd 
Sie ſprachen: dag dich all's Ungluͤck fchänd 
Du fchmöber filziger Baure, 
Wir woͤllen allſammt zuſammen thun 
Es ſoll dir werden zu ſaure. 


Wer fie anſach ſehr ihr'tr da ſpott, 
Bald wieder heim da war ihn'n Noth, 
Die Kutten mußten ſie waͤſchen, 

Sie ſprachen all: du ſchnoͤder Wicht, 
Man fol dir bein Maul zerdreſchen. 


Daß bu dich fehnlicher Bosheit entfleißt, 
Und uns den Wagen fo jämmerlich befchmeißt, 
Auswendig und aud innen; 

Du bift ein Baur voll arger Liſt 
Mit deinen falfchen Sinnen. 
i 5* 
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Der Baur ſprach: ihr hand's geheißen mich 
Ich foll euch den Wagen fchmieren, 
Das thät ich alfo fliffiglich, 
Die Münch die fprachen fchiere:: 
Morn (Morgen) früh wann man zu Metten leut 
Und welcher der erft im Chore ift, 
Der ander und ber dritte, 


Deer viert, der fünft, und der fechöte, 


Der fiebente, der achte und der neunt' ba mitte. 


Die mußt du zählen all da bei, 
Und welcher der hinterft im Chore fey, 
Und kannſt bu das nit fagen, 

So wöllen wir dich morgen früh 
Mit Hunden uß jagen. 


Der Bayr ber fprach: es wär’ ein Spott, 
Daß ich mein Pfründ verlieren fott, 
Biel lieber woͤllt' ich wachen, 
Do jedermann da fchlafen ging, 
Hört. was kunnt' er da machen? 


Alfo als ich vernummen hab, 
Er ging hin wol für die Zellen, 
Brach jeglihem Münd ein Staffel ab, 
Bon feiner Stegen ein Schwelle. - 
Dem Prior that er auch alfo, 
Denfelben brach er ab wol zwo, 
An feiner Stegen denen, 
Darum daß er der Deberft war, 
Daß er ihn möcht” erkennen. 


Da man zu Metten lauten ward, 
Ein Münd) ſtund uff wol zu der Fahrt. 
Metten wollt er ſingen, 
Die oͤberſt Staffel war hinweg, 
Uff die Nafe mußt er fpringen. 
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Nun walt' es Gott ich hab’ ihr'r ein, 
Derjelbig Muͤnch lag und grein, (te, meinte) 
Der ander kam gegangen, 

Er fiel auch die Stegen ab, 

Bol zehen Staffeln länge. 


Nun walt' es Gott ich hab’ ihr’r zween, 
Der Dritte fam mit Schale, 
Derfelb zerfiel fein Maul und Zähn, 
Sch hab’ euch noch nit alle, 
Der vierte Münd) kam auch gar ſchier 
Derſelb zerfiel ſeinen Giel. 
Der Baur ſprach quater zinke. 
Der fuͤnfte wont (waͤhnte) ſie ſpielten im Brett, 
Er fiel, daß er ward hinken. 


Der ſechſte Münch der fiel hernach, 
Daß er uff allen vieren Troch, 
Nun thun als ihr nun füllen. 
Der fiebent Münch der fiel fo hart, 
Daß man ihn da mußt’ Ölen. 


Der achte Münch hört dies Geſchrei, 
Der fiel den rechten Arm entzwei, 
Habt Dank mein lieben Knaben, 
Nun Hab’ ich ürer (eurer) acht, 
Noch vier muß ich haben. 


Der neunte Muͤnch hört dieſe Klage 
Er mußt’ uff im Schlafe, 
Er fiel, daß er geſchunden lag, 
Der zehent Dünd) ſchrie: Wafen! 
Derſelbe kam in große Noth, 
Er fiel ſich mehr dann halb zu todt, 
Der eilfte kam geſprungen, 
Der Baur der lacht unde ſprach: 
Das iſt ein wuͤſte Metten geſungen. 
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Der Prior da der legte wad, (war) 
Derfelb zerfiel fein Maul und Naf, 
Er mangelt zweier Staffel, 

Er fiel ein Ripp’ im Bauch entzwei, 
Den Kopf und auch die Waffel, 


Daß er fo jämmerlich blut’. 
Der Baur der fprach: es ift noch gut 
Ach wöllt mir's nit anderd wählen, 
Nun fo hab’ ich euer zwölf 
Und kann euch gar wohl gezählen. 


Sie fchrieen al: du ſchnoͤder Wicht! 
Willſt du und alfo ermorben; 

Ein Theil die wurden unterricht, 

Daß fie eind mit ihm wurben, 
Und gaben dem Bauern wieder fein Geld, 
Und ſchickten ihn hin wol über dad Feld, 
Die Münd) lagen in Noͤthen, 

Sie ſprachen all s der ſchnoͤde Wicht, 
Moͤcht' und zuletzt extöbten. 
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2. Sin schön Tied von einem Mitter aus Kielermark, 


genannt. Trimunitas, 
undvon eines Königs Tochter aus Daͤnemark, 
genannt Floredebel. 
Gedrudt zu Nuͤrnberg. 1532, 
(Siehe Adelungs Magazin. II. 2. ©. 51.) 


Auch in Wolffs Proben altholändifhher Volfslieder mit einem Anhang 
altdensfcher Volkslieder. Greitz 1832 befindet fih S. 175 ein Abdruck 
dieſch Liedes, nach einen Nürnberger Drud o. J. durch Jobſt Guttacdt. 


ueber diefe Erzählung bei Bouterwed. X. ©. 318. 





D reicher Gott im höchften Saal, 

‚ HUF mir probiren Maß und Zahl, 

Die Silben-Reimen zwingen, 

Ich bitt dich wohn mir hiülflich bei, 

Denn das ift jest Fein Fantaſei, 

Davon ich euch will fingen: 

Bon einem Ritter aus Steiermark 

Von Adel hoch geboren, 

Der war ſchoͤn, ſtolz, jung und auch ſtark, 

Er haͤtt kuͤrzlich verloren, 

Säein Vater durch des Todes Band, 

Sein Land gab er eim Ritter ein, ritt ſelbſt nach Dienſt in 
fremde Land. 


Er kam gen Daͤnmark an den Hof, 
Us er von erſt empfing den Zauf, 
So that ihm allzeit lieben ' ⸗ 
Gerechtigkeit, Zucht, Scham und Ehr, 
Goͤttliche Forcht und weiſe Lehr, 
Darin thaͤt er ſich uͤben. 
Sein Vater an ſeim letzten End, 
Haͤtt ihm vier Lehren geben, 
Der Suhn verhieß ihm bei der Haͤnd, 
Dieweil er haͤtt ſein Leben, 
Volt’ er ihm des gehorfam ſeyn; 
Das hielt er ſtaͤt bis in ſein Grab, des ward fein Lob und 
Ehr nit klein. 








Der erften Lehr er treulich pflag, 
Er hört ein Meß täglih al Tag, 
Wo er bad kunnt geihiden, 
Daß ihn nit hindert Leibesnoth, 
Darnach gab er fein täglich Brot, 
Den Armen oft und dide, 
Dad Dritt das ihm fein Vater rieth, 
Er ſollt kein Weibsbild ſchmaͤhen, nl 
Der Zungfraufchaft ihr Ehr behüth, a 
So wird dir Preis verjehen, (verfprochen)” 
Das viert dad ift die Priefterichaft, 
Die ſollſt du alzeit ehren thun, dadurch ſo wirſt du ſiegen⸗ 

haft. 

Kein mannlich That ſchlug er nit ab, 
As ich von ihm gelefen hab, 
So war er noch viel kühner, 
Denn der Heltor von Zroja’waß, ( war) 
Gar ofte fo bewährt er das, 
Darzu war er viel fchöner, 
Denn Salomo der König werth, 
Kein Ritter lebt im Lande, 
Der ihn mocht leben (verwunden) auf fein Pferd, 
Mer. gen (gegen) ihm Helm aufbande, 
Dem macht er feinen Sattel Teer, 
In aller ritterlicher That, behielt ex allzeit Preis und Ehr. 


Der Kuͤnig haͤtt ein Tochter zart, 
Kein ſchoͤner Menſch geſehen ward, 
Ein Erb des Kuͤnigreiche, 
Floredebel war ſie genannt, 
Die ſchoͤn Helen’ aus Griechenland, 
Mocht' ihr gar kaum geleiche, 
Die haͤtt den Ritter heimlich lieb, 
Um ſein ritterlich Weſen. 
Ein Brief fie ihm gar heimlich ſchrieb, . 
Der fund aljo im lefenz 
Trimunitas, ebler Juͤngling ſchon, (chonm 
In Daͤnmark mußt bu werben König, fol ih und du das 
Leben ban. 
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Mein Herz das hat dich auserwaͤhlt, 
Kein Mann auf Erd mir baß gefaͤllt, 
Schweig ſtill zu dieſen Dingen, 

Ich hab meins Vaters Lieb' und Gunſt 

8 kann ich noch wol ſoviel Kunſt, 
Daß ich's darzu will bringen, 

Und daß man uns zuſammen giebt, 

Iſt es deins Herzens Wille, 

Verſchreib mir es bei guter Zeit, 

Ganz heimlich in der Stile. 

Der Süngling fchrieb ihr wieber ber, 

Ro das mit Willen möcht gefeyn, kein Sach’ auf Erd ihm 

lieber wär. 


Die Jungfrau legt ſch an (in, auf) ein Wett, 
Lan Wort fie fürbag nit mehr redt, 
Denn nur Schreien und Gelffen. 
Der Künig war betrübet fehr, 
Nah Meiftern ſchickt er nah und feer, (fern) 
Mer feiner Tochter möcht helffen, ' 
Dem wollt’ er geben großed Gut; 
Da jie ihren Harm befahen, 
Ihr Herz dad brann (te) wie eine Glut, - 
Die Puld begunnt ihr (zu) ſchlahen. 
Die Meifter fprathen zu dem Künig: 
Natürlich ift fie je nit krank, beichauend ſelbſt zu dieſem 
Ding. 


Der Kuͤnig ging zu ſeim Kind behend, 
Er ſprach dein Augen zu mir wend 
Und klag mir deinen Schmerzen. 
Von Natur biſt du ja nit krank, 
Iſt's Anfechtung oder Gedank 
Das dir liegt in deim Herzen; 
So klag mir hie dein Ungefaͤll, (Unfall) 
Bei meiner kuͤniglichen Krone, 
Es ſey auf Erden was ed woͤll, 
Ich will dir helfen fchone. 
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Sie ſprach: du haſt an deinem Hof,’ 
Ein edlen Ritter alfo Hug, kein Nacht oh’ ihn ich nimz 
| ſchlaf. 


Wie wohl er mich nie hat berührt, 

Wenn er mir nit zu Theile wird, 

Sp will ich mic) verwegen, 

Ehr, Leib und Gut in diefer Noth, 

Ich will mid geben in den Tod, 

Der fol fürbag mein pflegen. 

Der Künig ſprach ift dad bein Ger (Begierde) 

Steh auf, er muß dir werben, 

Und wem er nur ein Säuhirt wär, 

Wiewohl e3 lebt auf Erben 

‚Kein Ritter der ihm fey gelich, (gleich) 

Er it von gutem Stamm geborn, von Stadelburg aus 
Deſterich. 


Der Kuͤnig ſammelt ſeinen Rath, 
Er ſagt den Herren von der That, 
Sie ſprachen alleſande: (allzuſammen) 
Weil Gott beſchuf Himmel und Erd, 
So lebt kein treuer Ritter werth 
Sn teutſch⸗- und welſchem Lande. 
„Er iſt wohl werth, daß er die Kron, 
Nach euch im Reich auftraget. 
Sie ſchickten nach dem Juͤngling ſchon, (ſchoͤn) 
Und nad der edlen Maget, (Magd) 
Die zwei man da zufammen gab, 
Es lebt kein Menſch im ganzen Land, es hätt’ beſonder 
Freud darob. 


“ Dem Künig fagt er groß Lob und Dank, 

Er ſprach: ich will mein Leben lang 

Nach euern Gnaden fireben. 

. Der Künig fprach: fie hat dich hold, x 
Für Kaifer, Künig, Fürften und Gold, : 
Dieweil du haft dein Leben 
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Sollſt du fie das geniefled (n) Ion, (laffen) 
Darum will ich dich bitten. 

So übergeb ich dir mein Kron, 

Wenn midy bat bie beftritten 

Der bitter Tod durch al fein Kraft, 

Die Sad) haft du zumwegen bracht, mit deiner frummen 
| Kitterfchaft. 


Die Hochzeit währt wol dreißig Tag, 

Daß man nie folcher Freuden pflag 

In keines Fuͤrſten Lande. 

Ber die zwei Menſchen ane fach, (anf) 

Bon Grund feind Herzens er verjach, (verfi cherte) 
Weil die Welt waͤr geſtanden 
Haͤtt Gott auf Erd zwei Menſchenbild, 

So ſchoͤn nie perſonieret. 

Aus Frankreich kam ein Ritter mild, 

Der warb gen Hof geführet, 

Der ſchaut die Frau ganz inniglich ; 

Er ſprach: kein Zrau ihr gleichen mag, dann die Künigin 

aus Frankreich. 


Die ift die Schöneft in der Welt, 
Ihr Form und Bud er wohl erzählt, 
Das einer gern noch möchte ſchauen. 
Zrimunitad nahm’3 in fein Ohr, 

Da etlich Zeit vergangen war, 

Er ſprach zer feiner Frauen: 

Dan fagt was von dem fchönften Weib, 

Das eb’ unter der Sonnen, 

Aus Frankreich der Künigin Keib, 

Woͤllt ihr mir Dad vergönnen; 

So will id ſchauen ihr Figur, " 

Ich will euch gemalt bringen ber die adeliche Kregtur.. 


Die Künigin ſprach: was wär die Muͤh, 
Ich will bu biiebeft bei mir bie, 

Darum will ich dich bitten. 

Die weite Reiſ waͤr gar umſuſt, Cumſonſt) 











Was bracht’ es dir Freud oder Luft, 

Penn du fhon all ihr Sitten, 

Ihr Form und Bild und Weil erführft, 

Mas Freud Hätteft du barinnen; 

Mich wundert dag du von mir begehrft, 

Was Luft mag ed dir bringen? " 

Das thu ich Frau durch euern Leib, 

Ich glaub nit, daß auf Erden leb, dann ihr kein adelicher 
Weib. 


Mein Herz hat weder Raft noch Ruh, 
Bis ich die Künigin fchauen th, 
Ih will fchnell wieder kummen. 
Ich bitt' euch gebt den Willen dran, 
So gib’ ich euch die Treue mein, 
Daß ich mich nicht will faumen. 
Ich will bald kummen wieder her, 
Die Sad) war ihr gar leide. | 
Er nahm ein Knecht und auch nit mehr, 
. Und thät von bannen ſcheide. 
Er kam gen Frankreich in das Land, 
Nun hoͤret huͤbſche Abentheur, was Lieb' und Leid ihm fieß 
zu Hand. 


Er kam gen Frankreich an dem Hof, 
Er funnt gar wohl der Welte Lauf, 
Kein Mann war ihm geleiche, 
An Form und Gflalt an Weil und Baͤrd, (Ge) 
Er und ein ebler Ritter werth. | 
Die Küngin aus Frankreiche, 
Die hätt die Zeutfchen funder hold, 
Do fie die Sach vernahme, 
Sie ziert fi) in Silber und Gold, 
‚Dem Ritter fie befame. (damit fie dem Ritter gefalle) 
Do fie den Ritter fchauet an, | 
Sie dadıt feit Gott mich erſchufe, ſah ich auf Erd kein ſchoͤ 
nern Mann. " 


Eind Tags der aunig ritt auf's Feld, 
Mit ſeinen Winden (Windhunden) in die Welt, 
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Ih Kurzweil wollt er jagen. 

De Frau mit Liebe war umſtrickt, 

heimlich fie nach dem Ritter ſchickt, 

Sie fprach : ich muß euch fragen, 

Was ſucht ihr hier in meinem Land? 

Ihr ſeyd aus teutſcher Arte? 

Der Ritter antwort ihr zu Hand: 

Gnaͤdige Frau ſo zarte, 

Das ſchafft euer reiner ſtolzet Leib, 

Ich hab von Jugend auf gehört, es leb Fein adelicher Weib 


Darum ich euch im beſten ſchau, 
Ich bitt' euch adeliche Frau, 
Ihr woͤllet mir vergunnen, 
Als ich daheim verſprochen hab, 
Ich ſoll euch laſſen malen ab, 
Ehe dann ich ſcheid von hinnen. 
Die Kuͤngin ſprach: das thu ich gern, 
Seyd ihr drum ausgeritten, 
Der Sach der will ich euch gewaͤhrn, 
Doch eins will ich euch bitten, 
Ihr muͤſſet ſelbſt der Maler ſeyn, 
Es waͤr mir auf mein Treue leid, wo das erführ der Herre 
mein. 


Gr ſprach ihr ſeyd des unvermert, 
Bin ich dad Frau von euch gewährt, 
Sie ſprach: ja Herr zu Hande. 
Sie Hätten einen kurzen Rath, 
- Ste führt ikn in ihr Kammer drat, (bald, alogleich 
Da zog fie ab ihr Gewande. 
Sie ließ ihn ſchauen ihren Leib, 
Nach alle ſeinem Willen, 
Er legt ſich zu dem ſchoͤnen Weib, 
Ganz heimlich in der Stillen. 
Nach ſolcher Freud kummt gern groß Leid, 
Da fie verbrachten ihren Luſt, indem entſchlieſen ſie all beid. 


Der Küng hätt ein alt Kammerweib, 
Die folt bewahrn der Küngin Leib, 
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Die that dem Küng das Funde, 
Wie fie bei einem Ritter laͤg, - 
Und falfcher Liebe mit ihm pfleg. 
Der Künig ber fam zu Stunde’ 
Und flieg ſchnell auf die Kammerthür, 
Die zwei waren entfchlafen, 
Er ſprach: do hilfet gar nichts für, 
. Am &%ib will ich fie ftrafen. 
Man führt den Ritter in ein Thurn, 
Der Künig hätt gar ſchnell ein Rath), wie er wollt leben mit 
der Hum. 


Do das erfuhr des Mitters Knecht, 
Er dacht; o weh bo hilft Bein. Necht, 
Mein Herr muß leider flerben, 
Der Knecht faß auf fein Pferd zu Hand, 
Und ritt gen Danmark in dad Land, 
Von Stund an gundt erwerben, 
Merk nach der jungen Küngin Ber, 
Die Sad) thät er ihr kunden, 
Vor Leid rauft fie aus mannich Haar, 
Ihr Hand die thät fie winden, 
Indem faß fie fchnel auf ein Pfad, 
Und ritt gen dranlreich in das Land, nun hoͤrt wie ſie ihr 
Treu bewaͤhrt. 


Ein Scheermeſſer ſie mit ihr nahm, 
Und do fie zu den Thurne kam, 
Do er innen lag gefangen, . 
Sein hüthen vier mit ſtarkem Leib, 
Sie ſprach: ich bin fein ehelih Weib 
Und bin fo weit her gangen, 
Laßt mich zu ihm in Thurn hinab, 
Ihr ſollt des wohl genießen; 
Zweihundert Gulden fie ihn'n gab, 
Sie thäten ihr aufichlieffen , 
Und liegen fie in Thurn zu Thal, 
Ehe daß ſie mit dem Ritter redt, ſie kuͤſſet ihn wohl buns 
derial. 
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Sie fprach : ich hab dir's vor gefagt, 

Nun ſey e8 Gott vom’ Himmel klagt: 

Es geht dir an dein Leben, 

Ach Gott, wie ſoll ich dich bewahrn, 

Nimm dieſe Schuͤſſel fach ein Harm, 

Dein Antlitz waſch gar eben.! 

Ein Sarſach (Scharſcha, Rafirmeſſer) hab’ ich wohl bewahrt, 
Damit folft du dir fcheeren, | 

Aus deinem Antlig Haar und Bart; 


1So will ich dich gemweren, (Bewahren) 





Daß ich Dir helfen will barvon, 
Dein Kleider folft du ziehen aus, bie meinen follft du Ies 
gen an. 


Und vor den Hüthern Hag dich fehr, 
Dein Hand die wind faft hin und ber, 
Dein Antlig thu bebeden, 
Wenn das gefchicht fo merk mich recht: 
Mit zweien Pferden findft dein Knecht, . 
Drauß in bes Waldes Heden. r 
Sitz auf das ein und reit darvon, 
Nicht acht wie es mir gange. 
Des Rechten will ich warten thon, 
- Bielleicht lieg’ ich nit lange, 
Daß ich erlös’ euer beider Leib, 
Der Ritter folget ihrem Rath, nun böret zu einem treuen 
Weib. 


In Frankreich ließ er feinen Knecht, 
Daß er ihm bald die Botſchaft bracht, 
Ob ed ihr mißelinge. 

Die Zeit vergieng , dad Recht fing an, 
Die Frau die ſtund da wie ein Mann, 
Der Küng fein Klag anfinge. 

Rah Klag’ und Antwort aller Sach, 
Damit will ich die Sad) kürzen, 

Die Frau die flund da auf und fpradh: 

Der Schaden will mich ſchmuͤrzen, _ 





80 





— — 


Ich mag's verdrucken nimmermehr, 
Die Kuͤnigin aus Frankreich hat meinthalb noch ihr weiblich 
Ehr. 


So merket recht, daß ich nicht leug, 

Damit ich die Wahrheit bezeug, 

Ach bin für wahr ein Weibe, 

Sch bin ein Frau und nit ein Mann, 

Ihr Brüft die ließ fie fchauen an, 

Darum daß ich mein Keibe, 

Mit Ritterskleidern hab bedeckt, 

Das that ich darum leider, 

‚Daß mir mein Ehr blieb unbefledt, 

Thaͤt ich an Nitterökleider, | 

Daß ich möcht kummen durch das Land, 

Und follt’ ich reiten wie ein Weib, wie oft hätt man midy 
angerannt. 


Nun hört wad mich darzu bezwang : 
Ich hab gehört mein Leben lang, 
Die Küngin aus Frankreiche, 
Die fey das allerfchöneft Weib, 
Die nie gebar keiner Frauen Leib, 
Man hat mich ihr geleihe, (verglichen, gleichgeftellt), . 
Gar oft und did in ſchoͤn (Schönheit) gefchägt, 
Darum wollt’ ich fie fchauen. 
Ahr Ehr die ift noch unverlebt, 
Der adelichen Frauen, 
Sch fagt ihr gründlich wer ich wär, 
Ich bin ein Küngin aus Daͤnmark, um Abentheur ſo kam 


ich her. 


Do ich ihr alle Sad) erzahlt, 
Do führt fie mich gar fchnell und bafd 
Sn ihr Kammer geheure, (mild, ſanft), 
Ganz unverholen, öffentlich. 
Sie ſchankt mir ein, die Küngin reich, 
Welſch Wein und Malvafiere, 
Darnach legt fie mich an ihr Bett, 
Sol man und darum ffrafen. 
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Do fie ein gut Weil mit mir xedt, 

Indem find wir entichlafen. 

Ihr Richter fprechet Dad Urtheil, 

Um Abentheuer fo Fam ich her, draus entfpringt mir jet 
das Unheil. 


Die Richter fprachen dazu Recht, 
Wenn fie der Sach Kundichaft brächt, 
Daß fie ein Küngin wäre. 
Ihr wurd’ erboten Ehr’ und Zucht, 
Ihn'n antwort da die edel Frucht, 
* Des will ich wol entbüren. 
Ich bin zu lang über die Zeit 
In diefem Land geweien, 
Herr Küng laßt euem Haß und Ned, 
Die Küngin laßt genefen, ' 
Wenn (denn) fie ift fromm und tugendhaft, 
Deß freuek fih der edel Künig und auch fein werthe Ritter: 
' ſchaft. 


Der Frau ſagt man groß Lob und Dank, 
Aun hört was ihr der Kuͤnig ſchank, 
Bon Gold ein reich Prefenze, 
Die Künigin ſchenkt ihr auch zu Hand 
Ihr allerköftlicheft Gewand , 
Mit ander Reverenze. 
Darnad) be (ge) leitet fie der Küng 
Mit hundert guten Diannen, 
Bis daß fie zu dem Schiff einging,, 
Ufo Iendt fie von bannen, 
Sen Holftein fie gar kürzlich fam, Ä 
Da hielt ihrs Waters Bruder Hof, der‘ war ein Herzog 
lobeſam. 


Ihren Knecht ſchickt ſie bald darvon, 
Daß er dem Herrn ſollt Botſchaft thon, 
Wie fie zu Holſtein wäre. 

Sein woͤllt fie warten ‚bis er kaͤm, 
Und wenn ihr Herr Die Sad) vernäm, 
So ſollt er reiten ſehre. 
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RN 
-Der Knecht der ritt ſchnell Tag und Nacht, 
In Steirmart fam er brate 
Bid er fein Herrn die Botſchaft bracht, 
Gebt mir dad Botenbrote. (Lohn). 
Er ſprach: mein hochgeborne Frau 
Hat mic) her nach euch gefandt, mein weite Reif mich nit 
- gerau. (gereut) 


Der Herr der antwort ihm’ zu Hand. 
Er ſprach: feh hin r mein Treu zu Pfand, 
Daß du deß mußt genieflen. 
Wo ift meins Herzen Leidvertreib ? 
Auf Erden lebt fein treuer Weib, 
Sein Augen wurden flieffen, 
Bor großer Freud bie er bo hätt, 
Der Knecht gab ihm Antwurte: 
Do fie am lesten mit mir rebt 
Die hochgelobt Geburte, 
ı Das war zu Holftein in dem Schloß, 
Da wollt fie euer warten thun, ber Here der faß fchnell auf 
i fein Roß. “ 
' . . ’ 
Er ritt dohin im fchneller Ei, 
Des Weges auch gar mannig Meil, 
Bis er gen Holftein kame. 
Da hub ſich Freuden mannigfalt, 
Es war fein Menſch fo jung noch alt, 
Der folic Freud vername. 
Do ſchifften fie gen Dänmark ein, 
Der alt Künig wollt wähnen, 
Sie wären in Steirmark gefeyn, 
Den jungen thät man könen, 
Kürzlich .der alte Künig flarb, 
Das Reich nahm er ein mit Gewalt, nach Preis und Ehr' 
_ er allzeit warb. 
Nun merkt ihr Frauen und ihr Mann, 
Das Lied ich euch gelungen han, 
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Und will euch bamit lehren, 

Und wenn ein Sad) gefchehen ift, 
Dafür weiß ich Fein beffern Kift, 
Denn das zum beften kehren. 

Nehmt ein Beifpiel bei diefem Weib, 
Sie hat ihr Treu bemähret, 

Gott gnab’ ewig ihr Seel und Leib, 
Sie hat's zum Beſten kehret, 

Ein Sach die unleidenlich was. 


"D wen ein Pole wird zu Theil, der dank Gott hie ohn 


Unterlaß. 


Damit will ich beſchließen hie,- 
Nun möcht mich einer fragen wie 
Es diefem Knecht erginge. 
Der Küng ſchlug ihn zum Ritter fein, 
Und gab ihm da die Steirmarf ein. 
Gott wöll dag und gelinge, | oe 
Und geb’ uns ein fein göttlich Reich, 
Mer das begehrt ſprech: Amen! 
Das wuͤnſcht euch immer ewigleich, Pr 
Martin Meyer mit Namen. 
Der hat Dad (ge) dicht’ nad) feiner Sag, | 
Do man zahlt fünfzehnhundert Jahr, und fieben auf Sanft 
Thomas Tag. 


(In Herzog Ernft Ton.) 





— 


3. Das Tied bon dem Graken bon Kom. 
Aus dem erften Viertel des 16. Jahrhunderts. 
Gedrudt zu Nürnberg durch Kuͤnigund Hergotin. 


' (Siehe, Abelung Magazin. IL 3. ©. 114., auch Vulpius Borzeit IV. 
©. 82. u. Runderborn I. ©. 330.) 





Sch vertünd’ euch neue Mähre, 
Und wollt ihr die verftan, 
Zu Rom da ſaß ein Herre, 
Ein Graf gar wohlgethan, 
Der war reicher Habe, 
War mild und tugendhaft, 
Er wollt ziehen zum heiligen Grabe, 
Nah Ehren und Kitterfchaft. 


Sein Srau erfchrad der Mähre, 
Sie blidt den Grafen an: 
Gnab mir edler Herre, 
Dazu mein ehli Mann, 
Mich nimmt Wunder fehre, 
Was euch die NRitterfchaft fol, 
Habt ihr doch Gut und Ehre, 
Und alles was ihr folt. 


Er ſprach zu feiner Frauen, 
Nun fpar dic) Gott gefund, 
Als wol ich dir vertraue, 
Allhie zu diefer Stumd, ‘ 
Alſo fchied er von dannen 
Der ebel Graf fo zart, 
Groß Kummer fund ihn zu Handen 
Eind Künigd Gefangner er ward. 


Er mocht' ihm nit entfliehen, 
Das war fein größte Klag, 
Im Pflug da mußt er ziehen, - 
Viel länger denn Jahr und Tag, 
Er leidt viel Hunger und Schwere, (Noth) 
Mar ihm ein große Buß, 
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De Künig reit für ihm here, 
Der Graf fiel ihm zu Fuß. 


Der Künig fprach mit Züchten, 

Wohl zu dem Strafen fchon :- (fchön) 
So hilft dich doch fein Bitten, 

Schwoͤr' ich bei meiner Kron, 

Und fieleft du alle Morgen 

Täglich auf deine Knie, 

Du moͤchteſt nit ledig werden, 

Denn bein Frau wär felber. hie. 


Der Graf erfhrad der Mähre, 
Groß Leid er ihm gedacht, 
Braͤcht' ich mein Frauen here, 
So wird fie mir geſchwaͤcht, 
Sol ich dann hie beleiben, 

So gilt e8 meinen Leib, 
Darauf fo will ich fchreiben, 
Will ſchicken nach meinem Weib. 


Einer war an dem Hofe 
Der haͤtt die Gefangen in Hut, 
Mit dem uͤbertrug's der Grafe, 
Er verhieß ihm Hab' und Gut. 
Ein Brief ſchrieb er behende 
Der ſeiner Frauen klar, 
Sein Kummer moͤcht Niemand wenden, 
Dann ſie kaͤm ſelber dar. 


Der Bot zog ohne Trauren, 
Wol uͤber das wilde Meer, 
Zu Rom fand er die Frauen, 
Den Brief den gab er ihr, 

Den thaͤt ſie ſelber leſen, 

Gar heimlich und gar bald, 
Sie verftund ihred Herren Weſen, 
Ihr Herz. warb ihr gar kalt. 
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Ein Brief fchrieb fie wieberumme , 
So gar behaͤndiglich, 
Und wie ſie nit moͤcht kumme, 
Es wär’ ihr unmoͤglich, 
Daß eine Frau moͤcht fahren, 
Wol uͤber das wilde Meer, 
Kein Gut woͤllt ſie nit ſparen, 
An ihrem Grafen Herr. 


Der Bot der thaͤt ſich eilen, 
Wol wieder heim zu Land, 
Die Frau die ſtund in Leide, 
Gar wohl ſie das empfand, 
So gar in ſtiller Sache, 
Thaͤt ſie das alles geren, 
Sie ließ ihr ein Kutten machen, 
Und auch ein Platten ſcheren. 


Die Frau kunnt leſen und ſchreiben, 
Und ander Kurzweil viel, 
Darzu kunnt ſie Harfen und Geigen, 
Und ander Saitenſpiel; 
Dad hing fie an ihr Seiten, 
Harfen und Lauten gut, ‚ 
Dem Boten thät fie nachreiten, 
Ueber Meer da man fahren thut. 


Sie zog drei Tag oder viere, 
Die Frau gar wunnefam , 
Auf dem Meere Hub fie an zu hofieren, (ſpielen) 
Jedermann da Wunder nahm. 
Der Bot faß zu ihr here, 
So gar in guter Pflicht,. 
Den der Graf gelandt da here, 
Sie kannt’ ihn wohl und er fie nicht. 


Der Bot der fprach mit Sinnen, 
Wol zu dem Muͤnche fein: 
Herr, wöllt ihr. gut gewinnen, ' 
So ziehet mit mir heim, 


W 


⸗ 
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Zu einem Künig reiche, 

/ Da: habt ihr reichen Sold, 
Er halt auch erberleihen, (ebrbarlich, barmherzig) 
So lang’ ihr bleiben wollt. 


Der Bot ließ nit barvon, 
Wie faft er den Munich bat, 
Sie zogen mit einander, 

Bol an des Meerd Geftab, 
Sie zogen alle beide, 

Biel Berg’ und tiefe Thal, 
Die Frau in Muͤnichs Kleide, 
Bol für ded Künigd Saal. 


Der Künig kam eingegangen, 
Mit Rittern und Knechten viel, 
Die Frau ward fchön empfangen, 

Mit ihrem Saitenfpiel, 
Do fchlug fie auf der Lauten, 
Gar freubenreiche Wort, 
Die Heiden fprachen all überlaute 
Sie haͤtten's befjer nie gehort. 


Den Muͤnch fest man oben an Tiſch, 

Sie hatten ihn lieb und werth, 

Man gab ihm Wildpret und Fiſch, 
Und was fein Herz begehrt, 

Da fie das ane fahe, 

Dacht fie in ihrem Mut, 

Do ihr fo gütlich gefchahe, 

Mein Sach wird werden gut. 


“ Do fchlug fie auf der Harfen, 

Und macht ein friſch Gefang, 

Gar Höflih umd gar ſcharfe, 

Daß in dem Pallaft erklang; 

Die Heiden wurden fpringen, 

Damit bo ward ed Nacht, 

Wol unter denfelben Dingen, 
Ward dem Grafen die Botichaft bracht. 
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Dem Grafen kam die Maͤhre, 
Von ſeinem ſchoͤnen Weib; 
Wie ſie nit kaͤm dahere 
Es waͤr' ihr unmuͤglich; 
Sie wuͤrd geſchaͤndt von den Heiden, 
Und kaͤm in große Noth, 
Der Graf der gedacht' im Leide, 
Erſt muß ich leiden den Tod. 


Die Frau war an dem Hofe, 
Bis an den andern Tag, 
Sie ſah um nach dem Grafen, 
Es war iht größte Klag, 

Do ging fie an die Zinnen, 
Gar heimlich und unvermeldt, 
Sie ward ihres Grafen innen, 
Dort ziehen in dem Feld. 


Wohl zu berfelben Stunde, 
Hub fie viel hei zu weinen an, 
Daß fie ihm nit helfen Eunnte, 
Als fie gern hätt gethan. 
Sie war gar unverdroffen , 
Sagt und dad Buch gar ſchoͤn. 
Sie war vier Wochen auf dem Schloſſe, 
Ehe ſie Urlaub nahm. 


Dem Muͤnich wollt' man lohnen, 

‚Und wollt ihm lohnen wol, 

Man trug ihm ber eine güldene Krone, 
Biel Gelds, eine Schüffel vol 

Sedt hin, mein lieber Herre, 

Laßt's ˖euch verfchmähen nit, 

Der Münidy wehrt fich fehre: 

- ft nit meind Ordens Sitt. 


Der Muͤnich der ſprach mit Sitten: 
Sch begehr Fein folchen Sold, 
Um ein Gab will ih euch bitten, 
Es ift nit um rothes Gold, 


* - s ⁊ X 
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Weder um Edelgeſteine, 

Noch ſunſt um kein ander Rath, 
Dann um den Menſchen alleine, 
Der in dem Feld umziehen gat. 


Der Kuͤnig ſprach mit Fuge: 
Herr, habt euch den Gewalt, 
Man bracht den Grafen von dem Pfluge, 
Bol für den Künig bad, - 
Do fprach der Künig mit Treuen 
Und gab dem Grafen Rath: 
Dan? du dem Abentheurer, 
Der dich erlöfet hat. 


Die Frau flund an dem Meere, 
Wol an den andern Tag, 
Der Graf ließ nit bervone, 
Wollt ziehen zum heiligen Grab, 
Wiewohl er hätt nit mehre 
Weder Hab noch ander Gut, 
Noch Half ihm Gott der Herre, 
Ueber Meer da man fahren thut. 


Der Graf Fam heimgegangen, 
Alſo wol aͤrmiglich. 
Er ward gar ſchoͤn empfangen, 
Von ſeiner Frauen ſaͤuberlich: 
Im Brief hab' ich dir geſchrieben, 
Mein Kummer und große Noth, 
Do biſt du daheim blieben, 
Du achteſt nit waͤr' ich todt. 


Die Frau die ſprach mit Zuͤchten: 

Herr das iſt alles wahr, 

Im Brief habt ihr mir geſchrieben 
Den euren Kummer gar, 

Das laſſet euch nit reuen, 

Traut, lieber Herre, mein, 

Ich dorft dem Boten nit trauen, 
Ich forcht der Ehren mein. 
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Der Graf der war daheimen, 
Bis an den andern Tag, 
Sein Freund die wollten‘ ihm fchenten, 
Zührten über die Frauen ein Klag. 
Wie fie umzogen warn, 
Beide fo früh und fpat, 
Eins hin dad ander bere, 
Niemand weiß was fie zu fchaffen hat. 


Die Frau fprang auf gar fchnelle, 
Wol von dem Zifche brat, 
Sie ging in ihr Kammer gar balbe, 
Sie nahm der Kutten wahr, 
Sie hing an ihr Seiten, ' 
Lauten und Harfen gut, 
Recht fam (wie) fie war geflanden, 
Wol vor dem Künig wohlgemut. 


Sie trat hinein mit Schalle , 
Wol durch die Thür geſchwind, 
Sie thät fie grüffen alle 
Die da gefeflen find, 

Der Graf erfreuet ſich gar balde 
Do er fie ane fah: 

Das ift der Abentheurer, 

Der nlich erlöfet hatte. 


Do warb bie Frau bald jehen: 
Herr das ift alles wahr, 
Ihr habt mich wohl gefehen 
Bor dem Künig gar offenbar, 
Der Künig der thät Iprechen 
Wol zu berfelben Sad), 
Du Gefangner und Gebundner, 
Geh’ aus ohn' Ungemad). 


Die Freund' erfchraden gar fehre 
War je ein fchwere Buß, 
Sie flunden auf von dem Tiſche, 
Und fielen der Frauen zu Fuß. - 
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Sie thaͤten ſie faſt bitten, 

Daß ſie ihn'n das vergebe: 

Alſo wird mancher Frauen abgeſchnitten, 
Ihr Treu' und auch ihr Ehre. 


v ¶. 
% 


Die älteften Drude diefes Liebes find, nach Panzer6 Annalen I. ©. 
207 u.220., Bamberg 1493 u. Erfurt 1495. Auch giebt Vulpius 
im 4. Bande feiner Borzsit S. 90 eine Ausgabe, auf einen Bogen 
in klein Ottav mit einem Holzſchnitte verfehen, an, unter dem Tis 
tel: „Die war Hiftori von dem Graffen Alerander in den Pflug,’ 
abgedrudt zu Nürnberg 1521 durch Jobſt Gutknecht, mit mehre⸗ 
ren Nebenumftänden und Zuſaͤtzen, befonders am Schluß. 


viis et Compotationibus. Bon © 
Albertinum. Leipzig 
(Siege, die Borzeit, oder Geſchichte, Dichtkunſt, Kur 
des Vor⸗ und Mittel⸗Alters. 4 Bde, Erfurt 1817 


——————— 


Laßt uns ſchlemmen und demmen bis mor 
Laſſet uns froͤhlich ſeyn ohne Sorgen! 
er und nicht borgen will, komme Morg 
Bir haben nur Heine Zeit bier auf Erben 
sum muß fie ung kur; und lieb Doch we 
Wer einmal flirt, der liegt und bleibt lieg 
Aus ift es mit £eben und mit Vergnügen. 
Wir haben noch von Keinem bernommen: 
ſey von der Hölle zurüdgelommen , 
Und habe verfündet, wie dort es ſtuͤnde. 
Gut Geſellſchaft treiben, iſt ja nicht Suͤnde 
Sauf alſo dich voll und lege dich nieder! 
Steh’ auf, und fauf und befaufe dich wied 
j 


—— 


2. Begeln tür Yungtfrauen. 
1 


682, 
(Siehe, die Vorzeit. I, ©, 128.) 
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2. 
Marthen Fleiß, Marien Gluth, 
Schön wie Rahel, Hug wie Ruth, 


Frauenzimmer-Heurathsguth. 





3. Lateinisch⸗deutsches ieh. 


ır ſchon 1486 bekannt, und ſteht In dem ſeltenen Traktate: „de 
> Meretricum in suos Amatores.“ der mir noch nicht zu Geſicht 
smmen ift, wohl aber die befannte Heine Schrift des alten Heidel⸗ 
jer Mag. Paul Olearius: „de fide Concubinarum in sacerdo- 
tes.“‘ mit der ich nicht hoffe, dag eine Verwechſelung ftatt ge- 


funden hat. 
(Siehe, die Borzeit. L ©. 152. 





Quicunque velit amare 
Weiber oder Jungfrauen, 
Magno in gaudio stare, 

Der fol gar eben fchauen: 

Ut fungatur prudentia, - 

Er moͤcht die Sach verderben, 
Summa forte dementia, 

Und koͤnnt kein Lieb’ erwerben, ' 
Quae placeret:: 

Sed haberet 

Gar große Ru, 

Bei meiner Treu! 

Amans age caute! 


Nusque dignus sit amore 
Der nicht fein und luſtig iſt, 
Virgineo pollens flore, - 
Und ſich allzubald vergißt — 
Et dicet sic, 

O quis est hie! 
Du böfer Kant, 
Sort mit der Hand! 
Simul ac pruritum. 


In secreto rem hanc tene; 
In der Stille liebt fi’ fein, 
Sic vives. undique bene; 

Laß dir das empfohlen feyn. 

Qui vulgaverit amorem, 

Hat felbft kein Ehr davon; 

Plures ducet in errorem, 

Unb belohnt mit Spott und Hohn, 
Sıs discretus, 
Semper laetus, 

Zolg meinem Rath, 

Es lohnt die That; 

Crede Samueli! 





4 Wied. 
(Siehe, die Vorzeit, I. ©. 218.) 





Ich fcheide nun! 

Der Sommer ift geſchieden; 
Mein Herz verlor den Frieden; 
Ich fehne mich nad) dir, 

Du, aller Freuden Zier! 


Ad ſchoͤner Mai! 
Wirft du bald wieder kommen? 
Wie ift mein Herz beflommen ! 
Du, aller Freuden Zier, 
Wie fehn’ ich mich nach dir! 


Für dich allein! 
Für dich nur will ich leben, 
Dir ewig treu ergeben, 
Sm ſchoͤnſten Blumenſpiel, 
Du! meiner Wuͤnſche Ziel 


u nennen . 
- a. 
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O fchöner Mai! 
Entfalte Blumengloden, 
Und laß die Böglein locken 
Zum Neſte, ſtill vertraut, 
Die fanfte Liebeöbraut. 


\ Zür dich allein! 
Du meined Herzend Weide, 
Du meiner Augen Freude, 
Leb' ich nur ganz allein, 
Und will bein eigen feyn. 


Ericheine bald! 
Im grünen Hochzeitkleibe, 
Auf neu beblümter Weide, 
Du, aller Freuden Kranz, 
Der Fluren Pracht und Glanz! 


Ich fcheide nun! 
Mein Sommer tft gefchieden ! 
Bewahr' in flillem Frieden, 
Des Herzend Heimlichkeit; 
Bald kommt die Frühlingszeit. 





5. Fabellied, 
. oder 
Die Spinne und das Zipperlein. 
. 1589. 
Aus einen Bande Meifterfänger- Gedichte in der Weimarfhen Mipten» 
Sammlung. 


(Siehe, die Vorzeit, I. ©. 238.) 





1. 


Die Spinne und bad Zipperlein 
zufammen kamen in’d gemein, 
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jeb’8 feine Noth dem andern fagt: ‚ 
Das Zipperlein der Spinne Hagt, 

wie es aus eined Bauern Haus 

fo ſchmaͤhlich fey gejaget aus. 


Es fprah: „Am Bauern meine Prob’ 
ich thaͤt; doch war er gllzu grob. 
Den Knorren hatt’ ich mir erwählt 
und hatte ihn recht auf gefchwellt; 
Schrot, Gleien legt er über mich, 
verſchont' mich gar nicht, trußiglich.” 


„Lud Mift, und fäet, adert auch 

- fat’ Holz und draſch, nad) feinem Brauch; 
des Nachts legt’ er fi) auf die Streu, 

im Stall auch wohl aufs bürre Heu; 

foff Waffer, frag nur Milch und Kraut, 
und ſchwitzte, daß es einem grauf’ ; 

unluftig war's Haus überall, 

deßhalb ich mic vom Bauer ſtahl.“ 


2. 
Die Spinne ſprach: „Will ich hinaus! 
Herberg’ ich nehm’ im Bauerhaus, 
da ich auffpannen will ein Neb 
vor einen Laden, daß ich freß 
Schnaden und Müden überall, 
die ich .dort find’ in großem Schwall.“ 


‚Da ich wohl ficher häng’ für wahr, 
dag man mid) wohl ein ganzes Jahr 
mit keinem Beſen kehret ab, | 
ich eine ſichre Wohnung hab’. 

Aus eined Bürgerd Haus ich kam, 
Wo man mir fchier dad Leben nahm.” 


„Der Hausknecht und die ſchlimme Magd 
Die haben mich gar oft verjagt, 


> 


— — —— — 
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zerrifien alled was ich fpann , 

kaum baß ich in ein Loch entrann. 
Das Haus fie hielten fauber, rein, 
verjagten Müden groß und Hein, 
Daß ich fchier Hungers flarb darin ; 
Darum ich auögezogen bin.” 


3. 


Zur Spinne ſprach das Zipperlein: 
„So will id in die Stabt hinein, 
in dieſes reichen Bürgerd Haus , 
von dem bu bifl gezogen aus, 
der mich zu ſich lodt allermeift , 
mit flarlem Trank und guter Speif 


„Damit er fi) füllt täglich voll; 

- Mit Müßiggehn iſt ihm auch wohl, 

- mit Schlafen, Baden und feinem Weib; 
Er ift gar zärtlich feinem Leib, 

ich weiß, wenn ich anrühre ihn, 

fo fchidt er nad) dem Doftor hin.” 


„Mich auf ein ſeidnes Polſter legt, 
mit Tuͤchern weiß er mich zudedt, 
fpeift gute Bißlein immer zu. 
Schau, bei ihm bleib’ ich wohl mit Ruh.” 


Aus der Fabel zwei Ding man lernt: 
Reichthum das Zipperlein erkennt, 
Die Armuth ed allein vertreibt, 
Daß ed nicht bei derfelben bieikt. 
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6. Maienlied. 
(Siehe, die Borgeit, I. S. 339.) 





Sch ging auf grüner Weide, 
Die war geihmüdt gar fchön, 
mit frifher Blumenfreude, 
gar lieblich anzufehn. 

Die Voͤglein fangen lieblich, 
die Thierlein fprangen üblich, 
und das gefiel mir fehr! 


Und auf der Blumenweide, 
da faß, und wohl bekannt, 
ein Here im bunten Kleide, 
der wird Herr Mai genannt ; 
Er ſchickt die blauen, rothen, 
die grünen, gelben Boten, 
in alle Lande aus. 


Bringt mir bie fchönften Frauen, 
bringt junge Ritter mir; 
Sie follen mich hier fchauen, 
in meiner Blumenzier: 
Wir wollen tanzen, fingen, 
und voller Freude fpringen, 
wie ſich's bei'm Mat geziemt. 


Herr Mai empfing fie alle, 
geihmüdt und fchön geziert, 
mit Voͤglein Freudenfchalle , 
fo, wie es fich gebührt, 
und ſprach: Es fey ein Nennen, 
mit Einem den wir fennen; 
Er wird Herr Herbft genannt. 


Er fendet feinen Boten, 
und allen wohl bekannt, 
der hat den Herbft entboten; 
Dad Mailein wird's genannt. 





99. 





Gott, wolle es Behüthen! 
Den Stab vol ſchoͤner Blüthen 
führt e8 in feiner Hand, 


Zum Herbft iſt e8 gegangen: 
Mein Herr, der grüne Mai, 
trägt, dich zu fehn, Verlangen 
a ehrlichen Zurnei. 

Er ſchmuͤcket fih ſchon feſtlich, 
ſein Harniſch iſt ganz koͤſtlich 
von Lindenlaub gemacht. 


Die Schienen gut und feſte, 
Den Beinen angethan; 
Sieh! das ſind Lindenaͤſte: 
So koͤmmt er auf die Bahn. 
Sein Panzerhemd glaͤnzt praͤchtig; 
Gar ſchoͤner Roſen maͤchtig, 
erſcheint ſein Waffenrock. 


Sein Helm iſt von Violen 
und gruͤnem Klee gemacht; 
Die ſind dem Tag empfohlen, 
und duften auch bei Nacht. 
Sein Schwerdt von Maienglocken; 
Der Voͤglein Sang und Locken, 
bie find fein langer Speer. 


Sein Roß, die grüne Haide, 
belegt gar wunderfchön 
mit buntem Prachtgeſchmeide, 
gar praͤchtzg anzufehn; . 
Komm Aur! er laßt dic) Bitten, 
recht bald zu ihm geritten, 
zur rechten Kurzeweil, 


Der Herbft rief feinen Knappen: 
Zieh hin, ich folge Dir; 
Geziert mit meinem Wappen, . 
ſprich: dag du koͤmmſt von mir. 

« 7? 
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Nimm mit dir gute Speife, 
und Früchte auf die Reife; 
Dazu ein Faͤßchen Wein. 


Der Ritter Herbſt ſich ruͤſtet, 
und thut den Panzer an, 
wong es ihm geluͤſtet, 
auch auf der Kaͤmpferbahn: 

Es ſchmuͤckte Seine Gnaden, 
ein ſchoͤner Schweinebraten, 
und Wuͤrſte hingen dran. 


Gebratne Gänf entſteigen 

dem wohlgeſchloßnen Helm, 

Gefluͤgel und dergleichen: 

Das bringt ihm keinen Schelm (die Peſt, 

| Uebels, keinen böfen 
Sein Schild, ein Eierkuchen, 

damit er will verſuchen, 

des Feindes Lanzenſtich. 


Die Streitart, baß zu ſchaden, 
ein ſchoͤnes Feckel war, 
ganz ſchmackhaft, wohl gebraten, 
und muͤrbe ganz und gar; 
Sein Speer: ein Darm, die Laͤnge 
gefuͤllt, in rechter Enge, 
mit fein gehacktem Fleiſch. 


Sein Roß ließ er ſich bringen, 
Das war ein Fuder: Faß; , 
Drauf thät er rüflig fpringen; 
und wenn er oben faß, 
trat er in feine Bügel 
von ‘allerlei Geflügel, 
mit Fiſchen angehängt. 


So fprengt’ er rafch zur Haide, 
und fand den fchönen Mai 
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in feinem Prachtgefchmeibe , 
von Blumen allerlei. 
Schnell trafen fie zufammen, 
wie wilde Feuerflannmen 

in hoher Sturmes- Wuth. 


- &etroffen alle beide, 
entfanten Lanz’ und Schild; 

da lag bad Prachtgefchmeide, 
die Blumenzier fo mild: 

Auch rann der Saft ber Reben 
gar kuͤmmerlich daneben, 

die Braten lagen drinn. 


Laßt. ab! fo ſchrien alle; 
Da rafften fie ſich auf 
von ihrem harten Falle, 
und wurden Freunde drauf. 
Der Herbſt fing an zu trinken, 
wohl bis zum Niederſinken 
hin in den gruͤnen Klee. 


Die Voͤglein lieblich ſangen, 
in ſuͤßer Melodei 
bie ſchoͤnen Wort’ erklangen: 
Der Sieger iſt der Mai! 
Der Herbſt iſt nun verſchwunden, 
die Freude wird gefunden 
im wonnevollen Mai! 





Bergl. mit: „Verſchwiegne Liebe” bei Sörres im 1. Bande un- 
ferer Sanınılung S.250. und mit „Abſchiedszeichen“ aus Wunder- 
horn I. ©.378. im 3. Bde. unferer Sammlung. 
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7—10. Pier Meistersänger - Kieder. 


Ans dem handſchriftlichen Nachlaß der Nürnberger Meifterfänger, die 
in Woͤhrd fangen, in Beſitz der Bibliothe? zu Weimar. 


(Siehe, die Borzeit, IT. S. 202 — 301.) 


1. 
Das Lieben. 


Wie fhön blüht und der Maien, 
Der Sommer fährt dahin. 
Mir ift ein fein Sungfräulein 
Gefallen in meinen Sinn. 
Sie oft zu fehen, thut fo wohl, 
Wenn ich an fie gedenke, 
Wie ift mein Herz fo freudenvoll. 


- Wenn ich ded Nachts thu ſchlafen, 
Kömmt mir die Liebe für, 

Und wenn ich dann erwache, 
So ift fie nicht bei mir. 

Ach! was hab’ ich zu klagen, 
Wenn ic von ihr muß fcheiden, 


Und fie ift nicht bei mir. 


Zwei, Blimlein auf der Haide, 
Die heiffen: Wohlgemuth ; 


Die laffe und Gott wachlen , 


Sie find für Trauern gut. 
Vergißmeinnicht flieht auch dabei. 
Sott grüß fie mir vom Herzen, 
Die mir bie Liebfte fey. 


Wollt Gott, ſollt' ich ihr wünfchen 
Zwei- Rofen auf ein'm Zweig, 
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Wie wär dad mein Vergnügen. 
O ſchoͤner, flolzer Leib! 
. Wie wär dad meinem Herzen 
Eie liebevoller Hort. 
Ach tröfte mich, bu Liebe, . 
Mit einem füßen Wort. 


2. 
Das Zrauenhaar. 


Mic) wundert’3 gar, 
Wo's Frauenhaar 
Die Kraft hat hergenommen. *) 
Mandy weifer Dann 
Wird unterthan, 
Das Haar madıt ihn befiommen. 
Was Krieger zwingt, 
Tyrannen bringt, 
Die Laien und die Pfoffen; 
Ich fag’ es kurz, 
Kein Kraut noch Wurz 
So kraͤftig iſt beſchaffen. 


Geſchrieben ſteht, 

Von dem Magnet 

Der.an ſich zieht das Eiſen; 
So zieht dad Haar 

Die junge Schaar, 
So wie bie alten Greifen. 
Wiewohl e3 hat 

Manch Mann und Stadt 
In Angſt und Noth geführet, 
So wird ed doch, 





Ehemals erzählte man fi: Die Fiſche fogar wuͤrden nicht fiherer 
berüdt und befler gefangen, als in Neben, geflochten von Weiber⸗ 
haaren. ©. Pallavicini Panegir. di Venetia. p.32. 
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Wie immer noch 
Gar kraͤftiglich gefpühret. 


Solch' Arzenei 
Und Spezerei, 
Kein Doktor will fie rathen. 
Es koͤmmt davon 
Des Bauern Sohn, 
AU Fuͤrſten und Praͤlaten; 
Kein Moͤnch/iſt frei, 
Pilgrim dabei, 
. Wenn fie daran gedenken; 
Die Kutt Hilft nicht, 
Noch Walfahrts: Pflicht; 
Bum Haar thun fie fich ſenken. 


3. 
Die Spinnerin. 


Die hoͤchſte Freud, die ic) gewann 
Iſt mir zu Trauern fommen; 
Der Unfal hat mir's angefhan , 
Die Freude mir genommen. 
Und das ſchafft nichts, ald Scheidens- Noth, 
Muß meiden nun ihr Münblein voth. 
Ah! wie bringt mir dad Leiden! 
Das Neffelfraut, bad fie mir gab, 
Das wählt in ihrem Garten ; 
Sie fpielt mit mir und ich mit ihr, 
Und läßt mich auf ſich warten. 
Doch als fie mir ihr Münblein roth 
Ganz freundlich zu dem Kuffe bot, 
Erfreut’ ich mich der Liebe. 


Sie machte mir ein Kränzelein 
Bon Veilchen und von Rofen ; 


. 
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Sie ſprach: Sek dich zu mir: herein, 
Thu freundlicd mit mir koſen. 


Sie band dad Kränzlein auf mein’n Hut, 


Sie fprady zu mir ſey wohlgemuth, 
Du folft bald wieder fommen. 


Da ich nun geftern bei ihr war, 
Mit fröhlichen Gedanken, 
Umfing fie mich ganz wunderbar, 
Und ſchwur mir, nicht zu wanten. 
Sie gab mir ihre weiße Hand 
Zu ihrer Liebe Unterpfand; 
Wie war ich da fo fröhlich! 


Mas hat der Roden dir gethan, . 
Daß du nicht mehr willft ſpinnen? 
Du fiehft ihn ganz verdroffen an, 
Er möchte dir entrinnen. 

D feine Maid, bedenk dich wohl, 
Bald wird dein fchöner Rocken voll; 
Die Spinnerin haſcht Faden. 


4. 
De Abſchied. 


Ich ſcheid dahin, 
Doch bleibt mein Sinn | 
Und G'muͤth bei dir im Herzen. 
O werthed Weib, 
Bewahr bein Leib, 
Dein Zucht und Ehr, für Schmerzen. 
Halt dich wohl inn 
Seyh weiſer Sinn, 
Die Welt thut gar ſeht Lügen. 2 
Geden? der Wort. 
Mein hoͤchſter Hort, 
Und laß dich nicht befrügen. 


* 
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Da es muß ſeyn, 
Herzliebſte mein, 

Daß ich muß von dir ſcheiden: 
So wuͤnſch' id bir, 

Mit Herzbegier, 

Gott ſchuͤtze dich für Leiden. ' 
Ich denke dran 

Jetzo, fortan, 

Diemweil ich hab das Leben. 
Geben® auch mein, 

Ich bleibe dein, 

Dieweil ich hab das Leben. 
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15. Aus Nicolais feinem kleinem Almanad). 


u... s.suuu.ue, 


Mel. von Reichard. 


(Siehe, Eh. Zr. Nicolai, Ein feiner Heiner Almanach. 2. Jahrg. 
Berlin 1777 — 78, L ©. 45.) 





„Sag mir, o fchönfte Schäfrin mein, 
Der Augen eble Bier: 
Darf ich bei dir nicht kehren ein, 
Als ein getreuer Hirt? 
Sch fteh fchon lang vor deiner Thür, - 
O Schaͤferin eröffne mir 
Die Pfort, die Pfort, die Pfort.” — 


so, Wer da? wer Hopft an meiner Thür? 
Mer will zu mir herein? 
Mein Hüttlein ich eröffne nicht, 
Ach laffe niemand ein, . 
Und wenn er auch der Schönfte wär, 
So macht er mir mein Herz nicht ſchwer; 
Umfonft, umfonft, umſonſt.“ — 


„Die finſtre Nacht hat mic, verführt 
Im Wald, mein trautes Kind, 
Drum bitt ih, fchlagt’8 euch aus dem Sinn | 
Und macht mir auf geſchwind; 
Ich hab mich allzeit aufgeführt, 
Wied einem treuen Hirt'n gebührt; 
Allzeit, allzeit, allzeit. ” | 


„Ich komm nicht her aus Liebsbegier, 
Obgleich ihr liebenswerth, 
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Die finfl’re Nacht bat mich verführt, 

Wie ihr habt vor gehört; 

Weil ich kein Haus, Fein Hütt mehr find, 
Drum mad nur auf, herzliebfted Kind; 
Mach’ auf, mad’ auf, mad’ auf.” — 


un So will ih aus Erbarmen dann 
Erhören beine Bitt', 

Die, Pforte ftehet offen ſchon, 

Komm nur in meine Hütt. 

Ah Schatz, wie ſeh' ich euch bier flehn, 

Wie tugendfam, wie zart und [hin - 

Seyd ihr, feyd ihr, feyd ihr!““ 


„Ach! wie war ich ſo unbedacht, 
O edler, ſchoͤner Hirt, 
Daß ih nicht eh'r hab’ aufgemacht, 
Du haft mein Herz gerührt. 
Komm ’nein, o ſchoͤnſter Schäfer mein, 
Ich will allzeit bein eigen ſeyn, 
Ich will, ich will, ich will. 


„„D werther Schäfer, mach’ bein Hütt 
Nur alfo bald bei mir; 
So wahr ich leb' ich weich kein'n Schritt, 
Jetzund mehr ab von bir. 
Mein Hetz iſt dein, o werther Hirt, 
Bis es die Liebe machen wird 

Ein End’, ein End’, ein End’. ”.“ 
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2. Ber ernsthatte Yäger 
(Siche, Ein feiner Heiner Almanad. I. S. 77.3 





Es wol ein Jäger jagen 
Ein Hirfchlein oder ein Reh, 
Drei Stünblein vor dem Tagen, 
Ein Hirſchlein oder ein Reh. 


„Ach Jaͤger, du haft Fein verfchlafen, 
„Lieber Jaͤger, jebt ift es Zeit; 
„Dein Schlaf thut mich erfreuen 
„In meiner ſtillen Einſamkeit.“ 


Das thaͤt den Jaͤger verdrießen, 
Dieweil ſie ſo reden thaͤt, 
Er wollt das Jungfraͤulein erſchießen, 
Dieweil fie fo reden thaͤt. 


Sie fiel dem Jäger zu Füßen, 
Auf ihre fchneeweiße Knie. 
„Ah Säger, thu mich nicht erfchießen !” 
Dem Jäger dad Herze wohl brach, 


Sie thät den Jaͤger wohl fragen: 
Ab, edler Jaͤger mein, 

„Darf ich ein gruͤn Kranz fern tragen, 
„In meinem goldfarbenen Haar?“ 


„„Gruͤn Kraͤnzlein darfſt du nicht tragen, 


„„Wie ein Jungfraͤuelein trägt, 
„„Ein ſchneeweiß Haͤublein ſollſt tragen, 
„„Wie ein jung Jaͤgersfrau traͤgt.““ 
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3. Für tuntgehn Beennige. 
(Siehe, Seiner Almanach, I. ©. 103.) 





Das Mägdlein will ein’n Freier hab'n, 
Und folt ſie'n aus der Erbe grab’n, 
‚Zür funfzehn Pfennigt. 


Sie grub wohl ein, fie grub wohl aus, 
Und grub nur einen Schreiber heraus , 
Zür funfzehn Pfennige. 


Der Schreiber hatt des Gelds zu viel, 
Er kauft dem Mägdlein, was fie will, 
Fuͤr funfzehn Pfennige. 


Er kauft ihr wohl ein'n Gürtel ſchmal, 
Der ſtarrt von Gold wohl uͤberall, 
Fuͤr funfzehn Pfennige. 


Er kauft ihr einen breiten Hut, 
Der waͤr wohl fuͤr die Sonne gut, 
Fuͤr funfzehn Pfennige. 


u Schreiber. | 
Wohl für die Sonn, wohl für ben Wind, 
Bleib du bei mir, mein liebes Kind, 
Zür funfzehn Pfennige. 
Bleibft du bei mir, bleib’ ich bei bir, 


AU meine Güter ſchenk ich bir, 
Sind funfzehn Pfennige. 


Mädchen. | 
Behalt dein Gut, laß mir mein'n Muth, 
Kein andre leicht dich nehmen thut, 
Zür funfzehn Pfennige, 
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Schreiber. 
Dein guten Muth den mag ich nicht, ⸗ 
Hat traun von treuer Liebe nicht, 


Fuͤr funfzehn Pfennige. 


Dein Herz iſt wie ein Taubenhaus, 
Fliegt einer nein, der andre 'naus, 


Fuͤr funfzehn Pfennige. 


4. Müth du Dich. 
(Siehe, Zeiner Almanach, I. S. 113.) 





Ich weiß mir'n Mädchen huͤbſch und fein, 
Hüth du dich! 
Es kann wohl falfch und freundlich feyn, 
Hüth du dich! Hüth du did! 
Vertrau ihr nicht, fie narret dich. 


Sie Hat zwei Aeuglein, die find braun, 
Hüth du dich ! 
Sie werd'n dich uͤberzwerch anſchaun, 
Huͤth du dich! Huͤth du dich! 
Vertrau' ihr nicht, fie narret dich. 


Sie hat ein leicht goldfarbnes Haar, 
Hüth du did! 
Und was fie redt, das ift nicht wahr, 
Hüth du dich! Hüth du dich! 

Vertrau' ihr nicht, fie narret dich. 


Sie hat zwei Bruͤſtlein, bie find weiß, 
Hüth du dich! 
Sie legt Phervor nad) ihrem Zleiß, 
Hüth du di! Hüth du dich! 
Vertrau' ihr nicht, fie narret dich. 


⸗ 





Sie giebt dir'n Kränzlein fein gemacht, 
Hith du dich! 
Für einen Narın wirft du geadht, 
Hüth du dih! Hüth du dich! 
Vertrau' ihre nicht, fie narret Dich. 





5. Drei Winterrosen. 
(Siehe, Feiner Almanach, I. ©. 126.) 





Es ritt ein Herr mit feinem Knecht, 
Ded Morgens in dem Thaue, 
Was fand er auf der Haide ftehn? 
Ein wunderſchoͤne Jungfraue. 


„Gott gruͤß' euch Jungfrau huͤbſch und fein, 
„Gott grüß’ euch Auserwaͤhlte, F 
„Wollt Gott ich ſollt heut bei euch ſeyn, 

„In euern Armen ſchlafen.“ 


„„In meinen Armen ſchlaft ihr nicht, 
„„Ihr bringt mir denn drei Roſen, 
„„Die in dem Winter wachlen find, 
„„In voller Bluͤth erſchloſſen.““ 


Er ſchwang ſich in den Sattel frei, 
Dahin ſo thaͤt er traben, 
Da wo die rothen Roͤslein ſtehn, 
Um Fraͤuleins Gunſt zu haben. 


Der Roͤslein war'n nicht mehr denn drei, 
Er brach fie an den Stielen, 
Er fchütt fie der Magd in Geren frei, r- 
Nach allem ihren Willen. 


Da fie die rothen Roͤslein fah, 
Gar freundlich thät fie lachen : 
„So ſagt mir, edle Röslein, roth, 
„Was Freud Fönnt ihr mir machen ?” 





113 


„„Die Freud, die wir euch machen wohl, 
„„Die wird fich auch ſchon finden, 
„„Jetzund geht ihr ein Mägblein jung, 
son Aufs Jahr mit einem Kinde,’ 


„Geh' ich mit einem Kindelein, 
„So muß es Gott erbarmen, 
„Hab, ich doch nur eine halbe Nacht, 
„Geſchlaf'n an deinen Armen. 


„„So Hage nicht mein Toͤchterlein, 
„„Und weine nicht ſo ſehre, 
„„Es iſt geſchehn; manch Jungfraͤulein, 
„„Kam noch zu großen Ehren.““ 
Das hat geſungen ein Reuter gut, 
Ein Berggefell -hat ihn verbrungen, 
Er trinkt viel lieber den lautern Wen, 
Denn Wafler aus kuͤhlem Brunnen. 





6 Der Mordänecht. 
(Siche, Seiner Almanach L ©. 129.) 





Es reit ein Herr und auch fein Knecht, 
Wohl über eim Haide, die war fchlecht, 
Ja ſchlecht! 

Und alles was fie redeten da, | 
War al’3 von einer wunderſchoͤnen Frauen, 
Ja Frauen! 


„Ach Schildknecht, lieber Schilbknecht mein, 


„Was redſt von meiner Frauen? 

„Ja Frauen! 

„Und fuͤrchteſt nicht mein braunen Schild, 
„Zu Stuͤcken will ich dich hauenn 
„Vor mein' Augen.“ 
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„„Euern braunen Schild den fürdht’ ich Elein, 
„ Der lieb Gott wird. mich wohl behüten , 
„„Behuͤten!““ 

Da ſchlug der Knecht ſein'n Herrn zu todt, 
Das geſchahe um Fraͤuleins-Guͤte, 
Fa Guͤte! 


„Nun will ich heim gehen landwaͤrts ein, 
„Zu einer wunberfchönen Frauen, a 
„Ja Frauen! 

„Ah Fraͤulein, gebt mir Botenlohn, 

„Euer edler Herr und der iſt todt, 

„So ſern auf breiter Haide, 

„Ja Haide!“ 


„„Und iſt mein edler Herre todt, 
„„Darum will ich nicht weinen, 
„„Ja weinen! 

„„Den ſchoͤnſten Bulen, den ich hab, 
„„Der ſitzt bei mir daheime, 
„„Mutter alleine. u 


„„Nun fattel mir mein graued Roß, 
„„Ich will von binnen reiten, 
„„Ja reiten!““ 
Und da ſie auf die Haide kam, 
Die Lilien thaͤten ſich neigen, 
Auf breit'r Haiden. 


Auf band ſie ihm ſein blanken Helm, 
Und ſahe ihm unter fein’ Augen, 
Ja Augen. 
„„Nun muß ed Chrift geklaget feyn, 
„„Wie biſt fo febr zerhauen, | 
„„Unter dein'n Augen. 


„„Nun will ich in ein Kloſter ziehn, 
„„Will'n lieben Gott fuͤr dich bitten, 
3% bitten! 


vun 
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nn. Daß ex dich in's Himmelreich woll lahn, 
„„Das geicheh durch meinetwillen, | 
„„Schweig flillen! 


Ber iſt's, der und ben Reiben fang. 


Matthias Jäger iſt er genannt, 

Bei'm Trunk hat er’ gefungen, 

Sefungen ! 

Er ift fein'm BWiderfacher von Herzen Feind, 
Zu ihm kann er nicht kommen, 

‘a fommen. 


. Bm Die Binder stil und artig ın machen. 


(Siehe, einer Almanach, J. ©. 145.) 





Es kom ein Herr zum Schloͤßly 
Auf einem fchönen Roͤßly, 
Da lugt bie Frau zum Fenſter ans 
Und fagt: „Der Mann ift nicht zu Haus. 


„Und niemand heim ald Kinder 
„Und's Mädchen auf der Winden.‘ 
Der Herr auf feinem Rößly, 

Sagt zu der Frau im Schlößly: 


„„Sind's gute Kind, ſind's böfe Kind? 
„„Ach, liebe Frau, ach fagt geſchwind.“ 
Die Frau, die ſagt: „Sehr böfe Kind, 
„Sie folgen Muttern nicht geſchwind.“ 


Da fagt der Hert: „So reit ich heim, 
„„Dergleichen Kinder. brauch’ ich Fein.’ “ 
Und reit auf feinem Roͤßly, 

Weit, weit entweg vom Schloͤßlp. 
a 00— 


8* 
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5 Zin ZHiez von alten Meibern. 


(Siehe, einer Almanad, 1. ©. 149. 
Melodie bei Buͤſching, Ro. 104. 





‚Si! nichts mit den alten Weibern, 
Bin froh, daß ich feine hab. 
Lieber frei’ ich mir'n junges Maidel, 
Do ih Freud darob hab. 


Miff! Muff! geht's im Haufe, 
Den ganzen Tag herum, 
Sunge Mädel gehn halt grade, 
Alte Weiber gehn krumm. 


Wer fo 'nen alten Schimmel 
Sn feinem Stalle bat, 
Frißt ſich ab fein liebes Leben, 
Und fommt früh ind Stab. — 


Drum liebe Junggeſellen, 
Freit ja keine Alte nicht, | 
Dann ihr müßt ffein behalten, 
Bid der Tod ihr's Herze bricht. 


= 
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9. Die Alte und Die unge. 
Siche, feiner Almanach, J. ©. 147.) 


- 


Unter der Ueberſchrift ein Schweizerlied, von jungen Weibern. Muͤnd⸗ 
Lid verändert, befonders in Rüdfiht auf Melodie. Der Tod von 
DBafel, Bezicht fi chne Zweifel auf den Todtentanz daſelbſt, und deu» 
tet auf die Heimath des Liedee. Die Veränderungen ftammen aus 


einem Dberdeutfchen Munde ber. 


(Buͤſchings Volkslieder, ©. 295.) 
Melodie. Ro. 172, 





As ich ein jung Gefelle war, 
Nahm ich ein fleinalt Weib; :,: 
Ich hatt fie faum drei ae, & Za, age, 
Da hat's mich fehon gereut. : 


Da ging ich auf den Kirchhof 
Und bat den lieben Zob: :,: 
„ach! lieber Tod von Bafel, Bi, Ba, Baſel, 
Hol mir mein’ Alte fort.” :.: 


Und als ich wieder nad) Haufe fam 
Mein’ ‚Alte war ſchon todt; :.: 
Ich fpannt die Roß' ann Vagen, Wi, Wa, Wagen, 
Und fuhr mein’ Alte fort. :, 


Und als ich auf den Kirchhof kam, 
Das Grab war ſchon gemacht: :,: 
„Ihr Zräger, tragt fein fachte, fi, fa ſachte, 
Daß dAlte nit erwacht. 1; 


Scharrt zu, ſcharrt zu, ſcharrt immerzu, 
Das alte boͤſe Weib,:, 
Sie hat ihr Lebetage, Ti, Ta, Tage, 
Geplagt mein'n jungen Leib.” 2: - 


Und als ich wieder nach Haufe kam, 
AU Winkel warn mir zu weit; ;,;: 
Sch wart'te kaum drei Tage, wa Ta, Tage, 
Und rahm ein junges Weib.: 
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Das junge Weibel, das ich nahm, 
Das Ichlug mid alle Zag’; :,: 
„Ach! lieber Tod von Bafel, Bi, Ba, Bald, 
Haͤtt' ih mein’ Alte noch! :;: 


10. Wer augeschossene Bukuk. 
(Siebe, deiner Almanach, IL. ©.1.) 





Ich hör eine wunderliche Stimm: 
Kukuk! 
Von fern im Echo ich vernimm: 
Kukuk! 
So oft ich dieſe Stimm anbör, 
Macht mir’d allmal noch Freude mehr: 
Kükuk! Kukuk! Kukuk! 


Den Vogel muß ich treffen an, 
. Kubi! 
Weil er fo lieblich fingen Tann, 
Kukuk! 
Sollt' ich den Wald auf alle Seit 
Und auch die Buͤſch' auslaufen heut, 
Kukuk! Kukuk! Kukuk! 


Was ſchau' ich dort im gruͤnen Gras? 
Kukuk! 
Iſt es ein Fuchs oder iſt's ein Has? 
Kukuk! 
Ich weiß nicht ſoll ich ſchießen drein, 
Oder ſoll ich's noch laſſen ſeyn? 
Kukuk! Kukuk! Kukuk! | 


Ich bin zwar ein gut Jaͤgersmann, 
Kukuk! 
Und traue mich doch nicht heran, 
Kukuk! 
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So ein gar junges ſchoͤnes hier 
Hab’ ich noch nicht getroffen hier. 
Kukuk! Kukuk! Kukuk! 


Weil nun das Schießen Jagersbrauch , 
Kukuk! 
So will ich endlich ſchießen auch, 
Kukuk! | 
Mein Büchfen die find ſchon geladen, 
Daß dir's nicht mög’ am Leben ſchaden, 
Kukuk! Kukuk! Kukuk! 


Nun liegſt du Vogel getroffen hier, 
Kukuk! 

Komm immerfort in mein Revier, 
Kukuk! 

So oft ich dich im Wald erblick, 

So ſchieß' ich dich im Augenblid, 
Kukuk! Kukuk! Kukuk! 


Der Vogel hat mich recht erfreut, 
Kukuk! 
Um's Pulver iſt mir's gar nicht leid, 
Kukuk! 
Wenn ich ihn nur vermerken thu, 
So ſchrei ich ihm dem Namen zu: 
Kukuk! Kukuk! Kukuk! 
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| 11. Ziebe ohne Stand. 
(Siehe, Zeiner Almanach, II. ©. 10.) 





Es ritt ein Ritter wohl durch das Ried, 
Er hob wohl an ein neues Lied, 
Bär ſchoͤne that er fingen, 
Daß Berg und Thal erklingen! 


- Das hört des Königs fein Töchterlein 
An ihres Vaters Luftfammerlein, . 

Sie flochte ihr Härlein in Seiden, 

Mit dem Ritter wollte fie reiten. 


.Er nahm fie bei ihrem feidenen Schopf 
Und ſchwung fie hinter fich auf fein Roß. 
Sie ritten in einer Heinen Weile 
Wohl vier und zwanzig Meilen. 


Und .da fie zu dem Wald 'naus famen, 
Das Roͤßlein dad will Zutter han. 
„Feins Liebchen, bier wollen wir ruhen, 
„Dad Roͤßlein, dad will Futter.‘ 


Er fpreit fein Mantel in’d grüne Gras, 
Er bat fie, daß fie zu ihm faß: 
„Feins Liebchen, ihr müfjet mich laufen 
„Mein gelbkrauß Härlein durchzauſen.“ 


Des härmt ſich des Königs fein Toͤchterlein, 
Biel heiße Thraͤnen fie fallen ließ, 
Er ſchaut ihr wohl unter die Augen, 
„Barum weinet ihr fchöne Sungfraue 2” 


„„Warum ſollt' ich nicht weinen und traurig feyn, 
„„Ich bin ja des Königs fein Zöchterlein ; 
„Haͤtt' ich meinem Water gefolget, 
„„Frau Kaiferin wär’ ich geworben.‘ 
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Kaum hätt fie das Woͤrtlein audgefagt , 
Ir Häuptlein auf der Erben lag: 
„Zungfräulein, hättft du gefchwiegen . 
„Dein Häuptlein wär dir geblieben.” 


Er kriegt fis bei ihrem: ſeidenen Schopf, 
- Und fchlentert fie hinter den Hollerftod : 
„Da liege feind Liebchen und faule, 
„Mein junges Herz muß trauren.‘ 


Er nahm fein Roͤßlein bei dem Zaum, 
Und band ed an einen Waflerfirom: 
„Hier ſteh mein Rößlein und trinke, 
„Rein jung friſch Herze muß ſinken.“ 


—— — — 
22. An einen Boten. 


(Siehe, Feiner Almanach, II. ©. 100.) 
(Berl. mit: „Liebesfcämerz‘’ im 3. Bande unfrer Sammlung. 





Bann du zu mein’m Schägel kommſ, 
Sag: Ich ließ fie grüßen; 
Wann fie fraget, wie mir's geht? 
Sag: auf beiden Füßen. 


Bann fie fraget: ob ich krank? 
Sag: ich fey geftorben; 
Mann .fie an zu weinen fangt, 
Sag: Sch käme morgen. 





13. Berglien am Warı 
(Siehe, Feiner Almanach, II. ©. 138.) - 
Geändert und um einen Vers vermehrt ‚ nah einem Manuffripte in f 
der Sammlung des Herrn Nikolai. Vergleiche: hiermit, die Yinmer- 


fung jun ‚‚Nieberfähfifgen Bauernlicd‘ No.10. unter den Plartdeut- 
fen Liedern des 2. Bandes. 


(Buͤſchings Volkslieder, ©. 293.) - 
‚Melodie, No. 121. 


— — 


Allerſchoͤnſter Engel, alerfchönftes Kind! 
Komm, iedicb 
Und kuͤſſe mic 
Und mache gefhwind ! 
Alldarum fo bitt' ich Dich, 
Komm, mein Schag und kuͤſſe mid), 
Mein allerfchönfter Schatz 

* Vergig mein nicht. 


Deine fcharmanten Augen die ha'n mich verführt, 
Dein Zudermund 
Hat manche Stund’ 
Mein Herze gerührt: 
- Alldarum fo bitt ich Dich, 
Komm, mein Schag und küffe mid; 
Mein allerfihönfter Schatz 
Vergiß mein nicht. 


Kartoffeln ift das Feldgefchrei und Kraut die Parol’ 
Der weiße Kohl 

Mit Hammelfleiſch, 

Der fchmedet mir fo wohl. 

Aldarum fo bitt ich dich, 

Komm, mein Schat und kuͤſſe mich ; 

Mein allerichöniter Schag, 

Vergiß mein nicht. 


Icch reife in der Welt herum , und bu bleibſt hier, 
Doch ſchreibe ich 
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Mein’n täglichen ' 

Seufzer zu bir. | 

Aldarum fo bitt’ ich dich 

Komm, mein Schab und kuͤſſe mich; 
Mein allerichönfter Schatz, 

Bergiß mein nicht. 


Waſſer, Waſſer, Waſſer her, es hat Gefahr, 
Denn ſonſten verbrenn’ 
Sch ganz und gar. 
Komm, ah! Tühle, 
Dann ic) fühle, 
Dog mein Herz wie Wachs zerrimnt, 
Mein allerfchönfter Schatz, 
Vergiß mein nicht. 
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16. Aus Heinrich Stillings Jugend und 
Ssunglingsjahren. 


1. Bas SAägdlein und Der schwarze Witter. 


(Siehe, Heinrich Stillings Jugend. Baſel u. Lpzg. 1806. ©. 34.) 





Es ritt ein Ritter wohl uͤber's Feld, 
Er hatte kein'n Freund, kein Gut, Fein Geld. 
Sein Schweiterlein war huͤbſch und fein: 
„ah Schweiterlein! "Ich fage dir Adie. 
„Ich Tehe dich ja nimmermeh. | 
„Sch reite weg in ein fremdes Land, ' 
„Reich du mir deine weiße Hand!‘ 

Adie! Adie! Adie! 


Sch fah, mein fehönfted Bruͤderlein, 

Ein buntig, artig Wögelein ; 

Es büpfte im Wachholderbaum. 

Ach warf mit meinem Ringelein, 

Es nahm ihn in fein Schnäbelein 

Und flog weg in dem Walde fort; 

Mein Ringelein war ewig fort. 
Adie! Adie! Adie! 


„Schließ du dein ˖ Schloß wohl feſte zu, 

„Kalt dich fein ftil in guter Ruh. \ 

„Laß niemand in dein Kämmerlein! 

„Der Ritter mit dem ſchwarzen Pferd 

„Hat dich zumalen lieb und werth. 

„Nimm dic vor ihm gar wohl in Acht! 

„Manni Maͤgdlein hat er zu Fall gebracht.‘ 
- Wie! Adie! Adie! 





. 
. > 
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Das Mägdlein weinte bitterlich, 

Der Bruder ſah noch hinter ſich, 

Und grüßte fie noch einmal fchön. 

Da ging fie in ihr Kämmerlein, 

Und konnte da nicht fröhlich feyn. 

Den Ritter mit dem Schwarzen Pferb 
Hätt fie vor allen lieb und werth. 

Adie! Adie! Adie! 


Der Ritter mit dem Ihwarzen Rob 
Hätt Güter und viel Reichthum groß, 
Er fame zum Jungfräulein zart. 
Er kame oft um Mitternacht 
Und ginge, wann ber Tag anbrach, 
Er führt fie in fein Schloͤſſelein, 
Zu'n anderen Jungfräulein fein. 

Adie! Adie! Adie! 


Sie kam dahin in ſchwarzer Nacht; 
Sie fah, daß er zu Fall gebradht 
Biel edele Sungfrauen zart. 
Sie nahm wohl einen kühlen Wein 
Und goß ein ſchnoͤdes Gift hinein 
Und tranf's dem fchwarzen Nitter zu. 
Es gingen beiden die Aeugelein zu. 
Adie! Adie! Adie! 


Sie begruben den Ritter im Schloffe fein, 

Dad Mägdlein inbei ein Brünnelein, 

Sie fchläft da im Fühlen Gras. 

Um Mitternacht da wandelt fie umher 

Am Mondefchein, dann feufzet fie fo fehr. 

Sie wandelt da in weißigem Kleid 

Und klaget da dem Wald ihr Leid. 
Adie! Adie! Adie! 


Der edle Bruder ritt herein 
Bei dieſem Maren Brünnelein. 





” 
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‚Und ſah' e&, fein Schwefterlein zart. 

Was machſt du, mein Schwefterlein, allhier? 

Du feufzeft fo, was fehlt dann dir? — 

„Sch hab den Mitter in fchwarzer Nacht 

‚Und mich mit böfem Gift umgebradt.” 
Adie! Adie! Adie! 


Wie Nebel in bem weiten Raum 
Flog auf dad Mägdlein durch den Baum. 
Man fah fie wohl nimmermehr. | 
In's Klofter ging der Ritterömann 
Und fing ein frommed Leben an. 
Da betete er fuͤr's Schweſterlein, 
Auf daß fie möchte felig feyn. 
Adie! Adie! Adie! 





2. Bie Blutrache. 
(Siehe, Stilings Jugend. ©. 68.) 
Mel. bei Buͤſching Ne. 93, 





Es leuchten drei Sterne über ein Könige Haus, 
Drei Jungfraͤulein wohnten darin. 
hr Water war weit über Land hinaus 
Auf ein'm weißen Röffelein. 
Sternelein blinzet zu Leide! 


„Siehft du e8, das weiße Roͤßlein, noch nicht, 
Ad Schwefterlein, untig im Thal?“ — 
„Ich ſeh' ed, mein’d Vaters Roͤſſelein, licht, 
Es trabet da muthig im Thal.“ — 
Sternelein blinzet zu Leide! 


„Ich ſeh' es, das Roͤßlein, mein Water nicht drauf: 
Ah Schweiterlein! Water ift tobt! 


* 
. 
. 
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Mein Herzel ift mir ed betrübet. 
Wie ift mir der Himmel fo roth! ” 
Sternelein blinzet zu Leide! 


Da trat ein Reiter im blutigen Rod 
In's dunkle Kämmerlein Hein. 
„Ah, blutiger Mann! wir bitten dich hoch, 
Laß leben und Jungfraͤuelein.“ — 
Sternelein blinzet zu Leibe! 


„Ihr koͤnnt nicht leben, ihre Iungfräulein zart; 
Mein Weiblein, friih und ſchoͤn, 
Erſtach mir eu'r Vater im Garten fo hart, 
Ein Bädlein von Blut floß daher.” — 
Sternelein blinzet zu Leide! 


„Ich fand ihn, ben Mörder, im Walde grün, 
Ich nahm ihm fein Rößlein ab. 
Und flach ihm das Meffer in's Herze; 
Er fiel drauf den Felſen herab.” — 
Sternelein blinzet zu Lede! 


„Auch batt’ft du die liebe Mutter mein 
Getödtet am hohligen Weg. 
Ach Schwefterlein! laffet und fröhlich feyn ! 
Wir flerben ja wundergern.“ — 
Sternelein blinzet zu Leibe! 


Der Mann nahm ein Meffer fcharf und ſpitz, 
Und fließ es den Sungfräulein zart, 
In ihr betruͤbtes Herzelein, 
Zur Erde fielen ſie hart. 
Sternelein blinzet zu Leide! 


Da fließet ein Mares Baͤchlein heil 
Herunter im grünigen Thal. 
Fließ krumm herum, du Baͤchlein hell, 
Bid in die weite See! Ä 

Sternelein blinzet zu Leibe! 
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Dag ſchlafen die Jungfräulein alle drei 
Bid an ben jüngften Tag. 
Sie ſchlafen da in kühliger Erb 
Bis an ben jüngften Tag. 
Sternelein blinzet zu Leibe! 





3, Big dürre Zinde. 


(Sin „Heinrich Stillings Juͤnglings⸗Jahre. Berlin und Leipzig 
1778. ©. 9.) 





Bu aindaberg auf dem hohen St, 
Steht eine alte Linde, 

Bon vielen Arften. kaus und groß, 
Sie fauft im kuͤhligem Winde. 


De fleht ein Stein, iſt breit, ift groß, 
| Gar nah an diefee Linde, 
Iſt grau und rauh’von altem Moos, 
Steht fe im kühligen Winde, 


De ſchlaͤft eine Jungfrau ben traurigen Schlaf, 
Die treu war ihrem Ritter; | 

Das war von der Mark ein edler Straf, 

Iur wurde dad Leben bitter. 


Er war mit dem Bruder in's weite Band 
Zug Ritterfehde gegangen; 
Gr gab der Jungfrau die eiterne Hand, 
—Sie weinte mit Verlangen. 


x 


Die Zeit die war nun lang worbet, 
Der Graf fam noch nicht wieder; 
Mit Sorg’ und Thraͤnen mancherlei; 
Saß fie bei der Linde nieder. 


Da fan der junge Ritterdmann 
Auf feinem ſchwarzen Pferde, 
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Der ſprach die Jungfrau freundlid an, 
Ihr Herz er flolz begehre. 


Die Jungfrau ſprach: „Du kannſt mich nie 
Zu deinem Weiblein haben. 

Wenn's dürr ifi, dad grüne Lindlein hie, 
Dann will id) dein Herze laben.“ 


Die Linde war noch jung und ſchlank, 
Der Ritter ſucht' im Lande, 

Ein dürre Linde, fo groß, fo lang, 
Bis er fie endlich fande. 


Er ging wohl in dem Monbenfchein, 
Grub aus die grüne Linde, 

Und fest die dürre dahinein, 
Belegt's mit Raſen geichwinde. 


Die Jungfrau ſtand ded Morgens auf, 
Am Fenfter war's fo lichte, 

Des Lindleins Schatten fpielte nicht drauf, 
Schwarz warb ihr's vor dem Gefichte. 


Die Sungfrau lief zur Linde hin, 
Setzt fih mit Weinen nieder; 

De Ritter fam mit flolgem Sinn, 
Begehrt’ ihr Herze wieber. 


Die Jungfrau fprach in großer Noth: 
„Ich kann dich nimmer lieben!’ — 
Der flolze Ritter ftach fie tobt, 
Das thät den Graf betrüben. 


Der Graf fam noch denfelben Tag, 
Er fah mit traurgem Muthe, 
Wie da bei dürrer Linde lag, 
Die Jungfrau in rothem Blute. 


Er madıte da ein tiefes Grab, 
Der Braut zum Ruhebette, 
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Und ſucht' eine Linde Berg auf und ab, 
Die ſetzt' er an bie Stätte. 


Und einen großen Stein dazu, 
Der fteht noch in dem Winde ; 

Da ſchlaͤft die Sungfrau in guter Ruh, 
Im Schatten der grünen Linde, 


———— 


4. Ber Schäter. 
(Siche, Stilings Juͤnglingejahre. ©. 92.) 





Es faß auf grüner Haide, 
Ein Schäfer grau und alt, 
Es graften auf der Weide 
Die Schäflein längs dem Wald. 
Sonne, noch einmal, blide zurüde! 


Der Schäfer, krumm und mübe, 
Stieg bei der Heerbe ber 
Und wann die Sonne glühte, 
Dann war fein Gang fo fchmer. 
Sonne, noch einmal, blide zurüde ! 


Sein Mädchen jung und fchöne, 
Seein einzigs Töchterlein, 
War vieler Schaͤferſoͤhne, 
Ihr einzger Wunſch allein. 
Sonne, noch einmal, blicke zuruͤcke! 


Doch einer unter allen, 
Der edle Faramund, 
Thaͤt ihr allein gefalen 
In ihres Herzens Grund. 
Sonne, noch einmal, blicke zuruͤcke! 


Es hatte ihn gebiſſen 
Ein fremder Schaͤferhund, 
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Sein Flefh war ihm zerriffen, 
Sein Fuß war ihm verwunbt. 
Sonne, noch einmal, blide zurüde) 


" Sie gingen einmal beide 
Am Walde hin und her, 
Eind an ded andern Seite, 
Dad Herz war jedem fchwer. 
Sonne, nody einmal, blide zurüde ! 


Sie famen nah zur Haibe, 
Allwo ber Water faß; 
Es trauerten an der Weide 
Die Schäflein in dem Gras, 
Sonne, nody einmal, blicke zurüde ! 


Auf einem grünen Rafen 
Stand Faramund flarr und feft,. 
Die bangen Voͤgelein faßen 
Ganz ftil in ihrem Neft. 
Sonne, noch einmal, blide zurüde ! 


Er fiel, mit blanten Zähnen 
Sein armed Mädchen an, 
Sie rief mit taufend Thraͤnen 
Ihn um Erbarmen an. 
Sonne, noch einmal, blide zurüde! 


Das bange Seelenzagen 
Hört nun der Water bald, 
Des Mädchens Ach und Klagen 
Erſcholl im ganzen Wald. 
Sonne, noch einmal, blide zurüde! 


Der Vater, fteif und bebend, 
Lief langſam ftolpernd bin; 
Er fand fie kaum mehr lebend, 
Ihm flarrte Muth und Sinn... 
Sonne, noch einmal, biide ui 


⸗ 
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Der Züngling kehrte wieder 
Bon feiner Raferei 
Und fiele flerbend nieder, 
Zog Zorend Haupt herbei. 
Sonne, noch einmal, blide zurüde! 


Und unter taufend Küffen 
Flog hin dad Seelenpaar, 
In matten Thraͤnenguͤſſen 
Entflohn fie der Gefahr. 
Sonne, noch einmal, blide zurüde ! 


Nun want, in Seelenleiden, 
Der Bater bin und ber; 
Ihn fliehen alle Freuden, 
Kein Sternlein glänzt ihm mehr. 
Sonne, noch einmal, blide zurüde! 
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17. Aus Bothes Frühlings Almanad) 1806. 


En EUR RTD 


1. Die Mannsverrätherin. 


(Siehe, Bothe Fruͤhlings⸗Almanach. Berlin 1806. S. 82, und Buͤ⸗ 
ſchings Volkslieder S. 140. (Me. No. 54.) 


Dieſes Lied iſt ohne Zweifel urſpruͤnglich gleich mit dem Liede von 

der „Frau von Weiſſenburg“ aus Brotuffs Marsburger Chronik, wel» 

Ges ſich in dieſem Bande unferer Sammlung aus „Wolffs hiſtoriſchen 
Volksliedern“ ©. 678. befindet. 





„Hand, fattle mir den Gaul! 
Hans, fattle huͤbſch und fein! 
Mir wollen beid’ ausreiten: 
Bor Klatfchtoch bleibe ſtehn.“ 


As fie vor Klafchtoch kamen, 
Wohl vor das hohe Haus, 
Da fah die junge Edelfrau, 
Zum Fenſter fah fie r'aus. 


„Ich grüß dich, edle junge Frau, 
Und geb dir 'n guten Tag. 
Bo ift der edle Jungherr 
Nach dem ich fragen mag?’ — 


„Er iſt wohl auf und jaget, 
Wo er nicht jagen muß; 
Er ift auf grüner Haiden, 
Wohl in dem Lindenbuſch.“ — 


„Hans, fattle mir den Gaul! 
Hans, fattle hHübich und fein! \ 
Wir wollen beid’ ausreiten; 

Vor'm Lindenbufch bleib ſtehn.“ — 
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As fie vor den Lindenbuſch kamen, 
Wohl an bie grüne Haid 
Da war der edle Jungherr, 
Mit feinen Hündelein. 


„Ich grüß’ euch, edler junger Herr 
Und geb’ euch ’n guten Tag. 
Ihr follt nicht länger leben, 
Als einen halben Tag.“ — 


„Sol ich nicht länger leben 
Als einen halben Xag, 
Thu’ ich mich Gott ergeben, 
Der mich erichaffen. hat.” — 


Was zog er aus der Scheiden ?. 
Ein Schwert von Golde roth, 
Und ſtach den edlen jungen Herrn 
- Mit feinen Hünblein tobt. 


„Hans, fattle mir den Saul! 
Hand, fattle huͤbſch und fein! 
Wir wollen beib’ außreiten ; 
Bor Klafchtoch bleibe ſtehn.“ — 


As fie vor Klafchtoch kamen, 
Wohl vor das hohe Haus, 
Da fah die Männsverräth'rin, 
Zum Benfter fah fie 'raus. 


„Ich grüß dich Manndverräth'rin, 
nb geb dir 'n guten Tag. 
Sie ift das Schwert, womit ich 
Deinen Mann erftochen hab.’ — 


Sie riß fi in die Haare, 
Sie ſchlug fih auf den Mund: 
„„Ach, dag ſich Gott erbarme! 
Ware mein Mann geſund!“ — 





* v 
* 
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Was zog er aus dem Saͤckel? 
Dreißig Dufaten roth: 
„Sieh da, du Mannsverräth'rin, 
Haft für deine Kinder Brot!’ — 





2. Ade, mein Kebatr 


(Siehe, Bothes Fruͤhlings⸗Almanach, ©. 70, und Buſchings Velts. 
lieder S. 38.) 


Metodie No. 11. 


e 





„ade, mein Schag! ich muß nun fort; 
Sch muß dich meiden, 
Bon dir abfcheiden ; 
An andern Dr.” — 


„Schatz, gehft du denn fo weit von mir!” — 
„Im Rofengarten 
Bill ich dein warten 
Im grünen Klee.” — 


„Darfſt mein nicht warten: bin viel zu fchlecht ; 
Frei dir ein Reiche, - 
Die deined Gleiche 
Iſt eben recht!” — 


„Was frag’ ich viel nach Geld und Gut? 
Menn ich nur habe, 
Mas mein Herz labe: 
„Wer's glauben thut.“ — 


„Wer's glauben thut, der ift nicht hie, 
Iſt weggeritten, 
Kommt morgen wieder, 
Spät oder früh.’ 





„Kommſt du nicht wieder zur rechten Zeit, 
&o find wir beide, 
So find wir beide, 
Gefchiedne Leut'.“ 





3. Mans Markgrat. 


cSiche, Bothes Frühlings » Almanad) S. 132. und Büfgings Volks⸗ 
lieder, S. 30.) 





Hans Markgraf ging zum Freien aus, 
Freit fieben Jahr nad) einer Braut. 


Die fieben Jahr däuchten ihm fo lang; 
Bor großer Lieb’ einen Brief er fandt. 


„Hand Markgraf, kommt! es foll gefchehn, 
„Mas darinnen gefchrieben ſteht.“ — 


„Ach, Mutter, geb fie mir keinen Mann! 
„Ein Jahr, nicht länger, ich’8 tragen kann.” — 


Und als das Jahr zu Ende gegangen, 
Da warb Hand Markgraf fein Iungfräufein Trank 


Hand Markgraf ſetzte fich auf fein Roß; 
Und jug damit nach der Mutter Schloß. 


„Willkommen, willlommen, lieb Söhnden, zu Haus! 
„Was macht bein fehöne junge Frau?” — 


„Was ſollte fie machen? was ſollte ſie thun? 
„Ihr ſollt von Stund' an zu ihr kommen.“ — 


Sie ließ ſich einen Wagen beſchlagen, 
Davor zwoͤlf Apfelgraue jagen. 


Und als ſie an die Haide kam, 
Da gingen die Glocken dibam, dibam! 
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Begegnet ihr ein jung Schäferdmann: 
„Ah, Schäfer, wen geht dad Läuten an?" — 


„Es geht weder Bürger, noch Bauerdmann, 
„„Es geht Hand Markgraf fein Iungfräulein an.“ 


Und ald fie an den Kirchhof kamen, 
Die Zochter man in die Erde ’nein ſank. 


Die Mutter fest fi auf einen breiten Stein; 
Bor groß Leid ſprang ihr Herz entzwei. 


Hans Markgraf lebt’ in Zmeifelmuth : 
„So find’ ic Mutter und junge Braut?” — 


Das Kind in der Wiege lag blutroth; 
Er ftad) fi) auch wohl felber todt. — 


Sit das kein Jammer? Iſt dad feine Noth? 
Hier liegen vier Koͤnigskinder, ſind todt. 


4. Die Königstochter. 


(Eiche, Bothes Fruͤhlings⸗Almanach S. 226., Buͤſchings Volkslieder 
6,180. Melod. No. 72. und Zarnacks deusfhe Volkslieder I. No. 46.) 


Auch Koſegarten gedenkt in ſeiner „Ida von Pleſſen,“ I. S. 88. des 

Liedes von einer Koͤnigstochter, der ein Fiſcher einen Koͤnigsſohn aus 

den Fluthen herauf fiſcht, und von ihr reichlich beſchenkt wird. „Edel⸗ 

lenigs⸗ Kinder“ eine ſtarke Abweichung von dieſer Romanze befindet 

ſich im 2. Theile des Wunderhorns S.252. und in dieſem Theile un⸗ 
ſerer Sammlung unter „den fliegenden Blaͤttern“ No. 28. 





„Ach! Mutter, liebe Mutter, 
Mein Kopf thut mir ſo weh! 
Ich wollte gern ſpazieren 
Wohl an die gruͤne See.“ — 


„Ach! Tochter, liebe Tochter, 
Allein laß’ ich dich nicht gehn; 
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Mit deinem ältften Bruder 
Soüft du fpazieren gehn.‘ — 


‚ah! Mutter, liebe Mutter, 
Mein Bruder ift ein Kind, 
Der ſchießt mir alle Voͤglein, 
Die in dem Walde find.” — 


„Ach! Tochter, liebe Tochter, 
Allein laß’ ich dich nicht gehn; 
Mit deiner jüngften Schwefter 
Souft du fuazieren gehn.“ — 


„ah! Mutter, liebſte Mutter, 
Meine Schwefter ift ein Kind, 
Die pflücdt mir alle Blümlein, 
Die auf dem Felde find.’ — 


Sie ſchlang fih) um ihren Mantel, 
Und ging wohl an die See, 
Sie ging fo lange fpazieren, 
Sie muß den Fifcher fehn. 


„Ah! Zifcher, guter Fiſcher, 
Willſt du verbienen Kohn, 
So greif mir aud den Wellen 
Einen reihen Königsfohn.” — 


Der Fiſcher warf behende 
Sein Neb wohl in den Strom. 
‚Sieh da, du liebe Jungfer, 
Haft einen Koͤnigsſohn!“ — 


Sie nahm ihn in die Arme: 
Sie küßte feinen Mund. 
„Ach! Schaͤtzchen, Eönntft du veben, | 
So wär mein Herz geſund.“ 


Was fchlang fie von ihrm Halfe? 
Ein’ Kett von Golde roth, 
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„Sieh da, du armer Fifcher, 
Kauf deinen Kindern Brot Y' 


Was zog fie von ihrm Finger? 
Einen Ring von Golde roth: 
„Sieh da, du lieber Kifcher, 
Haft dein verbientes Lohn!” 


Sie ſchwang ſich um ihrn Mantel, 
Und ſank wohl in die See. 
„Sute Nacht, mein Vater und Mutter! 
Ihr feht mich nun nicht mehr!" — 


Da hört man Gloͤcklein läuten, 
Da hört man Iammer und Noth: 
Hier liegen zwei Koͤnigskinder, 
Die find alle beide tobt. 
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18. Aus v. Sedendorfs Mufenalmanad) 180 


LIILSLSELLILILCULER LU LS 


1. $t. Jakobs Bilgerlien. 


(Siehe, 9. Seckendorfs Mufenalmana für 1808. ©. 11. 
und Wunderborn IT, ©. 377.) 





Mer dad Elend bauen wol, 
Der heb fi auf und fey mein fell, 
Wohl auf Sankt Jakobs Straßen. 
Zwei Paar Echuh, der darf er wohl, 
Ein Schüffel bei der Flaſchen. 


Ein breiten Hut, den fol er han, 
Und ohne Mantel fol er nit gahn 
Mit Leder wohl beſetzet, 
Es ſchnei' ober regen’ ober wehe der Wind, 
Daß ihn die Luft nicht netzet. 


Sad und Stab ift auch dabei, 
Er lug, daß er gebeichtet ſey, 
Gebeichtet und gebüßet. 

Kommt er in die welfche Land, 
Er findt keinen deutfchen SPriefter. 


Ein deutfchen Priefter findt ex wohl, 
Er weiß nit wo er ſterben foll, 
Oder fein Leben laflen. 
Stirbt er in dem welfchen Land, 
Man gräbt ihn bei der Straßen. 


So ziehen wir durch Schweizerland hin, 
Sie heißen und Gott willlumm! fin, 
Und geben und ihr Speife. 
Sie legen und wohl, und beden und warm, 
Die Straßen thun fie und weijen. 
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So ziehen wir durch die welſche Land, 
Die find und Brüdern unbelannt, 
Das Elend müflen wir bauen, 
Wir rufen Gott und St. Jakob an, 
Und unfre liebe Frauen. 


So ziehen wir durch der armen Geden Land. 
Man giebt und nichts denn Aepfeltrank, 
Die Berge müffen wir fleigen. 
Gib man und Aepfel und Birn genug, 
Wir efien’d für die Feigen. 


So ziehen wir durch Sofei hinein 
Man giebt und weder Brod noch. Wein; 
Die Säd ftehn und gar leere; 

Bo ein Bruder zu dem andern kommt, 
Der fagt ihm böfe Maͤhre. 


So ziehen wir zu St. Spiritus ein, 
Man giebt und Brod und guten Wein, 
Wir leben in rechten Schalen, 
Langedoden und Hiöpanien, 

Das loben wir Brüder allen. 


Es liegen vier Berg im welichen Land, 
Die find und Pilgram wohl befannt, 
Der erft heißt Runzevale, 

Und welcher Bruder darüber geht. 
Sein Baden werben ihm ſchmale. 


Der ander beißt de Monte Gaftein, 
Der Pfortenberg mag wohl fein Bruber feyn, 
Sie find einander faft gleiche. 
” Und welcher Bruder darüber geht, 
Berdient dad Himmelreiche. 


Der dritte heißt ber Rabanel, 
Darüber laufen die Brüder und Schweftern gar ſchnell, 
Der viert heißt in Alle Fabe, 
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Do leit viel manches Biedermann Kind »- 
Aus deutſchem Land begraben. 


Der König von Hispanien ber führt ein Kron 
Er hat gebaut drei Spital gar ſchon 
In St Jakobs Ehren, 
Und ‚welcher Bruder darein kommt, 
Man beweift ihm Zucht und Ehre. 


Es war dem Spitalmeifter nit eben, 
Vierthalbhundert Brüder hat er vergeben, 
Sott ließ nicht ungerochen. 

Zu Burges ward er an ein Kreuz geheft, 
Mit ſcharfen Pfeilen durchſtochen. | 


Der König der war ein Biedermann, 
In Pilgramkleider legt er fih an, 
Stin Spital wollt er befchauen, 
Was ihm die beutfchen Brüder fagten, 
Das wollt’ er nit glauben. 


Da gieng er in dad Spital ein, 
Er hieß ihm bringen Brod und Wein, 
Die Suppe bie war nit reine; 
 Spitalmeifter, lieber Spitalmeifter mein 
Die Brod find viel zu Beine. 


Der Spitalmeifter war ein zomig Mann: 
Der Greulich hat dich herein gethan, 
Das nimmt mic) nimmer Wunder! 
Und wärft du nit ein weliher Mann, 
Sch vergäb dir, wie die deutſchen Hunde. 


Und da es an den Abend kam, 
Die Brüder wollten fchlafen gahn, 
Der Pilgram wollt ſchlafen alleine: 
Spitalmeifter, lieber Spitalmeifter mein 
Die Bett find gar nicht reine. 
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Er gab dem Pilgram ein Schlag, 
Daß er von Herzen fehr erſchrack, 
Er thät zu dem Spital auslaufen , 
Die andern Brüder thäten 
Den Spitalmeifter fehr raufen. 


Do es an den Morgen fam, 
Man fah viel gemapneter Mann, 
Zu dem Spital eindringen, 

Man fing den Spitalmeifter 
Und al fein Hauögefinde. 


Man band ihn auf ein hohes Roß, 
Man führt ihn gen Burgoes auf das Schloß, 
Man thät ihn in Eifen einfchließen, / 
Es that den Spitalmeifter J— 
Gar ſehr und hart verdrießen. 


Der Spitalmeiſter hätt‘ ein Toͤchterlein, 
Es mocht recht wohl ein Schaͤlkin feyn. 
Es nimmt mid) immer Wunder, 
Daß der liebfle Vater mein, 

Soll fterben wegen der deutichen Hunde, 


Es flund ein Bruder nahe babei, - 
Nun fol es nit verfchwiegen feyn, 
Ich will es felber Hagen! 

Da warb daffelbig Zochterlein 
Unterm Galgen begraben, 


Sieh Bruder, du ſollſt nit flille flahn, 
Vierzig Meil haft du noch zu gahn; 
Wohl in St. Jakobs Münfter. 

Bierzehn Meil bin unter baß 
Zu einem Stern, heißt Finfter. 


Den finflern Stern wollen wir lan ftahn, 
Und wollen zu Satvator eingahn, 
Groß Wunderzeichen anfchauen. 
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So rufen wir Gott und St. Jakob an 
Und unfre liebe Frauen. 


Bei St. Jakob vergiebt man Pein und Schuld, 
Der liebe Gott fey und allen hold, 
In feinem höchften Throne. 
Der St. Jakob dienen thut, 
Der lieb Gott fol ihm lohnen. 


2. Die Entführung. 


(Siehe, v. Sedendorfs Muſenalmanach für 1808. ©. 16. 
und Wunderhorn II. ©. 282.) 





Ich bin durch Frauen Willen 
GSeritten in fremde Land, 
Mich hat-ein edler Ritter 
Zu Boten hergefandt. 
- Er entbeut euch fein: viel werthen Gruß 
Nun entbiett ihm was ihr wöllet, 
Bon euch, fo hat er Freuden g’nug. 


Mas foll ich ihm entbieten? 
Redt ald dad Mägdlein rein: 
Säh ich den Held mit Augen, 
Das erfreuet dad Kerze mein, 
Und fiehft du dort die Linden, 
Wohl vor der Burge ſtahn, 
Da heiß dann deinen Herren 
Des Abends fpät darunter gahn. 
Da will ich mit ihm ofen, 
Und fagen meinen Muth, 

Ich bin vor großen Sorgen 
Sicher wohl behuft. 


Da der edel Ritter 
Da unter die Linden kam, 


L 
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Was fand er unter der Linden ? 

Ein Mägdlein die war wohlgethan. 
Ab zog er den Mantel fein, 

Er warf ihn in das Gras, 

Da lagen die zwei die lange Nacht, 
Bid an den lichten ag. , 
Er halſt, er Lüßt, er drüdet, 

Gie lieblih an fein Leib; 

Du bift auf meine Treue, 

"Das allerliebfte Weib. 


Nun ift dir dein Wil’ an mir zergangen, 
Redt ald das Magblein rein, 
So thuft du wohl dem geleiche, 
Sam bu mir treu wollft feyn. 
Und kehrſt mir bald den Rüden 
Und reift dahin von mir; 
So thu’ ich ald ein Heined Kind, 
Und wein’, ach edler Herr! nach dir. 


Sp verbiet’ ich euren Augen, 
Ihr wunderfchöned Weib! 
Daß fie nad) mir nicht weinen, 
Ich komm her wieder in kurzer Zeit. 
Und fiehft du dort ‚mein Roͤßlein 
Nach dem Zügel ſchlagen, 
Das foll und, mein allerliebftes Lieb! 
Aus größten Nöthen tragen. 


Da bub fi in der Wurge, 

Wohl wunbergroßer Schal, 

Der Wächter an der Zinne, 

Der fang: Die Burg ift aufgethan ! 
Hat Jemand hier verloren, 

Der fol fein nehmen wahr. 

Da ſprach der edel von Kerenftein: 
Sch hab mein fchöne Tochter verloren, 


10 
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Darum fo haft du Wächter genommen das rothe Gold 
Darum fo mußt du leiden den bittern Tod. 


Nun weiß ed ChHrift vom Himmel wohl 
Daß ich unfchuldig bin, 
Und ift mein ſchoͤn Zungfraue, 
Mit einem andern dahin, 
Das war ihr beider Wille, 
Sie waren einander lieb. 
Der Wächter an der Zinne, 
Der fang fo wohl ein Tagelied. 


3. Die wiedergefundene Rönigstochter. 


(Siehe, v. Sedendorfs Mufenalmarady für 1808. S. 29. 
und Wunderborn II. ©. 274.) 





Es hat ein König ein Zöchterlein., 
Mit Namen hieß ed Annelein;z 

Es faß an einem Rainelein, 

Las auf die Heinen Steinelein. 


Es fam ein fremder Krämer in's Land, 
Er wurf ihm dar ein feidned Band: :,: 
Sept mußt du mit mir in fremde Land. 


Er trug’3 vor einer Frau Wirthin Haus, 
Er gab's für einen Bankert aus: 
Frau Wirthin, liebe Frau Wirthin mein, 
Berdinget mir mein Kinbelein. 


O ja! o ja! dad will ih’mwohl, 
Ich will ihm thun doch alfo wohl, :.: 
Gleich wie ein’ Mutter ei'm Kind thun foll. 


Und ald die Sahrözeit ummen war, 
Und ed zu feinen Sahren fam: 
Es wollt’ ein Herr ausreiten 
Und er wollt’ ausgahn weiben. 
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Er ritt vor einer Frau Wirthin Haus, 
Die ſchoͤne Magd treit ihm Wein heraus: 
Frau Wirthin, liebe Frau Wirthin mein! :,;: 
SH das euer Toͤchterlein? 

Diver ift es eures Sohned Weib? 
Daß ed fo wunderfchön mag feyn. :,: 


Es ift doch nicht mein Toͤchterlein, 
Es ift doch nicht meined Sohned Weib, 
Es iſt nur mein armes Suͤdeli, 
Es weiſt meinen Gaͤſten die Stuͤbeli. 


Frau Wirthin, liebe Frau Wirthin mein, 
Erlaubet mir ein Nacht oder drei, 
So lang das euer Willen mag jeyn! 
D ja! o ja! das will ich wol, 
Es foll doch euch erlaubet feyn, :,: 
Sp lang das euer Willen mag feyn. 


Er nahm ſchoͤn Annelein bei der Hand, 
Er führt’ es in eine Schlaffammer lang, 
Er führt’ es vor ein ſchoͤnes Bett, 

Ob es die Nacht bei ihm fchlafen wöllt. 


Der Herzog zog aus fein goldiged Schmwerdt, 
Er leit es zwiſchen beide Herz! 
Das Echwerdt foll weder hauen noch ſchneiden, 
Das Annelein ſoll ein Maͤgedli bleiben. 


Ach Annelein kehr dich umher! 
Und klag mir deinen Kummer ſchwer, 
Klag mir alles was du weißſt, 


Vas du in deinem Herzen treiſt. 


Sag, wer iſt dein Vater? Sag' wer iſt deine Mutter? 
„Der per König if mein Vater, Frau Königin ift meine 
Mutter, 
„Ich hab’ einen Bruber heißt Mannigfalt, 
„Bott weiß wohl wo er umherfahrt.“ 
10° 
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Und ift dein Vater ein König, 
Und ift dein Mutter eine Königin, 
Haft du einen Bruder heißt Mannigfalt; 
Jetzt hab’ ich mein Schwefterlein an meiner Hand. 


Und wie es Morgend Lage ward 
Frau Wirthin. vor die Sammer trat: 
Steh’ auf du ſchnoͤde Magd, fteh’ auf, 
FUN deinen Gäften die Häfelein auf! 


„D nein! laß du fchön Annelein in Ruh, 
„Fuͤll deine Häfelein felber zu, :,: 
„Mein Schwefter Annelein muß ’3 nimmer mehr thun.‘ 


Er ſaß wol auf fein hohes Pferd, 
Und er fein Schwefterlein hinter ihm nahm, 
Er nahm fchön Annelein bei'm Gürtelfchloß, 
Er ſchwung's wohl hinter fih auf fein Roß. 


Und wie er durch den Hof einritt, 
Sein Mutter ihm entgegenfchritt: 
Bid mir Gott willlommen du Sohne mein, 
Und auch Died zarte Fräuelein! 


Es ift doch nicht mein Sräuelein, : 
Es ift doch nur euer liebed Kind, _ 
- Bad wir fo lange verloren gehan. 


Sie fegen fchön Annelein oben an Tiſch, 
Sie geben ihm gefotten und gebratne Fifch, 
Sie fteden ihm an einen guͤldnen Ring: 
Segt bift du wieder mein Königskind ! 





19. Aus Wolfe Proben altholländifcher und 
altdeuticher Volkslieder. 


SLESDITLIELLELL EL LS 


L Lin schöne Tag weis. 


„6 woobnet Sieb bei Liebe.’ Bon einer jungen Herzogin und von 
einem Ritter. Gedrudt zu Nürnderg, 0.3. durch Kunegund 
\ Hergotin. - 


(Eiche, Proben altholändifher Volkslieder, mit einem Anhang alt⸗ 
deutſcher. Geſammelt von D. 2.3. Wolff. Greiz 1832. S.197. Auch 
m Wunderhorn IT. S. 243. nad einem Nürnberger Drud bei Balen- 
tin Neuber um 1506. und bei Goͤrres ©. 191. in 14 Strophen, jedoch 
kr Form nach völig abweichend im 1. Bd. unſerer Samml. ©.274). 





Es wolmet Lieb bei Liebe, 
Darzu groß Herzeleid, 
Ein edle Herzoginne ' 
Ein Ritter hochgemeidt, 
Sie hatten einander von Herzen lieb, 
Daß fie vor großer Hüte 
Zufammen famen nie. 


Die Jungfrau, die was (war) edel, 
Sie thät ein Abendgang, 
Sie ging gar traurigliche, 
Do fie den Wächter fand, 
D Wächter tritt du her zu mir 
Selig will ich did machen, 
Dörft ich vertrauen bir. 


Ihr follet mir vertrauen 
Sar edle Jungfrau fein, 
So fuͤrcht' ich nichtd als fehre, 
Als euerd Vaters Grimm. 
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Sch fürchte euerd Waters Zorn 
Wo ed mir miffelinge 
Mein Leib hätt’ ich verlorn. 


Es fol und nit mißlingen 
Es fol und wohl ergon, 
Ob ich entfchlafen würde 
So wel mic) mit Geton, 
Ob ich entfchlafen werd zu lang, 
D Wächter, traut Gefelle, 
So wel mich mit Gefang. 


Sie gab ihm das Gold zu b’palten, 
Den Mantel an fein Arm: " 
„Fahrt hin, mein fhöne Zungfraue 
„Und daß euch Gott bewahr, 

„Und daß er euch auch wohl behüt!” 
Es kraͤnket demfelben Wächter, 
Sein Leben und fein Gemüt. 


Die Naht, die war fo finfter, , 
Der Mon (d) gar lügel ſchein (ſchien), 
x Die Jungfrau die was edel, 
Sie fam zum hohlen Stein, 
Doraus do fprang ein Prünlin (Brünnlein) To 
"Darüber eine grüne Linde, 
Frau Nachtigal ſaß und fang. 


„Was ſingeſt du Frau Nachtigall, 
„Du eines Waldvoͤgelin? ‘ 
„Woͤll mir ihn Gott behüten, 

Jhn deß ich warten bin; 
„So fpar mir ihm auch Gott gefund, 
„Ex hat zwei braune Augen 
„Darzu ein rothen Mund.” 


Das erhort ein Zwerglein kleine, 
Das in dem Walde fa, 
Es lief mit fchneller Eile, 
Do es die Jungfrau fand. 
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Ich bin ein Bot zu euch geſandt, 0 
Mit mir follet ihr gone (gehen) , 
In meiner Mutter Yand. 


Er nahm fie bei der (n) Hände (n), 
Bei ihr (ihrer) fchneeweißen Hand, 
Er führt fie an das Ende, 

Do er fein Mutter fand. 

„D Mutter, die ift mein allein, 
‚Sch fand fie naͤchten fpäte 
„Bei einem hohlen Stein.” — 


Und do bed Zwerglind Mutter, 
Die Jungfrau ane fach (fah): 
„Sang, (geh) führ fie wieder gefchwinde 
„Do du fie g'nomme haft. 
„Du fchaffit groß Iammer und groß Noth, 
„Eh morgen der Tag her gate Cgehet), 
„So find drei Menfchen todt.“ — 


Er nahm fie bei der Hände, : 
Bei ihr [chneeweißen Hand, 
Er führt fie an dad Ende 
Do er fie-g’nommen hat. - " 
Do lag der Ritter vermunbt bis auf ben Tod, 
Da fund die fchöne Jungfraue, 
Ihr Herz leid (leidet, litt) große Noth. 


Sie zog dad Schwerbt aus ihme 
Sie ſtach's auch felbft in fh: - 
„und haft du dich erftochen, 
„So ſtech' ich's au in mih,; 
„Es fol fich nimmer keins Königd Kind 
„Umb meinen Willen fterben, 
„Ermorden mehr umb mid.” — 


Und do ed Morgens taget, 
Der Wächter hub an und fang: 
„So ward mir in feim Jahre, 
„Kein Nacht noch nie fo lang, 
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„Denn diefe Nacht mir hat gethon, 
„D reicher Ehrift vom Himmel, 
„Wie wird ed mir ergohn.”’— 


Und dad erhort die Köngin, 
Die an (in, auf) dem Bette lag: 
„D höret edler Herre, 
„Was iſt des Wächter Klag, 
„Wie ihm dief ‚Nacht doch hätt gethon, 
„Ich fürdht, daß unfer Tochter 
„Die hab’ nit wohl gethon.‘ 


Der König zu der Köngin ſprach: 
„Zuͤnd' an ein Kerzenlicht ' 
„Und Iugt (fchaut) in aller Burge 
„Ob ihr fie findet nicht, 
„Findet ihr's an derr Bett nicht dran, 
„So wird's demfelben Wächter, 
„Wohl an fein Leben gan. 


Die Köngin was gefchwinde 
Sie zündt ein Kerzenlicht, 
Sie Iugt in aller Burge, 
Sie fandt ihr Tochter nicht, 
Sie fuht F mit Fleiß am Bett daran, 
O reicher Ehrift vom Himmel, 
Wie wird ed heut’ ergan! 


Sie liegen den Wächter fahen, 
Sie legten ihn auf ein'n Tiſch, 
Zu Stüden that man ihn fchneiden 
Gleich“ wie ein Salmenfiſch. 
Und warumb thaͤten ſie ihm das, 
Daß ſich ein ander Waͤchter 
Sollt huͤten deſter bas. 





| 2. Fin ander Lied 
sondem jungen von Wirtenberg und einem Fräulein. 


Gedruckt zu Nürnberg o. 3. durch Kunegund Hergotin. 

(Siche, Wolffs althollaͤndiſche und altdeutſche Vollslieder. S. 204. 

Vergl. bei Elvert mit „das Lied vom Ringe‘ im 1. Bd. unſerer 
Saumiung ©. 167.) 





Im Wirtenberger Land do leit (liegt) ein Schloß, 
Das ift fo hoch erhaben; 
Daraus reit Herzog von Wirtenberg , 
Mit feiner braunen Schauben. 


„Herzog von Wirtenberg feyd ihr's genannt, 
„Seyd euerd Lands ein Here, 
„Sp gebt mir wieder mein feind Lieb, 
„Durch aller Sräufein Ehre.’ — 


„Geb' ich euch wieder euer feined Lieb 
„So müßt ihr immer trauren, 
„Im Schloß hab’ ich ein'n Thuren tief, 
„Darin muß er erfaulen.“ 


„Habt ihr im Schloß ein Thuren tief, 
„Muß er darin verfaulen, 
„So will ich hinter die Mauern fliehen, 
„Bil umb mein feind Lieb trauren.” \ 


Do fie wohl hinter die Mauern kam 
Ihr feind Lieb Hort fie drinnen, 
Daß ich dir nicht gehelfen mag, 
Kumm ich von meinen Sinnen. 


Waͤr's Sitt, daß die Fräulein Harnifch trügen, 
Us Ritter und auch Knechte, | 
So wollt’ ich mit dem jungen von Wirtenberg, 
Wohl umb meins feind Lieb fechten. 


Zart Fräulein laßt von euren Zorn, 
Zieht wieber heim zu Lande, 


r 
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Nehmt euch das Jahr ein'n andern Mann 
Ergögt euch all euerd Leides. 


Nehm’ ich dad Jahr ein andern Mann, 
So muß ich bei ihm fchlafen ! 
Er. legt fein Armlein über mich, 
Mein Trauren muß ich laflen. 
\ | 





3 u. 4. Zwei schöne Lieder. 


Das Erft von einem Kaufmann, der feine gute Werk wollt | 
an Todes Bert. Iſt in Mustatblät Ton. Das Ander, Ein 2 
genannt. 


Gedrudt durch Hans Guldenmundt. 


(Siehe, Wolffs althollaͤndiſche und altdeutfche Volkslieder. 
©. 207— 218.) 


1. 


Sch han gelefen, 

Wie dag fey gewefen 

Ein Kaufmann reich, 

Glaub ficherlich 

Der hätt drei Suͤhn fuͤrwahre. 
Fuhr über Meer, 

Weit hin und ber, 

Nach großem Gut, 

Als mancher thut 

Das treibt er über Jahre. 
Das trieb er alfo did und viel 
Bid er ward reich an Gute. 
Do er fam auf fein Todesziel 
Da ward er ungemuthe, 

Wie viel er hätt, 

Und da nyn thät, 

Mit Neid und Haß, 

Mit Geitzigkeit, 
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Was man ihm feybt, (fagt) 
Er wollt noch reicher werden. 


Er flund nit lang, . 
Der Alt war kan, 
Bon Weh und Ach, 
Wie bald er ſprach: 
Heißt mir mein Sühn herkummen. 
Sie famen bald, 
Da fprach der Alt, 
Aus kranker Stimm: 
Mein Leben iſt nym, 
Das hab’ ich wohl vernummen. 
Er ſprach: Shr liebe Sühne mein, 
Groß But han ich gemunnen, 
Dabei ihr Herren müget ſeyn, 
Mit Freuden unzerrunnen; 
Wiewol ich nun vergeflen han, 
Der fol in meinen Leben, 
So bitt’ ih euch zu dieſer Stund, 
Und thun mir fund, 
Was ihr durch Gott, 
Nach meinem Tod, | 
Zur mein Seel wollet geben. 


Da antwort nun, 
Der alte Suhn: 
D Vater mein, 
Der Seele dein, 
Der will ich nit vergeffen. 
Almofen trat, 
Fruͤh und fpat, 
Dad gieb ich zwar, 
Und über Jahr 
Laß ich bir leſen Meffen. 
Der Ander werd ihm fo trat 
Dein Guͤt foll dich nit reuen, 
So will ich zwar nach deinem Tod, 
. Kirchen und Klaufen bauen. 
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Zu Lob und Ehr, 

Mein Vater her, 

Du ſollſt auch nit verzagen, 
Wo ich die arme Keut’ erfahr, 
So will ih zwar, 

Almofen geb, 

Dieweil ich eb, 

Daß man müß von bir fagen. 


Do fprach der dritt: 

So will ih mit 

Dem meinen Theil 

Seyn frifh und geil 

Und fröhlich bei den Leuten. 

Ich geb dir nicht, 

Als man fpridt, 

Ein Birenftil ; 

Merk wer da will, 

Ich will dir baß bedeuten. - 

Du thuft als der dad Pferd verlor, 
Erſt wollt den Stall zufchliegen, 
Jetzt leist (liegft) du bier auf Todes Bahr, 
Und magft des nit genießen, 

Und meinft, daß ich an Todes Züg, 
Mög dich gen Himmel bringen. 
Wohl auf mit mir für mien Wald, 
Do findft du bald, 

Die recht Wahrheit, 

Wird dir gefeyt, (gefagt) 

Hie mag dir nit gelingen. 


Aus ritten fie, 
Die Nacht war hie, 
Keiner geſach, 
Der Alt der ſprach: 
So nimm mid eymer under, 
Daß du fo fpat, 
Hie aus der Stadt 
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Mic treibeft aus, . 

Von meinen Hau, - 
Sept bei der Nacht jegunder. 

Der Zung was gar ein weiler Mann, 
Da es ihn Zeit bedauchte, (duͤnkte) 
Ein Schaube Licht er zündet an 

Hier vor dem Wald erleuchte. 

Er ſprach: mwohlan, 


» Bater’feich (fieh) an, 


Die Stauden und bie Heden, 
Dadurch fo mußt du reiten zwar, 
Ganz offenbar, 

Dich helfen nicht, - 

Dein Zuverficht, 

Da begunnt der Alt erfchreden. 


Der Alt reit hin 
Mit ſchwachem Sinn, 
Der Alt, der Greis, 
Ihn ſchlug ein Reis 
Bon Dornen alfo fehre. 
Dem Suhn er ruft: 
Ich mahn dich tief 
Zuͤndt mir herfür, 
Kein Meg ich fpür 
Sch kann nit g’fehen mehr. 
D lieber Suhn, e3 leit mir hart, 
Weil du verbirgft dein Lichte; 
Mein Sund han ich zu lang fpart, 
Darvor gefich (ſehe) ich nichte. 
De Suhn zu Hand, (jogleich) 
Da fürher rannt, 
Und that ihm baß zu zuͤnden, 
Er ſprach: Water, gefihft du bag 
Denn ba id) was (war) 
Verr (fern) hinter dir; 
Dad glaub du mir, 
Das Erempel verkünden. 
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D Water mein, 
Härtft du das Dein, 
Dein großed Gut 
Bei g'ſundem Muth 
Vorhin geſchickt gar eben. 
Das that dir baß 
Dann alles dad, 
Dein Freund’ und Kind, 
Hinter dir find, 
Fur dein Seel möchten geben. 
Daß ſollſt du wohl gelauben mir, 
Merk bei des Schaubes Lichte, 
Dieweil ich was noch hinter dir, 
Da kunnteſt gelehen nichte , 
Noch nit gefiht, 
Als felber ſpricht, 
Du haft dein Suͤnd gefparet. 
Wer ſich auf feine Kind verlat, (verläßt) 
Der fummet zu fpat, 
Zu ewigen Gut, 
Sprich unfeat Blut, 
Er hat fich unbewahret. 





2. 
Der Bettler. | 


Vergl. mit: „der Pilger und die fromme Dame.“ Giche, Wunder 
bora I. ©. 396. unter den fliegenden Blättern diefes Bandes. 


So woͤll wir'8 aber heben an, 
Bon einem reichen fargen Mann, 
Er hat ein Fräulein huͤbſch und fein, 
Bor dem befchloß er Brot und Wein, 
Das heya hp. 


Es gab fi einmal auf ein Reyt, 

Daß der reich farge Mann auszeyt, 

Der reich Dann was (mar) geritten aus, 
Ein Bettler kam ihn für das Haus, 

Das heya ho. 
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Er bat die Frau wohl umb ein Gab; 
Durch de3 lieben Herren Sant Clauß, 
Ah Frau, möcht ich ein Almos han, 
So wollt' ich darnach fürbaß gan 
Das heya ho. 


Ah Bettler, du bittſt mich umb ein Gab, 
Bor mir ift b’fchloffen Wein und Brot, 
Ich bin meind Gut ein armes Weib, 
Sch theil mit Dir mein folgen Leib, 
Das heya ho. 


Ich weiß nit was er ihr verhieß 
Daß fie den Riegel dannen fließ, 
Sie fließ den Riegel an ein Ded 
Und legt den Bettler an (in) ihr Bett, 
Das heya ho. 


Die zwei lagen die lange Nacht, 
Bis fie befcheint der helle Tag, 
Standt (fteh) auf Bettler, wann (denn) es ift Zeit, 
Du leift (liegft) ein Biedermann beim Weib, 
Das heya ho. 


Er zog herfür fein Bettelfad, 
Die Stüdlein waren wohl gefhmad, 
So hin mein Lieb iſt Kaͤs und Brot 
Bis daß der Hunger Dir vergot 
Das heya he. 

Und dann der Herr zum Hof einreit, 
Die Kellerin ihm entgegen ſchreit: 
Ach Herr, ich ſag' euch neue Maͤhr, 
Die Frau behaͤlt ein Betteler, 
Das heya ho. 


Und do der Herr zum Haus eintrat; 
Lebſt du noch oder biſt du toͤdt, 
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So Ieb’ ich noch und bin nit tobt, 
Ein Bettler mich erfreuet hat, 
Das heya bo. 


Was zer ab dem Guͤrtel ſein, 
Nun ſe du Lieb die Schluͤſſel dein, 
Bring mir der Gaben keine mehr, 
Fuͤrwahr du kummſt umb weiblich Ehr, 
Das heya ho. 


Der uns das Liedlein hat gemacht, 
All's Ungluͤck kam ihm in ſein Sack, 
Alſo geht ed eim kargen Mann 
Der ſeinem Weib kein Gutes gan, 
Das heya ho. 


» 
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20. Yus Wolffs hiſtoriſchen Volksliedern. 


ILL LS LESER 


1. Teutschlands Ehre. 
Siche Wolffs hiſtoriſche Volkslieder der Deutſchen, Stuttgart 1830. 
©. 1. und Görres Volls⸗ und Meifterlieder ©. 211.) 


ngeblich aus dem 14. Jahrhundert. Sprache und Orthographie aber 
zeigen an, daß es eine ſpaͤtere Bearbeitung iſt. 





Ich han Lande vill geſehen, 
Und nahm der beſten gerne wahr. 
Uebel muͤſſe mir geſchehen, 
Konnte ich je mein Herze bringen dar, 
Daß mir wollte wohl gefallen fremder Sitte. 
Was huͤlfe mich obe ich viel rechte ſtritte, 
Teutſche Zucht gat vor ihn allen. 


“Bon der Elbe bis an ben Rhein, 
Herwieber bis an das Ungarland, 
Da mögen wohl die Belten feyn 
Die ich in der Welte han erkannt. ' . 
Kann ich rechte ſchauen gut Gelaß und Liep. | 
Sam mir Gott! fo ſchwur ich wohl, daß bie bie Wib 
Veſſer ſind, dann ander Frauen. 


Trutſche Mann ſind wohl gezogen, 
Recht als Engel ſind die Weib gethan; 
Wer ſie ſcheltet, der iſt gar betrogen, 
Ich enkan ſein anders nicht verſtan. 
Tugend und reine Minne, wer die ſuchen will, 
Der ſoll kommen in unſer Land, da iſt Wunne vill; 
Lange muͤſſe ich leben darinne. 


11 





2, Lürkenschrei- 


' 1465. 


(Siehe, Wolffs hiſtoriſche Vollslieder S. J. und Goͤrres Boll 


Meiſterlieder S. 246.) 


—— — ⸗ 


Wohl auf in Gottes Namen Kraft 
Mit ſankt Joͤrgen Ritterſchaft! 
Wenn wir die Tuͤrken ſtreiten; 
Gott der will uns ſelber wohnen bei, 
Daß wir ſie uͤberwinden. 


Die Tuͤrken haben ſich gar wohl bedacht, 
Sie wollen auf uns mit großer Macht, 
Sie ſtimmen groß Jammer und Noth, 

Sie ſchlagen jung und alt zu todt; 
Wir moͤchten's auch wohl underfahren. 


Raͤch Gott den großen Spott, 
Den die Tuͤrken beginnen, 
Abzuſchlachten die arme Chriſtenheit, 
Das iſt mir heut und immer leid, 
Und betruͤbt mir all mein Sinne. 


Griechen du waͤrſt ein edles Land, 
Die Tuͤrken haben dich ſehr geſchandt, 
Und haben dir genommen ein großen Hort 
Und manich Mutt'r ihr Kind ermordt, 
Finden Reichen und auch Armen. 


Konſtantinopel du edle Stadt! 
Weh dem, der dich verrathen hat! 
Von großem Jammer gehoͤrt ich nie; 
Du reueſt mich ſehr, dad Flag’ ich hie, 
Daß fi) Doch Sott \erbarme! 


Dad ift der Chriftenheit ein Stoß, 
Den Pabft der Sammer fehr verdroß. 
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Er hat dem Kaifer Brief gefandt, 
Daß er fürbaß fchreib in die Land 
Den Fuͤrſten und den Herren. 


Der Kaifer fchreibt den Fuͤrſten: 
Ah edle Herren werbt zu Rath, 
Und helft der armen Chriftenheit, 
Daß fie nicht komm’ in Jamm'r und Leid, 
Die Türken wöllen fie morden. 


Nun fchreib’n wir fürbaß in bie Land, 
Und machen Fried’ und Gemach zu Hand, 
Daß all Herren werben einig, 

Und all Krieg werben ganz gefchlicht, 
Bei Fuß und bei Hand. 


Der Tuͤrk bat für fi) genommen, 
Er woll gar nahend zu und kommen, 
Er wol hin vor in die Stadt. 

Ah edle Herren! nu werbt zu Rath, 
Ob wir und möchten enwehren. 


Der Türk hat einen Eid gefchworn, 
Es fen den Kaifern Lieb oder Zorn, 
Er wol die Kirchen gar zerftören, 
Sankt Peterd Münfter gar unehren , 
Seine Roß darein zu ftellen. 


Auch hat man mir fuͤrwahr gefeit, 
Der Tuͤrk fey lang und breit, 
Und hab’ ein graufame Geſtalt; 
Man hat ihn eben angemalt 
Und hat ed dem Kaijer gefendet. 


Damit will ev und erfchreden; 
Ach Ehriftenheit, laß dich erweden! 
GedenP an David, der was Hein, 
Er warf Soliam zu dem Helm ein, 
Und warb von ihm gefchänbet. 
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Ihr edlen Fürften all geleich, 
Ich ruf euch an demuͤthigleich, 
Laßt euch das Leid zu Herzen gan, 
Das und die Tuͤrken haben gethan, 
Der Chriftenheit zu Leibe. 


Kunig von Sranfenreich auserwählt, 
Der Chriftenheit Kunig feyd Ihr gemeldt, 
Gedenkt an Eur große Würbigkeit, 

Thaͤt euch der Schaden wefen leid, 
Und helft und die Tuͤrken ſcheiden. 


Kunig Caffka aus Ungerland, 
Zu Waͤchtern ſeyd Ihr genannt, 
Die Tuͤrken treibend großen Spott, 
Kommt uns zu Huͤlf in unſrer großen Neth, 
Daß wir ihn angeſiegen. 


Herzog Friedrich aus Sachſenland; 
Markgraf in Meiſſen wohl erkannt, 
Landgraf in Thuͤringen ſicherleich 
Und Marſchalk in dem roͤmiſchen Reich, 
Der will auch zu uns kommen. 


Herzog Albrecht hoch gebohrn, 
Ein edler Fuͤrſt zu Bayern auserkohrn, 
Und ein Pfalzgraf bei dem Rhein, 
Wir hoffen ganz, ihr fleht und bei, 
Die Chriſtenheit zu retten. 


Herzog Ludwig hochgebohrn, 
Ein edler Fürft zu Bayern auserkohrn, 
Und ein Pfalzgraf bei dem Rhein, 
Der will auch bei der Reife feyn; 
Das ift und ein große Steure, 


Herzog Albrecht von Defterreich , 
Ein edler Fürft gewaltigleich, 
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Im Breißgau und im Schwabenland, 
Laßt Euch die Türken feyn bekannt, 
Daß wir fie niederlegen. 


Herzog Sigmund wohlgemuth, 
In großen Ehren, in fteter Huth, 
Ein Fuͤrſt in Oeſterreich fo frei, 
Wir hoffen ganz, ihr ftehet bei, 
Der Chriſtenheit yu Frummen. 


Herzog Friedrich, Pfalzgraf bei Rhein, 
Ein edler Kurfürft Herr und fein, 
Nu thut dazu mit eurer Hand,  _ 
Daß die Tuͤrken werden zertrannt; 
Dad hat Euch Gott zu lohnen! 


Brandenburg die Fürften all gehoren 
Auch zu dem Panier 
Zu Zroft der heiligen Chriftenheit; 
Markgraf Albrecht, ſeyd bereit, 
Verdient ein Ritterskrone. 


Ihr ehrbarn Reichsſtaͤdt allgemein 
Schickt Euch ſtark, und werd't es ein 
Gen dieſer boͤſen Heidenfhaft! _ 
Gott will und geben Macht und Kraft, 
Daß wir fie vertreiben. 


Sunderlich ich auch ſprich: 
Groß und Klein, Arm und Rich, 
Munich, Pfaffen, und all geiftlih Orden 
Sullen aus ihren Klöftern fahren 
Wider die Heiden zu fechten. 


Wohl auf, wohl auf mit Freuden bar! 
Ritter Sankt Joͤrg wohl an die Schar, 
Zu Kaifer Friedrih auf den Plan; 

Mir wollen’d ehrenlich greifen an 
Und wollen’3 frifchlich wagen. 
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Die Vorfiht haben wir zu bir, 
Here Sankt Peter! fey bei und bier, 
Steh treulich bei unfrer Schaar, 
Bitt Maria, da fie und bewahr, 
Mit Zreuden her wieder zu kommen. 


Der und dad Lieb neues hat gedicht, 
Der Chriftenheit zu Ehren gericht, 
Mandel Veid iſt er genannt. 

Die Türken werben all zertrannt 
In Burzer Friſt verbrungen. 


DU ——_ 


5. Aufruf teutscher Nation gegen Die Kürke 
1520. 


(Siche, Wolfe Hiftorifge Volkslieder. S. 11. Auch, Görres 
und Meifterlieder. ©. 257.) 





Friſch auf! in Gottes Namen, 
Du werthe teutiche Nation! 
Fuͤrwahr ihr follt euch ſchamen, 
Daß ihr euer gut Lob jest laßt untergan, 
Das ihr lang habt behalten 
In Ehren und Ritterſchaft, 
Alſo geſchah den Alten. 
Der lieb Gott fol fein walten! 
Der verleih uns fein göttlich Kraft. 


Kaifer Karl aus Hifpaniam, 
Ein edler Fürft aud Deiterreich, 
Er ift von kaiſerlichem Stam, 
Wo findet man feines Gleich? 
In Zuchten und in Ehren 
Iſt er ganz wohl erkannt; 

Darnach thut er fich kehren, 


‘ 
. % 
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Wann er dad Reich foll mehren, 
Und aller Fürften Land. 


Mach auf, du heiliges vömifches Be! 
Dann ed ift an ber Zeit; 
Ihr Fürften alle gleich, 
Ruͤſt't Euch zu diefem Streit 
Wann Ihr habt auderwählet 
Ein kaiſerliches Blut. 
Darum ſo thut Euch geſellen! 
Thut Euch zuſammen ſtellen! 
Es koͤmmt Euch Alles zu gut. 


Darum ſo ſeyd gewarnet, 
Und habt einen guten Muth! 
Er ſey reich oder arme, 
Daß er ſein Vaterland behut 
Für den: türfifchen Hunden. 
Sie führen ein große Pradt, 
Depgleichen hab’ ich nit funden ; 
Med’ ich zu diefen Stunden, 
Keiner Ehr nehmen fie nit Acht. 


Geſchieht es nit gar balde 
In einer kurzen Zeit; 
So beforge ich's mit Gewalte, 
&3 werd’ ein großer Streit 
Bon Welichen und von Zeutfchen 
In ganzer teutfcher Nation. 
Sch rede das unverholen, 
Darum fol niemand ſchmollen, 
Es mag nit anders ergon. 


Dabei will ich's laſſen bleiben 
Wohl jetzt zu dieſer Zeit; 
Mich verdreußt jetzt weiter zu ſchreiben, 
Es moͤgt ſich einreißen zu weit. 
Den Verſtaͤndigen iſt es geſagt, 
Den Andern frag' ich nichts nach: 
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Wenn Einer wird verzaget ” 
Der Ander gar verzaget; 
Dem teutichen ande kommt's zur Schmad). 


4 Ber Ungarn Verrath und Die Türkenschlacht 
Ein neuer Bergreihen ' 
von Küntg Ludwig aus Ungarn. 
1520, 


(Siehe, Wolffs Boltst. S. 13. u. 666. Auch, Sörres Volks 
u. Meiſterlieder ©. 252.) 





Fröhlich fo will ich fingen 
Wohl heuer zu biefer Frift, 
Wohl von dem Künig aud Ungarn, 
Der unfhuldig geftorben ift. 
Er war bei zwanzig Jahren 
Ein Künig in Ungerland, 
Er war von edlem Stamme; 
Künig Ludwig was fein Name, 
Ein Künig in Ungarn und im Böhmerland. 


Ihm warb verheurath kürzlich 
Ein Fräulein was hochgeborn, 
Bon Stamme kaiſerlich, 

Das thär den Ungarn Zorn. 
- Man fäumet fi nit lange, 

Man führt fie in das Land, 

Da gab man fie zufammen ; 

Maria war ihr Namen, 

Ihr Lob ift weit befannt. 


Die zwei lebten in Freuden 
Bis in das fünfte Johr, 
In Freundfchaft und in Ehren, 
Das that den Ungarn Zorn. 
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Die Böhmen und die Weutichen 
Die fingen Kurzweil an, ' 
Das wollten die Ungarn nit leiden, 
Wollten ihren Künig vertreiben, 
Bertreiben aus dem Land. 


Einer beißt der Fanas Weide, 
Der war dem Künig gram, 
Dem Tuͤrken thut er fchreiben , 
Sollt' ihm Hülf und Beiſtand gan (geben), 
Den Künig zu vertreiben, 
Ihm helfen auf den Thron, 
Darnach wollt' er ihm geben, 
Bei allem feinen Leben, 
Den Zribut wohl aus der Kron. 


Der Türk faumt fich nit lange, 
Er zog wohl in dad Feld; 
Mit hundertmal taufend Mannen 
Kam er in's Ungerland, 
Sriechifch » Weiffenburg warb übergeben, 
Städt, Schlöffer und die Land. 
Die Bifhöff und die Prälaten 
Haben ihren Künig verrathen; 
Iſt ihnen immer und ewig ein Schand. 


Es geht gen diefen Sommer fort, 
Gen dieſer Sommerzeit; 
Die Buͤchſen hört man krachen dort 
In Ungerland fo weit. 
Städt, Schlöffer waren eingenommen, 
Dazu Peter: Waradein ; 
Das wollten die Ungarn rächen, 
Wollten mit den Tuͤrken flehen; 
Sie waren fröhlich bei dem Wein. 


Die Ungarn fAumten ſich nit lang e, 
Sie zogen wohl in das Feld; 
Ein Wagenburg thäten fie fchließen, 

» Auffchlugen fie ihre Gezelt; 





Sie machten einen Haufen, 

Ihren Künig zu vorderft daran, 

Ihren Künig thäten fie verfaufen, 

Er möcht’ ihnen nit entlaufen 

Künig Ludwig, der junge fühne Mann. 


Die Schlacht die was verloren. 
Einer heißt der Thumer Paul; 
Der Türk hat ihm gefchoren 
Ein Platt‘, ift nit zu fchmat. 
Graf Joͤrig der ward fein innen, 
Der Künigs Oberfter war. 
Au3 dem Feld that er entrinnen, 
An. der Donau thät er fchwinmen : 
Afo empfing er feinen Lohn. 





5. Die Türken vor EMien. 
1529. 


(Siehe, Wolffs Volkslieder, S. 16. Auch Goͤrres Vollslieder, 
©. 355.) 





Ihr Kriften, laßt euch zu Herzen gan, 
Wie fich der Tuͤrk hat underftan: 
Es iſt wahr und nicht erlogen, 
Er ift drei hundertmal taufend ſtark, 
Bor Wien in’d Feld gezogen. 


Er zog bei eitel finſt'rer Nacht 
Gen Wien wohl vor die werthe Stadt; 
Die Buͤchſen hört man krachen. 
Ein Bürger wider ben Andern ſprach: 
Der Schimpf will fi) wohl machen. 


Die Bürger gingen in ein'n Rath, 
Sie fandten einen Boten aus der Stadt 
Zum König und zum Reiche, 
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Man ſollt' ihnen Hülf und Beiftand thun, 
Den Tuͤrken wollten fie machen weichen. 


Der König den Boten zurüdefandt, 
Er wußt’ ihnen weder Hülf noch Beiſtand 
Bom König noch vom Reiche. 
Nun wollen wir dem Tuͤrken die Stadt uffgeben, 
Vor ihm da muͤſſen wir weichen. 


Es ſtund ein Landsknecht wohlgemuth: 
Halt ihr die Stadt in guter Huth, 
Darzu in warhaftig Hande; 
Sollten wir dem Tuͤrken bie Stadt uffgeben, 
Es wär’ uns ein groß Schande. 


Die Landsknecht ſchworen dem Reiche ein’'n Eid; 
Sollten wir und geben, ed wär" und leid, 
Es fprung ein jeglicher zu feiner Helleparten : 
Wohl Her! wohl her! ihr frommen Landsknecht, 
Des Zürken wollen wir warten. 


An einem Mittwoch das geſchah, 
Daß man die Faͤhnlein ſchweben ſah 
Zu Wien wohl auf der Mauern; 
Erft thäten die frommen Landsknecht 
Die Türken gar tapfer anfchauen. 


Bei dem Kämthner Thor huben fie zu graben an, 
Da ließ der Tuͤrk fein’ Geſchuͤtz abgan; 
Er nahm fein feinen Frommen: 
Es ift davon manch Biedermannd Kindlein 
Am Mutterleib umlommen. 


Krems, Krems fey und die Stabt genannt, 
So ziehn wir in das Ungerland, 
Darin thun wir und tapfer wehren: 
Man mifcht und Kalk wohl unter den Bein, 
Das mußt der Landsknecht Trinken feyn. 
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Sie mifchen und Kal wohl unter den Wein, 
Das must der Landöfnecht Trinken feyn , 
Damit thun fie und vergeben; 

Alſo kummt mancher Landsknecht 
Im Ungerland um's Leben. 


Der uns dieſen Reihen ſang, 
Ein freier Landsknecht iſt er genannt; 
Er hat ſo wohl geſungen, 
Er iſt bei ſieben Feldſchlacht geweſt, 
Es hat ihm nicht mißlungen. 





6. Zug nach Maorea. 
Fliegendes Blatt aus der Schweiz. 
Mitgetheilt von Hrn. Prof. Blumenbach. 


(Eiche, Wolffs Voltslieder ©. 18. und Wunderhorn I. S. 12) 





Was haben die Urner und Zuger gethan, 
Sie wollen ein Zug gen’ Morea han, 
Gen Morea wollen’3 dringen, 
Sie wollen dingen achttauſend Mann, 
Bider den Tuͤrken wollen’d kriegen. 


Sie zogen durch's freie Amt hinab, 
Sie fanden gar manchen jungen Soldat . 
Sie liegend all roth bekleiden, fie fuhren über den Zugerſe, 
Sie lugen umher und das thut weh: 
He der Krieg moͤcht manchen verleiden. 


Sie zogen zu Zug wohl aus ber Stadt, 
Und ein gut Geſell zum andern ſprach: 
„Ich hab's gar eben gerechnet, 

„Wir muͤſſen ziehn dem Tuͤrken zu, 

„He ich mein, mein Herz müßt brechen!“ 
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Wie fie aus den Schiffen heraus dann fleigen, 
: Dee Hauptleut thun ihn’n die Hand’ all reichen , 
Gie-thaͤten's in Glieder ſtellen, 

der ein Hauptmann zum andern ſprach: 

„He wie han wir bie bravfien Gejellen.” 


Der ein Hauptmann zum andern feit: (fagt) 
„Heut Nacht wend wir noch gen Uri hinein, wir müffen 
| tapfer laufen.’ 
. Der ein Hauptmann zum andern fprad), 
Wie ihm gefiele diefe Sad) : 
He die Gefellen wollen wir verkaufen. 


Sie zogen über den Gotthardt auf, 
Die jungen Soldaten ſchreien überlaut, 
Es wollt fie aU ſchier gereuen, 

Der ein gut Geſell zum andern ſprach: 
de kim Hauptmann iſt mehr zu trauen. 


Sie fahrer über den langen See, 
Sie fehen das Vaterland nimmermehr, 
Sie thäten fehier a weinen, 

Der ein gut Gefel zum andern ſprach: 
de wären wir nunmehr daheime. 


Und wie fie famen zu der Meerftangen, 
Es thut die Schweizerfoldaten plangen: 
„Wie weit mund wir von beimen, 
„Bann ich denke an mein Vaterland, 
„He mein Herz möcht mir zerſpringen!“ 


Sie reifen eine weite Reif, 
Der ein gut Geſell zum andern ſchreit: 
Bie weit muͤnd wir noch reiſen? 
Der Hauptmann zu den Soldaten ſprach: 
He Venedig will ich bald zeigen. 


Der Wachmeifter ift ein munterer Mann 
Er Hat die bravften Soldaten g'han, 
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Sie mifhen und Kalk wohl unter den Wein, 
Das mußt der Landsknecht Trinken ſeyn, 
Damit thun fie und vergeben; 

Afo kummt mancher Landsknecht 
Im Ungerland um's Leben. 


Der uns dieſen Reihen ſang, 
Ein freier Landsknecht iſt er genannt; 
Er hat ſo wohl geſungen, 
Er iſt bei ſieben Feldſchlacht geweſt, 
Es hat ihm nicht mißlungen. 





6. Zug nach Morea. 
Bliegendes Blatt aus der Schweiz. 
Mitgetheilt von Hrn, Prof. Blumenbad. 


(Siche, Wolffs Voltslieder ©, 18. und -Wunderhorn 1. ©.142.) 


Was haben die Urner und Zuger gethan, 
Sie wollen ein Zug gem Morea han, 
Gen Morea mollen’3 dringen, 
Sie wollen dingen achttauſend Mann, 
Wider den Türken wollen's kriegen. 


Sie zogen durch's freie Amt hinab, 
Sie fanden gar manchen jungen Soldat . 
Sie liegend al roth bekleiden, fie fuhren über den Bugerfet 
Sie lugen umher und das thut weh: 
He ber Krieg möcht manchen verleiben. 


Sie zogen zu Zug wohl aus ber Stadt, 
Und ein gut Gefell zum andern fprach: 
„Sch hab's gar eben gerechnet, 

„Wir müflen ziehn dem Tuͤrken zu, 

„De ich mein, mein Herz müßt brechen!‘ 
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Bie fie aus den Schiffen heraus dann fleigen, 
Die Hauptleut thun ihn'n die Haͤnd' all reichen ‚ 
Sie-thäten’3 in Glieder fielen, 

Der ein Hauptmann zum andern ſprach: 
„He wie han wir bie bravften Gefellen.” 


Der ein Hauptmann zum andern feit: (fagt) 
„Heut Nacht wend wir noch gen Uri hinein, wir müffen 
tapfer laufen.” 
Der ein Hauptmann zum andern fprad), 
Bie ihm gefiele diefe Sad) : 
He die Gefellen wollen wir verkaufen. 


Sie zogen über ben Gotthardt auf, 
Die jungen Soldaten fchreien überlaut, 
Es wollt fie all fchier gereuen, 

Der ein gut Gefell zum andern ſprach: 
He keim Hauptmann ift mehr zu trauen. 

Sie fahrer über den langen See, 

Sie fehen das Vaterland nimmermehr, 
Sie thäten fchier all weinen, 

Der ein gut Gefel zum andern fprach: 
de wären wir nunmehr baheime. 


Und wie fie kamen zu ber Meerftangen, 
Es thut die Schweizerfoldaten plangen: 
„Wie weit muͤnd wir von heimen, 
„Wann ich denke an mein Vaterland, 
„He mein Herz moͤcht mir zerſpringen!“ 





Sie reiſen eine weite Reif, 
Der ein gut Geſell zum andern ſchreit: 
Wie weit muͤnd wir noch reiſen? 
Der Hauptmann zu den Soldaten ſprach: 
He Venedig will ich bald zeigen. 


Der Wachmeiſter iſt ein munterer Mann 
Er hat die bravſten Soldaten g'han, 
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Zu Venedig war er ber erfte, 
Sie haben ihm geben viel Gut und Sen! 
He ein guldene "Ketten veſte. 


Und wie fie famen zu dem Meer, 
Da haben die Schweizer Galeeren gefehn, 
Sie fißen darneben nieder: 
Hend (haben) wir was gutes gehan im Vaterland, 
„He auf dem Meer wird's und eintreiben.“ 


Und wie der Hauptmann die Red vernahm, 
Und er zu den Soldaten ſprach, 
Zu denen Schmeizertnaben: 
„Bir find verforgt mit Speif und Trank, 
„He fein Hunger müffen wir haben.” 


Und wie fie famen in die Stadt Moren, 
Dort wollten fie ihr Lager han, 
Dort hend fie ihre Lager. 
„Wenn der Bluthund dad vernehmen thut, 
„He er wird und bald Antwort geben.” 


Es ftund nicht mehr denn ein Monat an, 
Dem Türken wurd’ e5 fund gethan, 
Es wären Chriften vorhanden, 
Es wären da viel taufend Mann, 
He fo fern aus fremden Landen. 


Der Tuͤrk der ſchickt ein Boten bar, 
Ob fie wollten die Stadt Morea han? 
Sie follten Antwort geben, | 
So wollt’ er ziehn mit ihnen in's Feld, 
He koſt manchen Schweizer fein Leben. 


Und wie die Chriften das vernahmen, 
Und fie je länger je edler waren, 
Sie brüllten wie die Löwen: 
„Hilf Jeſu Chrift wir bitten dich; 
„He wie heut thut der Bluthund draͤuen.“ 
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ie laufen Sturm ein halber Tag, 
Hauptmann zu ben Soldaten ſprach: 
yd ihr doch nicht erfchroden, 

ft heut nur Gottes Namen an, 

me Suͤnd wird euch nachgelaſſen.“ 


ıd da fie kamen in Stadt Weiſſenburg 
Zürf mit feurigen Kugeln ſchoß 

vollt die Chriften. Dämmen, 

wub wohl unter den Boden durch, 

n die Luft wollt’ er fie fprengen. 


on Weiffenburg eine weite Reif, 

ein gut Gefell zum andern feit: 

ie weit mind wir noch reifen? 

iv wollen ziehn zum heiligen Grab, 

ee Hauptmann hab’8 ihnen verheißen.” 


U 


7. Bin Hübsch evangelisch Wien. 
Sliegendes Blatt von 1524. 
Im Ton: „Es gebt ein frifcher Summer daher.“ 
(Siche, Wolffs Volkslieder, S. 64) 
Ein gnabreich Zeit ift kummen daher 
Da ift man hören gute Mähr, 
Die Lehr Gotts ift erwachet ; 
Iſt über Muͤnich und Pfaffen gan 
Sie weinen oder lachen. 


Martin Luther ift ein kühner Mann 
Ein groß Spiel hat er gefangen an 
Ohn Würfel und ohn Karten ; 

Ber mit ihm difputicen will 
Der heiligen Gſchrift thut er warten. 


Der Luther hat's nit wol befunnen, 
Zu großen Ehren wär’ er wol fummen, 








Häft er dem Pabſt thun fehweigen ; 
Ein Kardinal wär er worben, 
Und zu einem Bifchof geweibet. 


Das hat Martin nit wöllen thon, 
Darumb thut ihn ber Pabft in Bann 
Er meint er woll ihn gar wohl verbanmen, 
Da fragt Martin nit viel dornach, 
Ihn brennt der hriftlih Flammen. 


Der Pabſt will feyn der heiligft Mann, 
Wer's von ihm redt der leidt daran.’ 
- Sein Thun iſt nichts ald Lügen, 
Sein Pfaffen ſchickt er in alle Land 
Die Armen zu betrügen. 


Der Pabſt fchreibt fih ein irdifchen Gott 
Dermit treibt er auf Gott ein Spott, 
Er ift ein Kaufmann worden. 
Gottes Gnad beut er und umb Gold, 
Der Glaub’ ift da verborben. 


Umb ein Pfenning oder zween 
Fünf taufend Jahr und fo viel Kamen 
Thut er Gnadbrief audfchreiben ; 
Er und fein verdammte Seft 
Thun das teuflifch verzehren. 


Mancher feind Amts gar wenig acht, 
Daß er feiner Pfarr Heil übel betracht, 
In Geiz thut er's betrügen 
Man muß ein Gott loben laflen, 

Daß er viel gwinnt mit Lügen. 


Die Klofterbrüder feind auch im Spiel 
Die ich jetzund auch nennen will; 
Sie fterzen auf dem Lande | 
Und geb man ihn'n ded Kaiferd Gut 
Sie verzehrten's all's in Schanden. 
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Darmit hand fie Frau Venus Mut 
Sie freffen der Armen Schweiß und Blut 
Es moͤcht wohl Gott erbarmen, 

Daß ſie alſo leben im Saus 
Und woͤllen ſeyn die Armen. 


Ihr Kaſten und Keller ſtecken voll, 
Sie ſaufen daß ſie werden toll; 
Sollten's eim Armen geben, 

Ja nur ein Gab' eins Guͤldens werth, 


Eh muͤßt's dem Teufel werden. 


Die beſten Guͤld haben ſie erſchnappt, 
Darmit treiben ſie großen Pracht, 
Haben doch die Armuth geſchworen; 
Noch geben etlich mehr dazu 

Wie ſeynd ſie ſo groß Thoren. 


Ach Gott, wie ſeynd ihre Sinn verkehrt, 
Hat Chriſtus ſolche Armuth gelehrt, 
Oder hat's gethan Sankt Peter; 
Geb man's dem armen Handwerksmann, 
Dem thät ed gar viel nöther. 


O Pabft und Bifchof insgemein 
In Geiz ihr gftalt, daß ihr allein 
Die Eh den Pfaffen wehren; 

Gaͤb's Euch) nit Sped in Roſenwuſt 
Hurnwerk würbt ihr baß fperren. 


Und wenn der Luther fo ungerecht wär 
Sein Lehr wär nit kummen bis her, 
Zu Wurms wär fie verdbammet, 
Da fagen fo viel der rothen Barett 
Und aud) der Schauben von Sammel. 


Der Kaifer in feiner Majeſtat, 


| Darzu ber deutfchen Fürften Rath, 


Falſch GBeiftlich” und aud) Layen; j 
2 
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Da ſtund der Luther hochgelehrt, 
Zufoͤrderſt an dem Reihen. 


Die mit dem Luther wollten disputiern 
Die ſagen nur von blauem Zwirn 
In Tantarei verwirret; 
So mit Ehr'n von ihn iſt kommen, 
Erſt ſeyn ſie in Neid erbittert. 


Kurfuͤrſt Friedrich iſt ein frummer Mann 
Die chriſtlich Kirch' ihm Gutes gan, 
Daß ihm die Ehr Gott's liebet. 

Wollt Gott er waͤr' uns Kaiſer blieben 
Darzu ihn viel erwoͤhlten. 


O Gott wohl in dem hoͤchſten Thron! 
Wölleft den Irrthum underftan 

Demed Volks von bir erkoren, 

Theil mit bein Barmberzigkeit 

Wohl deiner lieben Scharen. 


Wo ed nit gfchicht in deinem Wort, 
So ift es doch ein klaͤglich Mord 
Daß wir auf und felbft bauen. 

Wie mügen wir immer gwiſſer feyn 
‚Dann wenn wir dir vertrauen. 


So du ein Gott bift ohn Betrug 
Die Menfchen nichts denn eitel Zug 
Mes thun wir und vermeflen, 

Daß wir auf Menfchenlehr bauen thun 
Hand beined Wortes vergeffen. 


D Gott, wir bgehren beiner Huld 
Wiewohl ed ift der Pfaffen Schuld, 
Daß wir fo feynd verbiendet, 

Daß wir Fein chriftlich Lieb mehr han 
Sind wir billig gefchändet. 





Verleih' und Gnad' ewiger Gott 
Daß wir warten in diefer Noth 
Leibs und auch der Seelen. 
Erleucht’ und mit dem Worte dein 
Daß wir deind Wegs nit fehlen. 


Der und dad Liedlein hat gemacht, 
Der Seel Heil hat er herzlich betracht , 
Durch Menfchenlehr verführet, 

Man woͤll's ihm nit verübel han, 
Daß er die Wahrheit rühret. 


Friſchauf Gott zu Lob. | 





8 Hin schön Reigenlied, 


durch Meifter Henmierlin. 
Im Ton: „Rusticus aınabilem.‘* 
Sliegendes Blatt aus der Reformationszelt, 


(Siehe, Wolfe Volkslieder, ©. 68. 





. Der Pabft ruft Küng und Kaifer an, 
Daß fie vertreiben einen Mann, 

Dort nieben in dem Sachſner Land 
Dann er wollt’ öffnen al fein Schand. 
D weh! D meh! 


Er ſprach id) kann ihm nit erwehren, 
AU mein Pracht will er umbfehren, 
Umb Blei, Wachs, Bullen giebt er nicht 
Noch umb die graufam Interdikt. 
D weh! D weh! 


Ich dent, daß meine Kälber heut, 
Bezwungen, Städt, Land unde Leut, 
Meine Bullen waren hoch geacht, 

Jetzt hat's der Münch zu nicht gemacht. 
Mordio! Mordio! 
12° 
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Biel höher 'bielt man mein Gebot, 
Dann die und hat verordnet Gott, 
Die Gwiſſen fing ich fauberlich 
Erſchreckt die Hertzen höfelich ! 

Mit Liſten, mit Liften. 


AU diefe Welt kuͤßt meine Fuͤß, 
Das ſchmackt mir fo wohl unde füß; 
Ich war erhöcht weit über Gott, 

‚ Sept bin ich aller Welt ein Sprit, 
O weh! o weh!: 


Den Ablaß hatt’ ich in meiner Gewalt, 
Mit Silber, Gold man mir ihn bezahlt, 
Jetzund fo fahrt ed gar dahin , 

WViel Leut fagend ; ich fehmeiß bir drin. 
Mordio, Mordio! 


Der Pfründenmarkt that mir auch wohl 
Macht mir allzeit die Küche vol, 
Annaten und dad Pallium 
Ad) Gott! jest bin ich kommen drum. 

O weh, 0- weh! 


Viel hab’ ich glöft aus dieſer Waar 
Und mindert fich nit umb ein Haar, 
Was ich audgab that mir nit wehe, 
Dann viel fledt mir in Pectore, 
Occulte, Occulte. 


BSemel pro semper thät aud wohl; 
Regreß und wie ich's nennen foll 
Adjutorei und Refervat, 

Liegt jebund allzumal im Kat. 

O weh, o weh! 


Mein Grempelmarkt hat gar ein End, 
Daß Gott den Römifchen Kaifer ſchaͤnd, 
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Ich wond (mähnte) er wöllt mir gholfen Han, 
Seinthalb mußt’ ich gen Betlen gan. 
Mordio., Mordio! 


Darumb fol niemand zornig feyn, 
Daß ich jekund Franzoͤſiſch bin, 
Den Zeutichen bin ich gar ein Spott, 
Sie kennen jest den wahren Gott. 
O weh, 0 weh! 


Sie achten nichts auf meine Kron, 
Mas ich gebeut ift ihn’n ein Trom, 
Darumb ich fucht’ ein ander Land, 
Da noch verborgen ift mein Schand. 
O weh, o weh!. 


Der und das Liedlein hat gemacht, 
Der hat fich fchier zu Tod gelacht, 
Daß päbftlih Reich und Regiment 
Im teutfchen Land fo gar ift gefchendt. 
30, Io! | 


- Die Teutfchen feynd lang Narren gfeyn, 
Jetzt hat fie Gott durch feinen Schein 
Erleucht, daß fie den Antichrift 
Erkennen, wiffen wer er ift. 
Jo, je! 

Sott fahret der Zeit. . 





9. Mislungene Handelschaft. 
Fliegendes Blatt aus der Reformationszeit. 
In der Flammweiſ', darin man Herzog Ernſt fingt. 


(Siehe, Wolff Boltslieder, ©. 70., auch, Goͤrres Vollsiic® 
©. 272.) 





Geſang will mir nit laffen Ruh, 
Mein Herz fagt felbft auch darzu; 
Darum fo muß ich dichten 
Und wie ed mir ergangen ifl. 
So merket mid) in Furzer Frift! 

Das will ich euch berichten. 

Ich ging zu Augsburg, in der Stadt, 
Die Weil was mir faft lange, 

Gar bald ich vor dad Thore trat, 
Darnach hatt’ ich Verlangen. 

Sch ging fpazieren in das Feld, 

So fuhren zwen mit Wägen ber, 

Der Dritt ging mit, als ich Euch meld, 


Diefelben fuhren ber von Rom 
Sie famen zu mir bei einm Bom, (Baum) 
Sch wünfchet ihn'n bald Heile. 
Sch fprach zu ihn’n gleich alfo: 
Ihr Herren, was führt Ihr do? 
Oder wad habt Ihr feile? 
Der Erft antwortet mır fo brat, 
Bon Blei ein Laſt ich habe; | 
Weißt Feinen zu Augdburg in der Stadt 
Der mir's bald kaufet abe? 
Dog ich mein Bargeld darum nehm; 
Ich wollt ihn gebn ein guten Kauf, 
. Daß ich wieber gen Rom kaͤm. 


Sch fprach: wie hat das einen Sinn, 
Daß ihr dad Blei wollt geben hin? 
Wie ift es darzu kummen, 

Daß Ihr nit Zeichen daraus gießt, 





- 
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Siegel, damit bie Brief befchließt? 
Er ſprach: man will ihr nummen. 
Das ſchaffet all die Iutherifch Lehr; 
Die faget nur von Gotte, 

Dog man fein Kreatur funft ehr: 
Es ift fürmahr ein Spotte. 

Der Menfchen Ablaß gilt Fein Gelb, 
Darmit der Geiftlichleit gebt ab, 
Ihr Geiz ift offenbar. 


Den Anden fragt ich an der Stätt, 
Was er doch für ein Gattung härt ? 
Bon Wachs er mir bald faget, 

Das wöllt er geren (gerne) geben hin. 
Er ließ mich hören wohl den Sinn 
Sein Noth er mir do klaget: 

Zu Rom will man ed kaufen nicht, 

So kann ich's nit verfchenten,, 

Hab mich in teutfche Land gericht, 

Ob fih Gluͤck woͤllt lenken. 

Daß ich das Wachs da von mir braͤcht; 
Das machet alles der Luther, 

Daß es zu Rom iſt gar verſchmaͤcht. 


Den Dritten fraget ich zuhand, 
Warum er zoͤg in teutſche Land, 
Oder was er woͤllt treiben? 

Do ſagt er mir alsbald die Maͤhr, 
Wie daß er ein Bermenter (Pergamenthänbler) wär‘ 
Zu Rom moͤcht' er nit bleiben. 
Mein Handwerk hat geftoßen fich, 
DaB Berment will man nimmer ; 
Darum ich nit fanıı nähren mich, 
Daffelbig mich fehr kuͤmmer. (t) 
Das macht alled Doktor Martin, 
Noch dunket mich fein Lehe gerecht, 
Darum ich ihn nit Feind kann feyn. 


For Noth hätten mir Magt die drei, 
Do bat mich jeglicher dabei, 
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Daß ich ihm geb‘ ein Rathe, 
Wie er fi darin halten fol. 
Sch ſprach zu ihm: gehabt Euch wohl! 
Ich weil Euch auf ein Pfade, 
Da Euer Sad) mag werben gut; 
Nun merkt mich alle Dreie. 
Sch rath' Euch hie aus freiem Mut: 
Der ein der führ dad Bleie 
Sen Mailand, tft ein großer Krieg, 
Und. hätt’ er Pulver auch darzu, 
Die Zehrung ed ihm wohl ertrüg. 


Doch gieb ich Euch rechten Bericht, 
Ihr müffet8 geben nach dem Gewicht; 
Das ſollt ihr merken eben. 

Man nimmt’d nit nad) der Römer Sitt; 
Diefelbig Meinung hat es nit, 

Ihr muͤſſet's anderd geben. 

Sie hond (haben) betrogen Weib und Mann, 
Und und viel vorgelogen; 

Der Luther dad bewähren kann, 

Wie fie und um hond zogen, 

Und und unrechten Weg geführt. 

Das hat jest unterflanden Gott, 

Daß es nimmer gefchehen wird. 


Alſo führt er das Blei dahin. 
Dem mit bem Wachs fagt’ ich ben Sinn, 
Wo er das follt vertreiben. 

Ich wies ihn in dad Baierland, 
Sch that ihm alle Ding bekannt, 
Wie man kein’n ließ beleiben. 

Sa welcher Intherifch wär, 

Der hätt darin kein'n Platz. 
Alsbald der Römer hört die Mähr, 
Er führt des Wachſes Schag 
‚Sen Münden zu über das Zelb. 
Da folgen fie der Pfaffen Rath ,. 
Um Wachs da geben fie ihr Geld. 


u 


— — — 
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Der Bermenter nody bei mir flund 
Er bat mich, daß ich ihm that Fund, 
Wo er fich möcht ernähren. 

Ich wußt nit wohl, wohin mit ihm; 

Sch fprach zu ihm: mich recht vernimm‘, 
Thut ihr gen Baiern kehren! 

O! dag Ihr Euch recht angericht; 

Es gibt fih über Nachte, 

Daß Kriftud Lehr dafelbft einbricht 

Mit der göttlichen Machte. 

Ich forg’, euer Sach hab keinen Beſtand, 
Ka, wenn ed wär mein eigen Ding 

So wollt’ ich ziehen gen Mailand. 


Dafelbft liegen der Kriegsleut viel, 
Auf Berment treiben fie gut Spiel; 
Das fpannt man über Trummen, (Trommeln) 
Darob ſchlagen fie Zag und Nadıt, 
Daß mander Trummer daraus macht; 
Das bringt Euch guten Frummen. (Vortheil) 
Sch kann Euch anderd rathen nit, 
Wenn Ihr wärt mein Bruder. 
Diefelben Leut haben den Sitt, 
Sie liegen ſtets im Luder, 
Tag und auch Nacht feyn fie gern voll; 
Und Eönnt’ ich machen Bergament, 
Bei diefen Leuten wär’ mir wohl. 


Er folget mir und führt fein Ding, 
Davon ic) jetzt nit weiter fing ; 
Ich will ed laſſen bleiben. 
Laßt und umb Gott bitten allfand, 
Daß er und geb göttlich Verſtand, 
Der und zu ihm thu fcheiben, 
Daß wir nit werden abgewendt 
Bon dem höchften Richter. 
Mer ihn nit ehrt, der wird gefchendt, 
Sprit Raphael, der. Dichter ; 
In Gott foln wir Vertrauen hon , 
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Wann uns funft niemand helfen mag: 
Sind’ ich Märlich gefchrieben ſton: 


Gott ift der Bell, 
Dad glaub’ ich feſt; 
Allein Gott bitt! 
Sunft niemand nit. 


10. Zin hübscher Bergreihen. 
In Bruder Beits Ton. 
Aus der Reformationszeit. 


(Aus einer Sammlung Bergreihen in 12. =. 1. et a.) 
(Siche, Wolfe Volkslieder, ©. 79.) 


Lobt Gott, ihr frummen Chriften, 
Freut euch und jubilirt, 
Mit David dem Pfalmiften, 
Der vor der Arch hoffirt, 
Die Harfen hört man klingen 
In deutfcher Nation, darumb viel Ehriften bringen 
Zum Evangelion. 


Bon Mitternadht ift kummen, 
Ein evangelifh Mann, , 
Hat die Schrift fürgenummen, 
Damit gezeiget an, 
Daß viel der frummen Chriften 
Boͤßlich betrogen find, 
Durch falfche Lehr der Sophiſten, 
Und ihre Wechſelkind. | 


Die jebund grimmig fchreien , 
Wenn's auf der Kanzel ftahn, 
Mord über Kebereien, 

Der Glaub will untergahn, 


+ 
- v 
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Des geweihten Waſſers Krafte, 
Will niemand achten mehr, 
Darzu der Priefterfchafte 

hut man Fein Zucht noch Ehr. 


Mer glaubt des Luthers Lehre, 
Iſt ewiglich verdammt, 
Dergleich” und anderd mehre, 
Schreien fie unerichamt, 

Damit viel Chriften treiben 
Vom Evangelion, 

Die bei dem Ecoto bleiben, 
Und feiner Opinion. 


Ihr Sfalbten und Beſchornen, 
Laßt ab von folhem and, 

Dad Recht habt ihr verloren, 
Seyd gewarnet und ermahnt. 
Gott will jest an euch firafen, 
Den Mord und großen Neid, 
Den ihr mit feinen Schafen, 
Habt getrieben lange Zeit. 


Gar bald wird niederfallen 
Mammon, der euer Abgott, 
Und euch Gottlofen allen 
Zu Schanden und zu Spott, | 
Ihm ift durch Luther Lehre, 
Genummen all fin Madıt, 
Woͤllt ihr euch nicht bekehren, 
Ihr werdt mit ihn verjagt. 


Her, her; ihr lieben Bruͤder, 
AU die recht Chriſten ſeyn, 
Zum Fähnblein tracht' ein jeber, 
Ehr wölln wir legen ein. 
Die Feinde wöllen wir angreifen, 
ch mein dad beſchorn Geſchlecht. 
Ich hör die Trummel und Pfeifen, 
Her, ber ihr lieben Knecht. 
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Ein Jeder fol auch hören, 
Wer unfer Hauptmann ift. 
Der Künig aller Ehren, 
Unfer Herr Jeſu Chrifl. 
Der will und helfen ftreiten 
In aller Angft und Noth, 
Jetzt in den lehten Zeiten, 
Als er verfprochen hot. 


In trummeln und in pfeifen, 
Will Gott fein Gfallen han, 
Zu'n Waffen woͤlln wir greifen, 
Den Harniſch legen an, 

Den Paulus hat gefchlagen 

In feiner Lieberei, 

Schild, Helm, Panzer und Kragen, 
Ein Schwerdt ift auch dabei. 


Laßt fie nun anher hauen, 
Das arm befchorn Geſchlecht, 
Die auf ihr Werk feft bauen, 
Und auf ihr geiftlih Recht. 

Ihr Gefhüg hat nit wohl troffen, 
Iſt viel zu hoch gericht, 

Noch eins find fie verhoffen, 

Es wird fie helfen nicht. 


Mit dem thun fie fich richten, 
Hab’ ich vernummen wohl, 
Der Pabft in Jahres Friften 

- Ein Condlium halten fol. 
Darinnen fol man fehen, 
Ob Luthers Lehr ſey wahr, 
Wie fol aber dem gefchehen , 
Der nicht erlebt dad Jahr. 


Auf Chriftu fol er ſchauen, 
„Der unfer Hauptmann ift, 
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Auf feine Wort vertrauen; 

Kein Lüge noch arge Lift, 

An ihn’n nie ward erfunden 
Auch Fein Betrüglichkeit, 

Wär Luther überwunden, 

Würd mancher Sophift erfreut. 


Nimm jebt alfo vergüte, 
Du gfalbte gefchmirte Sekt, 
Gott halt’ in feiner Hüthe 
AU die er hat erwedt, 

Durch evangelifch Lehre, 
Bom Schlaf der Gleißnerei, 
Dem Glori, Preis und Ehre, 
Immer und ewig fey. 


Ihr Zürften und ihr Herren, 
Habt Fein Verdrieß daran, 
Dad Wort Gottd Helft handhaben 
Darzu den Ehriften mahn (ermahn) 
Gott wird's euch wieder gelten, (vergelten) 
In feinem höchften Thron, 
Wenn Seel und Leib fich fcheiden, 
Und müflen fchnell davon. 
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11. Bas Besonet Bapistisch. 
"Siehe, Wolffs Volksl. S.83.) 





Raſch und behend der Pfarrherr ſprach: 
Heut hab wir ein Opfertag, 
Meßner richt die Kirchen zu, 
Unfer Nachbaur Vogt ift tobt, 
Lauf zum Pfaffen in der Nech, (Näb) 
Daß fie kummen zu der Zech 
Zum Gabriel, 
Eya, eya, derfelb der hat viel guter 9 
So ſitz wir oben an dem Tiſch, 


Sauf's gar aus. 
Hodie der Baur iſt todt, 


Der Baur iſt todt 
In dieſem Dorf, 
Giebt er kein Geld, fo legt man nit in Kirchhof. 


Der Pfarrherr fprach zum Meßner ſchnell, 
Mach mit den Glocken ein groß Gefchell , 
Daß die Bauern in Kirchen gan, 

Zünd darnach die Kerzen an, 

Kummt all herein. 

Merkt ihr Bauern was ich rath, 

Helft der armen Seel aud Noth, 

Gebt Pfennig. 

Eya, ya, mit Bigilg, Seelmeß, Jahrtag, 
Das der Seel wohl helfen mag, 

Im Beutel. 


Hodie der Baur ift todt, der Baur iſt todt zu dieſer Friſt. 
Freut euch, ihr Pfaffen, wenn ein reicher Baur zeucht. 


Der Pfarrherr ſprach zu ſeiner Meid, 
Dieſer Tod iſt mir nit leid. 
Ein Weil hab wir zu freffen dran, 
In unferm Haus leb wir im Sauß, 
Morgen aber einer. 


Eo hab mir aber zu teinfen Wein, 


v 


a2. lage Dir Churturstiu Frauen Sybille von 


(Bon Heer Woddorf aus der gReformotiondicit.) 


(Siche, Wolfe Volksl. ©- 606., auch Goͤrreb Vollkel. ©.2T1. und 
die erften drei Strophen im Wunderhern, 11. S. 111. 
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Ach Gott! mich thut verlangen 
Nach dem, der jetzt gefangen, 
Den liebſten Kürten men; 


Daß ich ihn je uß meiden, 
\ Bringt mich in herzliches Leiden, 


Ach Gott! Hilf ihm aud dieſer Pein. 


Er iſt in Kaiſers Haͤnden, 
Mein Gott thu es bald wenden! 
Dem Kaiſer gieb den Muth, 


Ob er hätt was verbrochen, 
Fuͤrwaht es it gerochen; 
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TA wiu 15 beichließen, 
Hoff aud das zu genießen, 
Mein Rufen ift zu Gott; 

Der wol uns helfen allen 
Nach feinem Wohlgefallen, 
Uns ledig machen aller Noth. 








13. Halt dich Magdeburg. 
(Fliegendes Blatt aus der Reformationg 


(Siehe, Wolffs Volksl. ©.735., und Wunderhor 


— — 


O⸗Magdeburg halt dich feſte, 
Du wohlgebautes Haus, 
Es kommen viel fremde Gaͤſte, 
Die wollen dich treiben aud 


Die Gaͤſte die da kommen, 
Die kennt man weit und breit, 
Chriſtum thun ſie verfolgen, 
Iſt allen Chriſten Leid. 


Die Muͤnche und die Pfaffen 
Sammt alle Nonnenknecht, 


* 
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Zu Magdeburg auf der Bruͤcken, 
Da liegen zwei Hünblein Hein, 
Dafür ſich müffen büden, 

AU die da wollen hinein. 


. Zu Magdeburg auf dem Markte, 
Da liegen zwei Faß mit Wein, 
Und wer davon fol trinken, 

Der muß ein Deuticher feyn. 


Zu Magdeburg auf dem Marfte, 
Da fleht ein eiferner Mann, 
Wollen ihn die Pfaffen haben, 
Mandy Spanier muß daran. 


Zu Magdeburg auf dem Rathhaus 
Da liegt ein guiden Schwerdt, 
Könnt das ein Mönd) gewinnen, 
Wär manche Kappe werth. 


Hierbei fleht auf dem Plage 
Ein großer, eifern Mann, 
Derfelb nimmt Acht der Habe 
Und fieht fein Spanier an. 


Zu Magdeburg auf dem Marfte, 
Da find der Landsknecht viel, 
Die mifchen frifche Karten, 

Die Seeftädt ſehn zu dem Spiel. 


Dies Liedlein hat gefungen 
Ein Landsknecht friſch und frei, 
Zur Stund da viel Kronen Plungen, 
Daß Gott ftetö bei uns fey. 


Es ift fo wohl gefungen, 
Mit frifchen freiem Muth, 
Vor drei fo edlen Fürften, 
Sett behalt fie in feiner Huth. 

—— nn — 
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In Magdeburg der Werthen, 
Da find der Kriegdleut viel, 
Zu Fuß und auch zu Pferden, 
Treiben fie Ritterfpiel. 


In Mageburg ohne Sorgen, 
Da fißen drei Sungfräulein, 
Sie winden alle Morgen 
Bon Palm drei Kränzelein. 


Das eine Gott dem Vater, 
Das ander Gott dem Sohne, 
Das dritt dem heiligen Seifte, 
Gott wollt’ ihn Beiſtand thun, 


Zu Magdeburg auf dem Thore, 
Da ſitzen drei Jungfraͤulein, 
Die machen alle Morgen 
Drei Rautenkraͤnzelein. 


Das eine Herzog Hanſen 
Dem Fuͤrſten hohgebom, + 
Graf Albreht von Mannöfeld 
Das ander ift erforn. 


Das dritt das ift verfprochen, 
Dem Held noch unbelannt, 
Der kaßt nichtd ungerochen,, 
Wagt darauf fein Leut und Land. 


Dem Kaifer wollen wir geben 
Jetzt und zu aller Frift, 
Was ihm gebühret eben, 
Und nicht, was Gottes ifl. 


Zu Magdeburg auf der Mauren, 
Da liegen der Büchfen viel, 
Sie Hagen alle Morgen 
Ueber faljcher Chriften Spiel. 
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Zu Magdeburg auf der Brüden, 
Da liegen zwei Hünblein klein, 
Dafür ſich müffen büden, 

AU die da wollen hinein. 


. Bu Magdeburg auf dem Markte, 
Da liegen zwei Faß mit Wein, 
Und wer davon fol trinken, 

Der muß ein Deutſcher feyn. 


Zu Magteburg auf dem Markte, 
Da ſteht ein eiferner Mann, 
Wollen ihn die Pfaffen haben, 
Mandy Spanier muß baran. 


Zu Magdeburg auf dem Rathhaus 
Da liegt ein guiden Schwerdt, 
Könnt dad ein Moͤnch gewinnen, 
Wär manche Kappe werth. 


Hierbei ſteht auf dem Plage 
Ein großer, eifern Mann, 
Derſelb nimmt Acht der Habe 
Und fieht fein Spanier an. 


Zu Magdeburg auf dem Markte, 
Da find der Landöfnecht viel, 
Die miſchen frifche Karten, 

Die Seeftädt fehn zu dem Spiel. 


Dies Lieblein hat gefungen 
Ein Landsknecht frifh und frei, 
Zur Stund da viel Kronen klungen, 
Daß Gott ftetö bei uns fey. 


Es ift fo wohl gefungen, 
Mit frifchen freiem Muth, 
Vor drei fo edlen Fuͤrſten, 
Gert behalt fie in feiner Huf). 
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Der Arme bringt in Leiden, . 
Und fchreitet über das Ziel. 


Er thut nit wie Tyrannen, 
So es ihnen glüdlich geht; 
Ale Welt wollen fie verbannen 
Mir Frevel und mit Unrecht. 
Er will fein Glüd zu Kreuden 
Wenden, und Einigkeit 
In das Meich geleiten, 

Dazu iſt er bereit. 


Hispania hat und geben 
Vier frumme Kaifer reich; - 
Karolud, noch im Leben. 
Nie: fand man feined gleich. 
Uns wol helfen fein Güte, 
Daß Gottes Wort werd’ erfannt, 
Regier unfre Gemuͤthe 
Durchaus durch alle Land. 


Trajanum, wohl mit Ruhme, 
Und Theodofum weiſ' 
Alphonfum, treu und frumme, 
Allſammt vol Ehr' und Preis 
Haben gefuͤhrt groß Kriege, 

Und groß das Reich gemehrt; 
Erlanget große Siege, 
Als man es leſen hoͤrt. 


Herr Gott! gnaͤdigliche, 
Gieb Gnad, Barmherzigkeit 
Dem Fuͤrſten und dem Reiche, 
Verſtand und deine Weisheit; 
Weil ſie jetzt ſind beiſammen 
Zu Augsburg auf den Tag; 
Zu Ehren deinem Namen 
Dein Huͤlf ihnen nit verfag, 
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16, Baiser Bart V. 
1519 — 1530. ’ 


Eiche, Wolfis Vollsl. 6.182. Auch, Ooͤrres Voltsl. 6.270.) 





Jetzund fo wollen wir fingen 
Aus frifhem freien Muth; 
Will's Gott, fo wird's gelingen, 
Wir flehn in feiner Huth; 

Es kommt in teutiche Land 
‚ Das junge edel Blut, 
Kaifer Karel genannt, 

Sott geb’ ihm alles Gut! - 


Zeutichland ſoll ſich jest freuen 
Der edlen Kaiferd Zeit; 
Das Gute wird er erneuen, 
Der Türk zu Felde leit; 
Er wird wenden fein Toben, 
Raͤchen der Kriften Blut; 
Mad Recht ift, wird er loben, 
. Der edel Kaifer gut. 


Es ift wahr, nit erlogen, 
Was Alte gefungen han, 
Wir ſeyn damit erzogen , 
Das kummen fol ein Mann, 
Sein Echwerbt alle Welt fol zwingen, 
Zu ihm fol Zuflucht han, 
Wer Gutes will vollbringen: 
Das ift der Kaifer fromm! 


Gott hat durch ihn geplaget 
Seiner Feind Untreu groß: 

Er iſt noch unverzaget, 
"Sein Schwerdt das führt er bloß. 
Darein wird ſich verfchneiden, 
Mer Gutes verachten will; 


er will fein Glüd zu Freude 
Menden, unb Einigkeit 
In das Neich geleiten, 

Dazu ift er bereit. 


Hispania hat uns geben 
Bier frumme Kaifer reich; ˖ 
Karolus, noch im Leben . 
Nie fand man feines gleich. 
Uns woll helfen fein Güte, 
Daß Gottes Wort werd’ erkan 
Regier unſre Gemuͤthe 
Durchaus durch alle Land. 

Trajanum, wohl mit Ru 
und Theodoſum weiſ 
Alphonſum, treu und frum 
Allſammt voll Ehr' und Preis 
Haben geführt groß Kriege, 
Und groß dad Neid) gemehrt; 
Erlanget große Siege, 

Als man es leſen hört. 


Herr Gott! gnaͤdigliche, 
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Du Magft ihr Ungehorfam an, 
Han fie dir ſtets doch Folg gethan 
In all billigen Sachen, 
Drumb kannſt du diefe Fürften werth 
Diesfalls nicht firäflich machen. 


Drumb ift es mir ein bloßer Schein, 
Damit die Sach muß gfärbet fen, 
Es ſteckt was fonft dahinden, 
Gotts reines Wort willſt loͤſchen aus 
Wie man gewiß thut befinden. 


Dem Pabſt du willſt gehorſam ſeyn, 
Der dir ſolchs lang hat goſſen ein, 
Vielleicht mit Eid verbunden 

"WS er die Kron dir ſetzet auf 
Wie man wohl wird erfunden. 


Der ſchickt jetzt Wolf und großes Gut, 
Mit Zufag’ auch dir macht ein Mut, 
Daß du getroft ſollſt ftreiten 
Wider die Luthrifch Keberei 
Und ſollſt nicht länger beiten. 


Denn der Pabft dies fehr wohl verfteht, 
Daß, ohn bein Schuß, fein Reich zergeht, 
Sein Macht kann ſolchs nicht wehren, 
Gotts Wort ficht er ſtets weiter gehn, 
Will ihm fein Reich verheeren. 


Drumb fucht er bei dir, wie er kann, 
Dies ſchrecklich Feur zu zünden an, 
Durch dich, in deutfchen Landen, 
Du follft dein Macht al ſetzen dran, 
Zu ſchuͤtzen feine Schanden. 


Ah Karle, fich dich beffer für 
Beben? was draus erfolgen wür , (be) 
Denn du ben Pabft zu gfallen, 





200 





17. Ein Lied ver Handsknechte aut Bar V. 
Sliegendbes Blatt s. 1. 1540. 4. 


Angezeigt im II. Bande von Kochs Geſchichte der Sprache und Liter 


tur der Deutfchen. Berlin 1798, ©. 81. Nr. 142, 


Der Tert diefes Liedes ſteht abgedrndt in Hortleders Urfachen des 
deutſchen Krieges. 2. Bd. S. 207 und die Muſik dazu am Schluß dee ' 


3. Bandes der Vorzeit. Erfurt 1819, 
(Siehe, Wolfe Volkslieder S,188.) 
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Ach Karle großmädtiger Mann 
Wie haft ein Spiel gefangen an 

Ohn Noth, in deutfchen Landen, 
Wollt Gott, du hättft ed baß bedacht 
Dich ſolchs nicht unterftanden. 


Du haft zuvor mit großem Lob, 
Deutſchland befchügt und gehalten drob 
Daß Frieden würd’ erhalten. 
Wiewohl's fchwer war, weil Stäbt’ und Land 
Der Lehr halb war'n gefpalten. 


Nun aber folched ungeacht 

Haft Deutfchland unruhig gemadt, 
Willſt mit Gewalt ımd Waffen _ 
Die treuen Fürften, hochgeborn , 
Sachen und Heſſen flraffen. 


Was haben denn bie beid verfchulbt, 
Daß du nicht tragen kannſt Geduld 
Und mußt all Land erregen, 

Gleich ob dir zög der Tuͤrkiſch Feind, 
Mit ganzer Macht entgegen. 


Und führft darzu in deutfche Land 
Ein mördrifh Wolf, voll aller Schand, 
Welchs du doch haft verfchworen,, 

Da du durch Herzog Friedrich Gunft 
Zum Kaifer bift erkoren. 
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Da warb vergoffen großed Blut, 
Als ſich ſchuͤtzet der Kaifer gut, 
Und bat Rudolph verloren | 
Die Schlacht, zufamt der rechten Hand, 
Damit er hatt’ gefchworen. 


Noch Fonnt. der Hölbrand feiern nicht, 
Des Kaiferd Sohn er auch anricht, 
Sein Vater zu verjagen. 

Nürnberg darob zerriffen ward, 
Und fehr groß Volk erfchlagen. 


Nach's Vaters Tod den Sohn anfadıt 
Ein ander Pabft mit gleicher Macht 
Thaͤt Fürften an ihn been. 

Die dorften fid) mit Heeres Kraft 
Wider den Kaifer feben. 


Bei Mandfeld gefchach ein große Schlacht 
Und wurd der Kaifer muͤd gemadit, 
Mit Fügen hart getreten ; 
Bid er nach langem Krieg den Pabſt 
Um Snaden hat gebeten”). 


Defielben Zriebrih8 ganzer Stamm 
Durdy die Belt inn groß Iammer kam, 
Und ift deutfh Macht zerriffen 
Allzeit durch der Paͤbſt Buͤberei, 

Der ſie ſich han befliſſen. 


So dich nun dieſe klaͤglich Geſchicht, 
O Karle groß, bewegen nicht, 
Dich vor dem Pabſt zu huͤten, 
Der durch dein Macht ausgießen will 
uff uns fein Grimm und Wuͤten. 





*) Sch habe Hier zwei Seiten weglaflen müflen, da drei derſelben 
wahrſcheinlich fehlen, und dadurch der Sinn voͤllig entftelt wird. 
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Solch gräulih Mord wirft richten an, 
In diefen Landen allen. 


Deutſch Nation, dein Vaterland, 
Deß Treu gen dir ift oft erfannt, 
Wirſt werfen in ein Haufen, 

AU Kirchen, Zucht und Regiment, 
Wuͤſt gar in Blut erfaufen, 


Das fucht der Roͤmiſch Antichrift 
Wie dann fein alt Gewohnheit ift, 
Solch graͤulich Morb zu ftiften, 
Erregen Krieg und Zwiefracht groß, 
Die Herzen zu vergiften. 


Gedenk zurüd bu weiſer Mann, 

Und ſich der Paͤbſt groß Schalkyeit an, 
Wie oft durch fie ift kommen, 

Daß jämmerlich deutfch Nation 

In Blut hat gar geichwommen. 


Der Erzböswicht Pabſt Hilbebrand, 
. Erregt groß Krieg inn deutichen Land 
Kaiſer Heinrich zu vertreiben, 

Und best an ihn viel Fürften ſtark, 
Im Banrı mußt’ er ſtets bleiben. 


Die Urſach diefer Feindfchaft war, 
Daß der Pabſt nicht wollt leiden gar, 
Das man ein Pabft folt machen 
Mit's Kaiferd Gunft und MWilligung ; 
Drob huben fich die Sachen. 


Der Pabft zum Kaifer wählen ließ 
Ein FZürften der Rudolphus hieß, 
Ein. Kron thät er ihm fenden, 
Gebot den Fürften all zugleich 
Vom Heinrich fi) zu wenden. 
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Da warb vergoffen großes Blut, 
Als ſich fchüget der Kaifer gut, 
Und bat Rudolph verloren | 
Die Schlacht, zufamt ber rechten Hand, 
Damit er hatt’ gefchworen. 


Noch konnt der Höllbrand feiern nicht, 
Des Kaiferd Sohn er auch anricht, 
Sein Vater zu verjagen. 

Nürnberg darob zerriffen warb, 
Und fehr groß Volk erfchlagen. 


Nach's Vaters Lob den Sohn anfacht 
Ein ander Pabft mit gleicher Macht 
Thaͤt Kürften an ihn hegen. 
Die borften fi) mit Heeres Kraft 
Wider ben Kaifer ſetzen. 


Bei Mandfeld geſchach ein große Schlacht 
Und wurb ber Kaifer muͤd gemacht, 
Mit Fügen hart getreten ; 
Bis er nach langem Krieg ben Pabfl 
Um Gnaden hat gebeten”). 


Deſſelben Friedrichs ganzer Stamm 
Durch die Beſt inn groß Sammer kam, 
Und ift deutſch Macht zerriffen 
Allzeit Durch der Paͤbſt Buͤberei, 

Der fie fich han befliffen. 


So dich nun biefe Häglich Gefchicht , 
D Karle groß, bewegen nicht, 
Dich vor dem Pabft zu hüten, 
Der durch bein Macht audgießen will 
Uff uns fein Grimm und Wüten. 


— — 


*) Ih habe hier zwei Zeilen weglaſſen muͤſſen, da drei derſelben 
wahrſcheinlich fehlen, und dadurch der Sinn voͤllig entftellt wird. 


\ 
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Damit fein groß Abgötterei, 
Sein Diebſtahl, Schand’ und Sodomei 
Durch dich mög ficher bleiben, 
“Und er hernach die reine Lehr 
Aus Deutfchland mög vertreiben. 


Sp müß wir ſolchs befehlen Gott, 
Dem wir auch klagen unfer Noth 
Mit Seufzen und mit Beten, 

Und fchreien zu ihm berziglich 

Er woͤll fein Wort vertreten. 


Vielleicht lohnt dir der Pabft auch gleich, 
Wie er den oft hat than im Reich, 
‚ Die für ihn han geflritten, 
Die felbft hernach von Päbften al, 
Biel Arged han erlitten. 


Wir hoffen, Gott, mit flarker Hut, 
Werd fchügen dad unfchuldig Blut, 
Der armen Weib und Kinder. 

Die ihn durch Chriftum rufen an, 
Werden gwiß Gnab befinden. 


Er wird der frommen Priefter Hauf 
Verſchonen auch in dieſem Lauf 
Die treulich han gelehret 
Wahr Gottöerkenntnig und Gebot, 
Die hriftlich Kirch gemehret. 


Wird auch unfer Herrfchaft wert 
Die der Kehr halb ift hoch befchwert 
Darfegt ihr Leib und Leben 
On zweimal fchügen gnäbiglich 
Und Troſt, Staͤrk, Rath, Sieg geben. 


Darneben wöl wir Landsknecht gut, 
Dran wagen unfer Keib und Blut 
Zu Schuß der Kirch’ und Landen, 
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Darin Gott Wort wird rein gelehrt, 
Wo auch noch Zucht vorhanden. 


Wider des Pabſts Abgoͤtterei 
Und der Spanier Moͤrderei, 
Beider Unzucht und Rauben, 
Die aͤrger denn die Tuͤrken ſind, 
Den mag man gwißlich glauben. 


Drumb ſeyd getroſt ihr frommen Knecht, 
Fuͤr's Vaterland nur mannlich fecht 
Welchs jetzt der Pabſt will ſtecken 
Durch's Kaiſers Gwalt inn ſchwere Noth 

Laßt euch ihr Macht nicht ſchrecken. 


Wir haben auch auf unfer Seit 
Ein ſtarken Held der für uns flreit, 
Bon Macht ift nicht feind Gleichen ; 
Gotts ewig Sohn, mit feinem Heer 
Dem muß al Gwalt entweichen. 


Died Lieblein ift in Eil gemacht 
Eim jungen Landsknecht wohlgeacht 
Zu freundlichem Gefallen, 
Bon einem, der wünfht Gluͤck und Heil 
Frommen Landsknechten allen. 
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18. Kriegslied gegen KRaiser Karl V. 
1547. 


(Siehe, Wolffs hiſt. Volkslieder, S. 185. und Wunderhorn 1. 
©. 97.) 


(Vergl. Hortleder ©. 423 u. 425.7” 


h) 
[U U) 


Es geht ein Bubemann im Reich berum, 


Didum, Dibum, 

Bidi, Bidi, Bum! | 
Der Kaifer fchlägt die Trum " 
Mit Händen und mit Füßen, 

Mit Säbeln und mit Spießen! 

Divum, Didum, Dibum. 


Ach Karle, großmächtiger Mann, j 
- Wie haft ein Spiel gefangen an, 
Ohn Noth in teutfchen Landen ? 
Wollt Gott, du haͤttſt es bag bedacht, 
Did) ſolchs nicht. unterflanden. 


Es geht. ein Butzemann im Reich herum, u. ſ. w. 
Ach Karle, ſich (ſieh) dich beſſer vor, 


Bedenk den Feind vor deinem Thor, 
Wenn du zu Pabſt Gefallen 

Solch graͤulich Mord willſt richten an, 
Wovon die Land’ erſchallen. 


Es geht ein Butzemann im Reich herum, u.f.w. 


Ab, denke an Vabſt Hildebrand, 

Ex regte Krieg im teutſchen Land, 
Den Kaifer zu vertreiben, 

Und heste an viel Fürften ſtark, 

Im Bann mußt’ er ſtets bleiben. 


Es geht ein Butzemann im Reich herum, u. f.w. 


Der Pabft zum Kaifer wählen ließ, 
Ein Fuͤrſten Rudolph Kaiſer hieß, 
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Ein Kron thät er ihm ſenden, 
Gebot den Zürften allzugleich, 
Bon Heinrich fich zu wenden. 


Es geht ein Bugemann im Reich herum, n. f. w. 


Da ward vergoffen großes Blut 
Als ſich befchüßt der Kaifer gut, 
Und Rudolph bat verloren 

Die Schlacht und feine rechte Hand 
Mit der er falfch gefchworen. 


Es geht ein Butzemann im Reich herum, u. ſ. w. 


‚Ah Hildebrand der feiert nicht, 
Des Kaiferd Sohn er auch anricht, 
Den Vater zu verjagen ; 

Das Reich darob zerriffen ward, 
Viel edles Wolf erfchlagen. 


Es geht ein Butzemann im Reich herum, u. f. w. 


Der Kaifer mußt vorm Pabfte ſtehn 

Im Sünderhemd ganz nadt im Schnee, 
Der Pabft der ließ ihn fteben, 

Er lag in feiner Buhlen Schooß, 

So wird ed dir noch geben. 


Es geht ein Butzemann im Reich herum, u. ſ. w. 


Ah, denk der ganze Kaiferflamm 
Durch Päbfte in groß Jammer Sam, 
Die teutfche Macht zerriffen, 

Willſt du für ihre Büberei, 

Noch den Pantoffel kuͤſſen? 


Es geht ein Bußemenn im Reich herum, u.|.w. 


Mir haben auch auf unfrer Seit 
Ein ſtarken Held, der für und flreit, 


nem jungen Landsknecht wı 
Bu freundlichem Gefallen, 

Bon einem ber wuͤnſcht Gluͤck 
Den frommen Landsknechten « 


Als ging der Butzemann im Reich he 
Didum, Dibum, 

Bidi, Bibi, Bum! 

Der Kaifer ſchlug die Trum, 
Mit Haͤnden und mit Fuͤßen, 
Die Kirchen uns wollt ſchließen, 
Didum, Didum, Didum. 


unge 


19. Ber Bauern Erb: 

In des Jörg Schilthers Maı 
154. 

. (Siehe, Wolffs Volkslieder S. 194, Yu, 


—— r 


Wo ich jetzt in der Welt un 
So nimm ich allermeiſte wahr 
Der Hoffart nnn ham m... 
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Es dunkt fi) mancher viel mehr 

Dann Grafen oder Freien, 

Sar lang Degen zwifchend ihre Bein fie henkend 
Nach Hofweis ſie ſie lenkend; 

Ihn'n ſeyn die Schuh gar eng, 

Darin han fie ein Treng. 





Jeglicher Baur hat Allerlei, 
Ein Dutzend Neftel ober zwei, 
An feinen Armen bangen. 


Auch ein fpineltin Hemmed weiß, 
Daß ihm fein Leib- daraus gleiß, 
Darin kann er wohl prangen. 


Sein Haar muß ihm gebogen ſeyn 
Nach adelicher Sitten; 

Dorauf ſetzt er ein Käpplein fein, 
Iſt adelich geſchnitten. 

Ihr Kleid muß unten ob dem Kinn 
Erweiten, ſie tragen ſeidin Pinch, 
Geſticket umb den Hut, 

Das ſchaffet ihr Uebermut. 





Ein jeglicher Bauer will tragen an 
Jetzt Kleider aldam ein Edelmann; 


| Die Hofweid han fie gelehrt. 


Es ſtand wohl in ber Ghriftenheit, 
. Beil Bauern trugen zwilliche Kleid; 
Nu hat es fich verkehrt. 


Sie feynd gendlet nach dem Stabel, 
Und pflegen gute Witen; 
Sie wend (wollen) ſich brechen (richten) nad) dem 
Adel, 


\ Und hohe Roß beſitzen. 
I. 14 
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Die Bauern han jet eigen Land und Leuten 
Das will ich euch bedeuten; 

Ein Plag der Chriftenheit . 

Soliche Ueppigkeit ! 


Den Bauern möcht geichehen auch, 
Wie einmal einem Efel gefchach, 
Der lief von feinem Müller. 


Keine Sid wollt er nimmer tragen, 
Er dacht: folt man mid alfo ofte ſchlagen, 
Mein Leib wird mir gefchwächet. 


In einen grünen Wald er rannt, 
Da heim ließ er ihn ruffen; 
Ein Balg er liegen fand. 
Darein kunnt' er bald fchluffen. 
Er ſtrich den gar hoffelih an feine Glieder, 
Er dacht’: ich komm nicht wieber 
Zu feinem Müller mehr , 
Mir feynd die Sad zu fchwer. 


Der Efel bäucht fi frumm und bieder, 
Er fprang vor Freuden auf und nieber. 
Und achtet Hein der Säde. 

Er fam einmal wiebergerannt, 

Da er die andern Efel fand, 
- Die wollt’ er al erfchreden. 


Er that ald wollt er fie verzehrn 
Da flohens in ihr Haus. 
Der Müller kam und wollt ihm wehrn, 
Da ward ihm gar fehr grauß. 
Er ſach den Efel gar in großem Zoren, 
Da daͤucht ihn beiden Ohren, 
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Mie es fein Eſel waͤre. 
Er zuckt ein Stang fo ſchwere. 


x 


Er ſchlug den Efel in fein Haut, 
Da fchrie der Efel uͤberlaut: 
Waffen mir, immer Waffen! 


Der Müller ſprach: du feiges Thier! 
Barum bift du alfo von mir 
Heimelich gelauffen? 


Der Müller ſprach du feige Schal! 
Sch kenn dich bei den Ohren; 
Er zog ihn ab des Löwen Ball (g) 
Sogar in großem Zoren. 
Und that den Efel wieder heim hin jagen ; 
Die Säd mußt er immer tragen 
Auch fürbaß ein und aus; 
Er jagt ihn in dad Haus. 


Die Bauern gleich ich dem Efel auch, 
Die fi) dem Adel brechend nach, 
Und nit dazu find boren. 


She Genoſſen feynd von ihnen verſchmecht, 
Man kann ihnen thun gar felten recht, 
Doc kennt man fie bei den Ohren. 


Daß fie nit recht geadelt feynd. 
Do han fie fih bebedet 
Mit Hoffart, daß man fie wohl kennt, 
Damit man fie erfchredet. | 
Groß Uebermut hat die Bauern befrogen, 
Wann ihnen ber ab wird gezogen, 
So ift ihr Abel leer ; 
Alſo fang Joͤrg Schilther. 


* 


14* 
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2». Der Bauernbund, 
Fliegendes Blatt von 1525.\ 
In der Weif: Co wollen wir loben Maria die reine Maid. 
‚Siche Wolffs Woltstieder ©. 198, auch Goͤrres Vollsl. S. %6- 


Neue Maͤhr will ich Euch fagen: 
Im ganzen teutfhen Land 
Die Herren hanndt die Bauern gefchlagen ; 
Iſt ihnen ein große Schand. 
Jet wöllen wir ihnen fchreiben, 
Sie müffend und laffen bleiben 
Bei Kinden und bei Weiben, 
Bei unfer Hab’ und Gut, 
Das han wir in unferm Mut. 


Euer Bundfhaft ift groß 
Im ganzen teutfhen Land, 
Ihr feyd geftanden bloß, 
Iſt Euch ein große Schand! 
Ihr wollt alle Welt gewinnen, 
AU FZürften und Herren zwingen; 
Kant (laßt) ab von diefen Dingen, 
Iſt mein getreuer Rath, 
Ihr feht wohl, wie es Euch gaht! 


Bor dem Wirth man nit rechnen 
In Feiner Hrtin (Zeche) foll, 
Man weiß nit für die Zeche 
Bas er heifhen fol. 

In foliche frevlen Sachen 
Thut man die Yrtin machen, 
Daß kaum bie halben lachen; 
Dem Mehrtheil fürwahr 
Bu Berg fland all fein Haar. 


Alſo ift Euch gefchehen 
Jetzt und zu diefer Friſt, " 
Das müßt Ihr felber jehen, (bejahen) 
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Geholfen hat kein Lift. 

Ein Yrtin ungeheure 

Iſt Euch gemacht zu theure, 
hr hand nit gehabt zu Steure; 
Zu bezahlen mit der Haut 

Iſt geweien der Bauern Bund. 


Ihr habet wollen grüßen 

Die Bündifchen Reiter gemein 

Mir euren langen Spieflen, 

Euer Pracht ift worden Hein. 

Und wärt Ihr nit entronnen 

Keiner wär davon nit fommen, 

Das habt Ihr wohl vernommen. 

Nun Habt Ihr jebund Ruh? 

Im rechten Stall ſteht noch fein Kuh. 


Wann jebt die Zeit ift kommen, 
Dad Stündli das ift hie, 
Bon Euch wird hingenommen 
Das Süd, nu merket wie! 
Ihr müget bei einander nit bleiben 
Ihr muͤget's nit erleiden, 
Der Bund wirb Euch vertreiben. 
Nun laflet bald darvon, 

Ihr hand Fein Gewinnd daran. 


Euren Uebermut wird man nit leiden, 
Gott länger von Euch nit han will, 
Stündli muß man dich wenden, 
Verfproffen fie zu viel. 

Fuͤrwahr will ih Euch fagen, | 
Bürften und Herren thun ob Euch Hagen; 
Nit länger wird vertragen u 
Euer großer Uebermut; 

Es thut zulept kein Gut! 


Bauern mit großen Herren 
Die follen fpielen nit; 
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Sie thun gar wüft abkehren, 
Sie armen in kurzer Frifl. 

Ihr Gild mag's nit ertragen, 
Wann ſie etwas aufſchlagen; 
Vom Lande thut man ſie jagen, 
Muͤſſen leiden Noth 

Mit Schand und großem Spott. 


Was Uebermut ihr führet 

Mit Fürften, Herren groß! 

Mag jedermann wohl fpüren, 

Daß Ihr ſeyd ehrlos. 

Fuͤrſten und Herrn habt Ihr geſchworen, 
Den Eid habt Ihr verloren, 

Das thut dem Adel Zoran. 

Nun luget eben berfür, 

Der Spieß lainet Euch vor der Thuͤr! 


Das müget Ihr wohl fpüren, 
Und luget eben zu, 
Daß Shr nit werdet verlieren 
Das Kalb mit der Kuh, 
Korren, (Korn) Haber, Hausrath, alle 
Das Vieh aus eurem Gtalle, 
Euch Freud’ und Muth entfalle; — 
Meichen von aller Hab 
Bid an den Bettelftab. 


Dem Abel und den Fürften 
Habt Ihr Verdruß gethon; 
Die werden Euch erſt buͤrſten, 
Und geben den rechten Lohn. 
Wann Ihr meinet, ſie ſchlaffen, 
Hart werden ſie Euch ſtraffen 
Mit ihren guten Waffen. 
Machen wird der Adel ſchon, 
Mannlid) Euch greifen an. 


! 


Darbei will ich’8 lon (laffen) beleiben, 
Und fingen jet weiter nit. 





| 
| 
u 
| 


| 
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Das Gluͤcksrad wird’3 wohl fcheiben, 
Daß ed wird alles gut. 

Dann werdet Ihr Euch ehren, 
Jeglicher zu Jeinem Herren, 
Demfelben wieder ſchwoͤren, 

Als es von Recht fol feyn, 
Demſelben gehorſam ſeyn. 





21. Ber Bauern Krieg. 
Sliegendes Blatt von 1525. 
In der Weil: Es gaht ein friſcher Summer daher. 
(Eiche Wolffs Volksl. S. 302, auch Goͤrres Volksl. SG. 268.) 





Und wolt Shr hören e ein neu Gedicht! 
Wie fi) der Bauer auf Schalfpeit verpflicht , 
Gelübd und Eid vergeffen , | 
Die Herren vertreiben überall, — 
Da3 haben fie ſich vermeſſen, ja vermeflen. 


Am Sunntag Qubilate ging ed an, 
Da ſah man manchen flolzen Bauerdömann 
Wohl über das Feld her ziehen; 
Und do ed an ein Treffen ging, 
ie Noth war ihn’n dad Fliehen, ja lieben. 


Zum Dorf ein was ihn'n alfo gach, 
Mancher ſtolze Mann der eilt ihnen nad), 
Begehrt ſich an ihnen zu rächen. 
Flieht! Flieht! dad war ihr Gefchrei, 
Ihr Ordnung thaten fie zerbrechen, ja zerbrechen. 


Da nun daffelb’ alfo zugieng, 
Mandyer Baur großen Schaden empfieng, 
An Leib und auch an Gute. 
Flieht! Das war ihr beft Geſchrei; 
Wie angft war ihnen zu Muthe, ja Muthe. 


N 
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Da nun ber Abend fchier hergieng, 


"Das Dorf auch großen Schaden empfieng, 


Bon wegen großen Feure, 
O Herr Gott der großen Noth! 
Das Lachen war ihnen theure, ja theure. 


Die Nacht die drang nun auch heran. 
Ein weiß Kreuz in einem rothen Kahn 
Und funft zwei Faͤhnle darneben, 
Das trugen die Bauern zum. Dorf heraus ; 
Gefangen thäten fie fich geben, ja geben. 


Herr Siegmund von Heßberg und die zwen Hauptleut, 
Die drei die ritten zu dem Dorf hinein: 
Die Wehren (Waffen) ſollten fie von fich kegen. 
Das waren bie Bauern alfo froh ,. . 
Ihr Feiner thät ſich regen, ja regen. 


Die Bauern machten einen Ring, 
Darzu die Frummen von Kriechending, 
Und wollten merfen. gar eben; 

Und was ihnen Fam für neue Mähr, 
Den Eid that man ihnen geben, ja. geben. 


Da nun das alled geſchach 
Der Bauern Hauf gar zerbrach, 


Und that fich gar zerrennen, 


Ein jeder wieder heim zu Haus, 
Mit Laufen und mit. Rennen, ja Rennen. 


Ja wer hat mehr gehört folche Gefchicht . “ 
Zwölf taufend Bauern hatten ſich zu. einander verpflicht, 
Hab’ und Gut zu geminnen. 

Siebenhundert Mann fchlugen fie aus dem Feld; 
Die Kunſt that ihnen zerrinnen, ja zerrinnen. 


Woͤllt ihr willen, warum es ift alfo gangen? 
Sie thäten als hätten fie Gott gefangen, 
Das Sakerment zertreten, die Bildnuß zerbrochen; 
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Das hat Gott nit mügen erleiden, , 
Und fi an ihnen gerochen,, ja gerochen. 


Nun darf ed dem frummen Kürften niemand verkehren , 
Darum hab’ ich ihm es gefungen zu Ehren; 
Sen Leut' und Land hat er thon retten. 

Bären die Bauern baheime geblieben, 
Die Ruͤnch ſingen laſſen ihr Metten, ja Metten. 


Das haben die Bauern nit woͤllen thon, 
Darum hat man ihnen geben den Lohn 
Mit Reiter und mit Knechten. 

Waͤr ein jeder blieben zu Haus 
Er haͤtt nit duͤrfen fechten, ja fechten. 


Und wer iſt, der das Liedlein hat geſungen? 
Mit dem Brandenburgiſchen Haufen iſt er hingedrungen; 
Er hat ſich muͤſſen wehren, 
Dazu in Geluͤbd' und Eid 
Darum darfs ihm niemand verkehren, ja verkehren. 


Er fingt und dad und fingt und mehr; 
Gott behüth’ allen Sungfrauen ihr’ Ehr 
Bor allen böfen Zungen, 

Er dankt Gott in feinem Reich, 
Daß ihm nit iſt miſſelungen, ia miffelungen. 
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72. Heimen bon Dem Bauernürieg. 
(Siebe, Wolffs Volksl. S. 228.) 





Ach Gott, in deinem hoͤchſten Thron 
Du wollſt uns nit entgelten lon 
Daß wir fo böslich leben. 
In welfchen und in teutfchen Land 
Hält keiner fih nach feinen Stand 
Thun alle widerfixeben. 


D Gott vom Himmel, unfer Herr, 
Dein göttlich Gnad nit von und ehr 
In diefen Sammerzeiten, 

Und nicht nach unfrer Miffethat 
Sondern nad dein Barmherzigkeit 
Thu und, Herr alle richten. 


Ein Spiel hat ſich gefponnen an, 
Koft manchen frommen: Biedermann 
Wohl in dem Frankenlande, 

Der jetzund fterben foll und muß 
St feiner Sünd’ ein Straf und Buß; 
"Und ftirbt doch ohne Schande. 


Zu Rottenburg ift angelponnen , 
Seyend viel Bauern zufammen kommen 
Mit ihren Mugen Sinnen. 

Als wären’3 engelliiche Knaben: 
Was fie daran gewonnen haben, 
Seynd fie wohl innen worben. 


Darnad) feynd fie gezogen aus 
Bei Mergentheim für das Zeutfchhaus, 
Das thäten fie audleeren. 
Ihr Sinn flund ihn’n in Franken ein, 
Kein Pfaff noch Mönch follt darein ſeyn , 
Die Schloͤſſer all zerſtoͤren. 


Zu Lauda haben gefallen an, 
Der Reichelsberg mußt' auch dran, 
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Neuburg thaͤten ſie finden. 

Und Stollberg liegt an einen Rhein, | 
Nicht weit darvon ber Zabelftein , " 
Der follt’ und mußt verbrinnen. 


Bei diefen will ich bleiben lahn, 

Es wird viel Mühe und Dichtend han, 
Sollt' ich fie alle nennen. 

Es war manches fehr fefted Haus 

Doh that man fich nicht wehren draus, 
Sie thäten alld verbrennen. 


Unfer Srauenberg Würzburg ſchon 
Wollten fie auch zerftöret han, 
Darfür thaten fie fchanzen. 
Und fchuffen al mit Freuden brein, 
Ihr viel darvor erfchoffen feyn, 
Darvon mußten fie tanzen. 


Goͤtz von Berlingen und fein Heer, 
Lag in der Stadt, ald ich auch hör, 
Waren eitel Bauerd Knaben. 

Florian Geyer zu Heibfelb lag 
Ueber 18000 Hauptmann war ; 
Waren eitel Fraͤnkiſch Knaben. 


Graf Joͤrg von Werthheim war barbei, 
Mußt ihnen geben Pulver und Blei, 
Hatt'n ihn darzu gezwungen, ’ 
Auch zwei Büchfen, die waren groß, 
Daraus man große Kugeln fchoß, 

Die feynd all beid zerfprungen. 

An einem Montag, da ed gefchah, 
Den Bauern war zu flürmen gab (jähe, jach) 
In ihren vollen Sinnen. 

Sie follten Abends wachen gahn, ' 
Sie fingen einen Laͤrmen an, 
Das Schloß wollten fie g’winnen. 
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Sie fchrien alle her, ber, ber, 
Zu flürmen war ihr ganz Begehr, 
Am Schloß warb man ed innen. 
Man fhuß zu allen Fenſtern aus 
Und fpien tapfer Feuer heraus 
Als wäre ber Teufel darimmen. 


Das währt bis in bie dritte Stund 
Gar mancher Bauer warb hart verwunb, 
Bon Buͤchſen übel: g’fchoffen. 

Sie hatten fein Gewinn darab, 
Sie mußten wieder ziehen ab: 
Hat fie gar hart verdroffen. 


Ein Boten fchiden fie derweil 
Nach Rottenburg in ſchneller Eil, 
Dem Rath thäten fie fehreiben. 
Und daß er bald her wieder kaͤm 
Zwo feharfe Schlangen mit fi nähm, 
Die ſollt' ihn'n ein Kath leihen. 


Der Bot fich rüften that in Eil, 
Lief gen Rottenburg in der Eil, 
Zwei Gefhüg that man ihm leihen. 
Waren die allerfhönften Rohr 
Als ich nie hätt gefehen vor, 
Der Hauf thät fich ihr freuen. 


Man thät fie richten in ber Schanz, 
Erft folt fi) anfahen der Tanz, 
In's Schloß gunnt man zu‘ fchiegen. 
Ein Stud fiel von der Mauer ein; 
AU, fo darinn gelegen feyn, 

Thaͤt ed gar hart verdrießen. 


Indem kamen die neuen Möhr, 
Ja wie der Bund vorhanden wär, 
Nah Würzburg wollt! er ziehen. 
Wollt retten unfer Srauenberg . 
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Die Bauern wollt er treiben hinweg, 
Sie wollten doch nicht fliehen. 


. An einem Freitag in der Nacht 

, Hat fih Goͤtz Berling aufgemadt, 
Sein Haufen mit fi) genommen. 
Und fech& und vierzig großer Stud, 
Schlangen, Fallonet und Feldgefchus 
Bom Bund wollt’ er befommen. 


Und zog wohl in dad Zauberthal, 
Zu Königshofen ihr Lager war, 
Des Feinde wollt’ er da warten. 
Sein Buͤchſen richt er in dad Feld, 
Sein Ordnung hat er wohl beftellt, 
Bon Spieß und Hellenparten. 


Am Freitag vor Pfingflen geſchah, 
Doß man den Bund herziehen fah 
Mit einem großen Heere. 

Die Bauern zogen den Berg hinan 
Den Vortheil wollten fie innen han, 
Allda fi) der Feind wehre. 


Dem Reifigen war fo jach, 
Der verloren Hauf eilt hinten nad), 
In die Bauern thäten bredyen. 

Ihr Feiner wollt hie nicht beftohn, 
Ein jeder meint, wär’ ich darvon, 
Und huben an zu flreichen. 


Sie wichen bald und liefen fehr, 
Wohl nad) dem Wald war ihr Begehr, 
Ahr Feiner dorft fich wehren. 

Da blieben bei fechötaufend Mann, 
Die ihr Leben verloren han, 
Aldathät m an fie fcheren. 
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x 
Zu Würzburg ruͤſt man fi mit Macht, 
Auf Pfingftabend um Mitternacht, 
Bolten helfen den Brüdern. 
Die da lagen im Land daraus, 
Sie feynd zu lang geblieben aus, 
Waren fie al umlommen. 


Sie zogen ſchnell und eilten fehr, 
Nah Koͤnigshofen fund ihr Begehr, 
Der Bund zog ihn’n entgegen, 

Sie zogen wiederum zurud 
Und ſchlugen allda ihre Burg, 
Als wollten fie fich wehren. 


Der Reifig Zeug (Zug) zog auf fie bar, 
Die Bauern wurden's bald gewahr, 
Und huben an zu weichen. 
Da blieben bei vier taufenb tobt, 
Wohin fie kommen, dad weiß Gott, 
In die Hoͤll ober in's Reiche. 


Der Reifig Zeug vitt auf fie an, 
Alda kamen nicht viel darvon, 
Theils hätten fich verkrochen. 

Es Schlößlein lieget nah babei, 
Ihr viel waren gewichen darein, 
Da fing man an zu boden. 


Es bochten an im fhnelften Trug, 
Schlangen, Falkonet nnd groß Geſchutz, 
Heftig thät es anbochen. 

Sie [offen die Mauern wohl halb ein 
Karthaunen gingen heftig drein, 
Der Bauern Größ thät kochen. 


Man hat nicht lang geſchoſſen daran, 
Die Knecht liefen ein Stürmen an, 
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Stark thäten fie fih wehren, 

Man mußte wiederum ablahn, 

Das Geſchuͤtz ließ man darwider gahn, 
Ihr Unglüd that ſich mehren. 


Erft hub man an mit ganzen Gmalt, 
Ada mußt fterben Jung und Alt, 
Kam ihn’n übel zu flatten. 

Das Unglüd war ihn’n heuer befchaffen, 
Mer weiß wen ed dad Jahr wird affen, 
Wem ob ed wird gerathen. 


Am Donnerftag da es gefchah, 
Als man den Bifchof fommen fah, 
Und zu Würzburg einreiten. 

Herzog Dtt Heinrich war dabei, 
Und Herzog Ludwig an dem Rhein, 
Der Biſchof von Trier frei. 


Es g'ſchah an demfelben Tagen, 
62. den die Koͤpf da lagen, 
Kein Geld moͤcht ihnen helfen. 
Man ginge auch ſehr an den Rath, 
Wie ihm hernach ergangen hat, 
Darbei ich verſchweigen woͤllen. 
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23. Belagerung bon Ingolstadt. 
In der Weil wie die Schlacht von Pavia gefungen wird. 
Sliegendes Blatt von 1547. 
ESlehe Wolffs Volksl. S. 267, aus der Lebens beſchreibung Schaftia 
Schaͤrtlins. Frankfurt 1777. Beilagen, S. 34. und Wunderhorn U 
S. 116, mit Wegloffungen und Abaͤnderungen.) 





Zu ſingen will ich's fahen an, 
Zu Lob der Kaiſerlichen Kron, 
Dem Landgrafen zu Leide, 
Wie es ihm dann ergangen iſt, 
Vor Ingolſtadt in kurzer Friſt, 
Das iſt ihm wahrlich leide. 


An einem Erchtag morgen frub, 
Wie es der Landgraf rudt herzu, 
Sein Lager thät er fchlagen, 

In weitem Feld vor Ingolſtadt, 
Er meint der Roͤmiſch Kaifer drat, 
Würd’ ihn von Stund an fliehen. 


Zu morgen hub er zu fchießen an, 
Wohl über die Kaiferlichen Kron, 
Mit Karthaunen und mit Schlangen, 
Das trieb er mehr denn drei ganz Tag, 
Dieweil er dann vor Inglfladt lag, 
Der Schimpf der wollt fich machen. 


So will ich mir nit graufen lan! 
Da ſprach die Kaiferliche Kron, 
Mein’d Unglüds muß ic) lachen, 
Schieß her, ſchieß her, mein lieber Bandgraf, 
Mein Süd das fleht in Gottes Kraf (t) 
Erſt woͤll'n wir tapfer fechten. 


Der Kaifer ift ein ehrlich Mann 
AMlzeit ift er der vordrift dran, 
Zu Roß, und auch zu Fußen, 
Seynd wohl gemut ihr Landsknecht gut, 
Da fprach der edle Kaifer gut, | 
Dir wöl’n und nit ergeben. 


DE . m 
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Der Kaiſer die ganzen Schanz ausreit, 
Der Buͤchſenmeiſter nit laͤnger peit, (weilt) 
Er thaͤt gar tapfer ſchießen, 

Wohl unter d’ landgraͤfiſchen Reiter aut, 
Sie ſchuſſen hinaus mit frifchem Mut, 
Es tHät fie fehr verbrießen. 


Der Kaifer reit im Lager umb, 
Er ſprach: Ihr lieben Lanzknecht frumb, 
Laßt uns gar tapfer ſtreiten, 
Seynd die Feind' aller Ehren werth, 
Als unſers Herz Gemuͤth begehrt, 
Wir woͤllen ihr erwarten. 


O Ingolſtadt du gemaurtes Haus, 
Das haͤtt' ich dir doch nit vertraut, 
Daß du zu mir haͤttſt gſchoſſen. 
Da ſprach der Landgraf zum Schertl gut: 
Die Stadt ift uns nit wohl zu Mut, 
Wir wöllen nit drauf bauen. 


Den Büchfenmeiftern fagt man Preiß, 
Sie ſchuſſen hinaus mit ganzen Fleiß, 
Man hört die Kugel fingen! 
Ein jeder fach fein Lager an, Ä 
Mit Bühfn, Spieß'n, in Schlachtorbnung flan, 
Harniſch und Helm auffpringen. 
Der Landgraf warf bie Augen auf, 
Aus mancher Büchfen ging der Rauch, 
Sch hör, dag man thut fchießen, 
Da ſprach der Landgraf zum Schertl z Hand: (fogleich) 
Wir verfchießen Leut, Ehr und Land, 
Nit länger wölln wir .‚beitten. (harten) 


Der Kaifer fprach die Zeutichen an, 
Verhieß ihn’n auch bei feiner Kron, 
Bon ihn’n wollt er nit weichen, 


Dieweil ihm Gott dad Leben geit, 
lt. | 15 





226 


Gluͤk, Chr und Sieg in Ewigfeit, 
Chriitus von Himmelreichen. 


Der Schertl ſprach die Reifigen an: 
Wendt' euch ihr lieben Reitersmann, 
Weicht ab von dieſem Schießen, 

Sonſt werden wir auf dieſen Tag 
Dweil kein Widerſtand nit helfen mag, 
Viel Reiſigen Zeug verlieren. 


Der Landgraf und Schertl wurden zRath, 
Und wie ſie thaͤten dieſer That, 
Der Kaiſer hat ſich verhauen, 
Fallen wir in ſein Lager ſtark, 
Die Reiſigen die find fo ark, (g) 
Iſt ihn’n nit wohl zu vertrauen. 


Der Landgraf hat fehr lang geflucht, 
Sih am Römifhen Kaifer verfucht, 
Sch mein er hab’ ihn funden, 

Sch fag dir lieber Landgraf gut, 
Uebermuth der thut zwar kein gut, 
Der Kaifer ift Fein Kinde, 


Landgraf du darfft nit fcheltn noch fluchn, 
Der Kaifer wird dich felbft noch fuchn, 
Auf mander grüner Haide. | 
Gſchicht das nit bald, mit großen Gwalt, 
Zu jeder Zeit in feiner Gſtalt, 

Wirſt du haben groß Leibe, 


Landgraf das fag’ ich dir fürmahr, 
Der Kaifer friegt nit auf ein Sahr, 
Darzu nit auf vier Wochen, 
Wenn's ihm ein Jahr nit eben ift, 
So feßet er ihm andre Friſt, 
Man muß ihm's anderft kochen. 


Dem Landgrafen famen neue Mähr, 
Mie dag das Heer von Pirn kummen wär, 
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Anftatt Des Kaiſers Schwefter, 
Da ſprach der Landgraf zum Schertl gut: 
Das iſt und nit wohl zu Mut, 

Es ſeynd uns ſeltſam Gäfte. 


Der Landgrafe ließ ſchlagen umb, 
Wohlauf ihr lieben Landsknecht frumb, 
Von dannen woͤlln wir weichen, 

Eine halbe Meil vom Lager hintan, 
Hiemit beſchirmt wird der gmein Mann, 
Ein Dorf heißt Gerelfingen. 


Der Landgraf der ließ zuͤnden an, 
AU Laͤger, ruckt im Rauch darvon, 
Iſt wahr und nit erlogen. 

O Ingolſtadt ich muß dich lan 
Haͤtt' ich die Sach recht griffen an, 
Der Teufl hat mich betrogen. 


Der Landgraf nahm die Wacht in’ Hut, 
Dieweil macht er ein Schiffbrud gut, 
Darüber eilt er balde, 

Er eilt dahin auf Neuburg zu, 
Dafelbft da was nit lang fein Ruh, 
Der Kaifer that ihn fuchen. 


Noch hätt’ er weber Raſt noh Ruß, 
Auf Donaumwerd da rudt er zu, | 
Wohl in fein alte Schanze, 

Dafelbft da wollt’ er warten fein, 
Des Kaiferd bei dem kühlen Wein, 
Sich halten auf Zinanze: 


Kein Landsknecht weißt zu diefer Friſt, 
Wo der Landgraf hinkummen ift, 
‚Der Kaifer hat ihn vertrieben. 
Ich fag dir lieber Landgraf mein, 
Dein Kriegen hättft wohl ein Ding laſſen ſeyn, 
Daheim wärft du wohl beliben. se 


un | 
. | 
24. KRlagelied Philip⸗ Landgraf aus 
Fliegendes Blatt vom Jahr 1550. 


« (Giehe, Wolffs Bolfel. S.273, und Wunderhorn 





Schwer, langweilig iſt mir meine 
Mein Herz mich treibt zu Klagen, 
Viel Untreu, Mißgunft, Haß und S 
Ah, ich jegund muß tragen, 

Biel falſcher Lift zu dieſer Frift 
Wird mir zu lang mit Schmerzen, 
Daß ich oft klag 

AU Nacht und Tag, 

Doc den? ich Gotts im Herzen. 


Schwer, langweilig ift mir meine . 
In Zrauren bin tch figen, 
AU meine Freund mir weichen weit, 
Mid) ftellen an die Spitzen, 
Zu denen ich hab’ fetiglich 
Mich aller Treu verfehen, 


INS - Dad ana az mom 
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Sieh zu mein Gott, wie ich ein Spott 
Bin unter meinen Keinden, 

Ich ruf hinauf, 

Ah Her wach auf, 

Laß deine Guͤt' ericheinen. 


Schwer, langweilig ift mir meine Zeit, 
Wie ift ed mir doch kommen, 
AU meine Macht und Herrlichkeit 
Haſt du von mir genommen, 
So weiß ich doch, wie tief und hoch, 
Dein Gnad ſich firedt am Ende, 
Wie weit und breit, 
Barmberzigkeit, 
Die wolleft du mir fenben. 


Schwer, langweilig iſt mir meine Zeit, 
In Hoffnung thu ich harren, 
Gedanken find mir Herzeleid, 
Ad) Sott, Fehr’ um die Karten, 
Fuͤhr mich doch auf geradem Weg 
Zu meinem Land und Leuten, 
Zu Kindern mein 
Ach fuͤhr mich heim 
Ach Gott thu fuͤr mich ſtreiten. 


Schwer, langweilig iſt mir meine Zeit, 
Ich wollt mein Hoͤrnlein gellte, 
In Jaͤgerweiſ, nach gutem Bruch, 
Durch's Holz und auch im Felde; 
So Gottes Wort, mein hoͤchſter Hort, 
In meinem Land ſoll klingen, 
Und huͤten fein, 
Die Schaͤflein mein 
Und Gottes Lob beſingen. 


Schwer, langweilig iſt mir meine Zeit, 
Gott oͤffne deine Ohren, 


HT wohl fur mich fireiten, 


Schwer, langweilig iſt mir mi 
In Brabant muß ich warten, 
Verheiſſen ift mir Gnadgeleit, 
Wie gruͤn iſt nun mein Garten, 
Gott gab's, Gott nahm's in Liel 
Wie es ſich ſchickt auf Erden, 
Wie's Gott gefaͤllt 
Von ihm beſtellt, 

Sonſt kann nichts anders werden. 


Schwer, langweilig iſt mir mei) 
Zu Dubemar in Mauern, 
Bin ih in Elend und in Leid 
Mit fchwerem Mund und Trauern 
Ade mein Kind und Land und Lei 
Bald iſt es uͤberwunden, 
Fuͤr meine Noth, 
Beſcheer euch Gott 
So viele ſelge Stunden. 
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3. Maoritz bon Kachsen.: 
(Fliegendes Blatt ven Jahr 1593.) 
Durch Leonhardt Reutter. 


(Eiche, Wolffs Volkslieder, ©. 407. und Wunderhorn 1. S. No.) 


Mir kam ein ſchwerer Unmuth an, 
Ich konnt mich ſelber nicht verſtan, 
Und wußte ſelbſt nicht wie mir was, 
Ganz traurig auf mir ſelber ſaß, 
Ging in die Stadt wohl hin und wieder, 
Und mußt dem Ungluͤck geben Raum, 
Da ſiel mir ein ein ſchwerer Traum, 
Deucht mich, waͤr' ich zu Freiberg. 
Noch war mein Herz mir alſo ſchwer, 
Vermeint' ich wollt zur Kirchen nun, 
Vielleicht wuͤrd man ein Predigt thun. 
Ich kam zum Dom, war ganz verdroſſen, 
Da warn alle Thuͤrn verſchloſſen, 
Ich dacht' es muß nicht recht da ſeyn, 
Doch klopft' ich an, man ließ mich ein. 
Mich fragten, was ich wollt ſo bald? 
Die ganze Kirch hatt traurig Geſtalt, 
Mit ſchwarzem Gewand bezogen war 
Die Porkirche und auch der Altar, 
Viel Wappen ſah ich rummer hangen, 
Mit Trauren mein Herz wurd umfangen. 
Ich ging ſchnell zu der Kirchen aus, 
Deucht mich, ich wollt zum Thor hinaus, 
Zum Spitalholz ſtand mein Begehr. 
Da fah ich erſt ein traurig Heer, 
Wenig Volk, viel Fähnlein dabei, 
Die warn von Karben mancherlei, 
Maren zerriffen und zerplundert, - 
In meinem Traume es mich fehr wundert - 
Was doch das al bedeuten thät? 
Funfzehn ſchwarze Fühnlein man hätt, 
Die trug man um ein Keich herum, 


Sch erſchrack ſehr und ſah mich um, 
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Da fah ich ein Haufen im ſchwarzen Kleid, 
Die trugen allefammt groß Leid, 

Und wollten auch mitgehn zu Grab. 

Nach der Lei da ritt ein Knab, 

Der hatt’ einen ſchwarzen Harniſch an, 
Deucht mich ed wär’ ein Edelmann. 

In der Hand hatt’ er ein bloßes Schwerdt, 
Die Spige kehrt’ er zu der Erb, 

Und faß fo gewaltig verbroffen, 

Auch war der Harnifch durchfchoffen, 
Hinten unter dem Gürtel ’nein, 

Ich dacht, weß mag bie Leiche feyn? 

Bon ferne fah ich ein heidniſch Weib, 

Bon hohem Blick, von ſtolzem Leib, 

Mit Schwerdt und Harniſch fammt Sturmhauben 
Gelteidet wie ein Kriegesmann , 

Sie fah mic) alfo traurig an. 

Ih fprah: „Ach Frau, thut mir erlauben, 
Auf daß ich euch möcht reden an.” 

Sie ſprach: „Was wilft du von mir han, 
„Jetzund in meinem großen Leid, 

„Ich geb dir übelen Beſcheid. 

„Mir iſt betrübet all mein Sinn.“ 

Die Sturmhaub wurf fie traurig hin, 

Sie wand ihr Haͤnd' und rauft ihr Haar, 
Ich frag: „Meß ift die Todtenbahr?" 

Sie antwort mir nach kurzer Frift: 

„Des Herzog Morig Leich’ es iſt, 

„Den du gekannt fo manchen Tag.” 

Ich ſprach: „Nu ſey es Gott gellagt, 
„Ich hab' ihn gekannt, das glaubet ihr, 
„Ein Wappen gab ſeine Gnade mir; 

„Wie iſt er kommen um fein Beben ?“ 

Sie konnt vor Weinen kein' Antwort geben , 
Sprach ſchluchzend: „Folg' und geh mit mir, 
„Groß Wunder will ich fagen bir, 

„Wie ſich der Fürft im aller That, 
„Ritterlich wohl gehalten hat, 

„Er war ein theurer Held ganz werth, 
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‚„@eined Gleichen lebt jetzt nicht auf Erd, 
Allein daß er zu leicht geglaubt, 

„Das bat ihm auch fein Leben geraubt.“ 
Und wand ihre Hände fehr zu Gott, 

Sie ſprach: „Das ift ein großer Spott, 
„Daß vie auf beiden Achfeln tragen, 
„Doch darf man’d vor ber Welt nicht fagen, 
„Das hat den Zürften um's Leben bracht, 
„ah, ach! ich hab’ es lang bedacht.‘ 
Ich ſprach: „Frau, eind verzeiht mir noch, 
„Und faget mir, wie beißt ihr doch ?“ 

Zur Antwort fagte fie mir gefliffen, 

Und ſprach: „Ich heiße Frau Pallas, 
„Bin eine Goͤttin des Kriegs zur Hand, 
That diefem Fürften auch Beiſtand, 
„denn aller Krieg, den er anfing, 
„Letzlich zufrieden wohl ausging.’ 

Ah, wie hatt’ ih im Traum ein Klag! 
Indem brach an der helle Tag. 

Noch konnt' ich mich gar nicht bedeuten, 
Da that man ſchon zur Predigt läuten. 
Sch erwacht von dem Slodenton, 

Stund ſchnell auf und zog mich an, 
Dacht dem Traum nad in meinem Sinn, 
Sing auch ſchnell gen Freiberg hin. 

Da fand ich alled in der Stadt, 

Wie mir die Frau gefaget bat, 

Ah, wie weh war mir zu Mut, 

Daß der theure Fürft fo gut, 

So ſchaͤndlich war um’d Leben kommen, 
Das hat mich ſchmerzlich übernommen. 


’ 
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26. Cantiuncula Boemica. 
16%, 
Im Ton: Durh Adams Fall, 
Siehe, Wolffs Boltst. S. 413.) 





> Der Jefuit hat ganz verberbt, 
Des Frieds Natur und Welen: 
Daßelb Gift ift auf und geerbt, 
Daß wir nicht kunnten genefen 

Ohn Gottes Troft, 

Der und erlöft 

Hat von den großen Schaden ; 
Damit der Pabft, 

Durch ſchwere Laſt, 

Das Boͤhmiſch Reich beladen; 


Weil denn der Pabſt Boͤhmen hat bracht, 
In Krieg und großen Schaden: 
Daß er hat Gottes Wort veracht, 
Viel Suͤnd' auf ſich geladen, 
Ja faft den Tod; 
So war je Noth, 
Daß und aud Gott follt geben, 
Ein König nen, 
Der und war treu, 
Bei den wir möchten leben. 


Wie und nun hat ein fremde Schuld, 
Der Jeſuittr verhöhnet; 
Alſo hat und ein fremde Huld, 
Aus der Churpfalz verföhnet. 
Und wie wir all 
In's Pabftes Stall, 
In Kürz hätten müffen fpringen ; 
Alſo, hat Pfalz, 
Der lieb Gott walt's, 
Rath geihafft folhen Dingen. 
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In unfer Land tft kummen ber, 
Da wir in Nöthen waren: 
Hat und erlöfet von den Sper, 
Der Feind ift eingefahren 
In's Könige Schloß, 
Db’8 gleich derdroß 
Des Pabſtes Sefuitter, 
Er bleibt allda, 
Sie find ſchabab, 
Mit ihren böfen Sitten. 


Er ift ein König Lobefan, 
Bon Adel und von Ehren: 
Des Königs in England Tochter Mann 
Er kann dad Reich vermehren. 
Er ift ein Schuß, 
Alen zu Truß, 
Die jefuittifch leben. 
Darumb uns bald, 
Kein Macht noch Gwalt, 
Wird können übergeben. 


Der Menſch ift gottlo8 und verflucht, 
Sein Heil ift auch noch ferne, 
Der Troſt beim Sefuitter fucht, 
Und nicht bei Gott dem Herren. “ 
Denn wer ihm will, | 
Den Pabſt zum Ziel, 
. Dhn diefen Troͤſter fteden , 
Den mag gar bald, 
Des Feindd Gewalt, 
Mit Karthaunen erfchreden. 


Mer hofft in Gott, verläßt den Pabſt, 
- Wird nimmermehr zu Schanden, 

Er fürchtet auch Fein einig Laft, 

Db ihn gleich geht zu Handen 

Großed Unglüd, 

Jeſuitter Tuͤck; 
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Bird der doch ficher wohnen, 
Der ſich verläßt 

Auf Gottes Troft, 

Er wird's ihm wohl belohnen. 


Ich bitt‘ o Gott aus Herzensgrund, 
Du wollſt nicht von uns nehmen: 
Dein heiliges Wort zu dieſer Stund, 
Wollſt dich zu uns bequemen 
In dieſer Zeit, 

Dieweil nicht weit, 

Das legte Gericht thut ſtehen. 
Ber fih nun feft 

Auf dich verläßt, 

Der wird ben Tod nicht fehen. 


Mein Füßen iſt dein heiliges Wort 
Ein brennende Euzerne, 
Ein Licht, dad den Weg weifet fort, 
Ein rechter Morgenfterne ; 
Welchen der Pabft 
Neidt, meidt und hat, 
Hat auch wollen deliren. 
Aber fein Lift, 
Verderbet ift: 
Laßt und jegt triumphiren. 


Jesuitis pro strena mittit 
Joan M. von Stoerig 
Hussi discipulus. 
Prag 1620. 
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N. Ber Jesuitterische Blaus Darr. 
cSiche Wolffs Hiftorifhe Vollslleder S. 430.) 


U U ı 


Jnter natos mulierum, 
Entfpringt dad Gefchmeiß im Pabſtthum, 
So Jefuitter werden genannt: - 
Und Unglüd fliften in allem Land, 
In Schafskleidern und Gleißnerei, 
Tud: Wölfiih und aller Untreu, 
Aufziehn in der Mummerei. 


Ihr Herrn, ich heiße Doktor Klaus, 
Eine Nonne mich heckte aus, 
So bei vielen befhornen Pfaffen, 
Unde Sefuitter hat gefchlaffen. 
Inmaßen dann die heiligen Leut, 
Täglich treiben ſolche Arbeit , 
Auf daß fie megbringen die Zeit. 


In's Pabſtes Gbiet und in Welfchland, 
Erachtet man es fey fein Schand, 
So die Pfaffen begehn ohn Scheu, 
Unzucht, Ehbruch und Herei. (Hurerei) 
Jaͤhrlich dem Pabſt koͤmmt ein hiervon 
Treffliche große Penfion, 
Als Ablaßgeld und Yurenlohn. 


In Summa, wer vom Pabſt nur bat, 
Ein Ablaßbrief, der übt Unthat, 
Schelmflüd, Zlutihand, Mord und Untreu, 
Berrätherei und vielerlei, 

Im Rechten verboten Ding. Solche wird, 
Täglich von Päbftlern praftizirt, 
Auch man noch drüber ıubilirt. 


Ich bin ein Narr, feh doch fo viel, 
Es dem Pabit nicht geziemen will 
Solches dem Pfaffen in Kutten und Plattn 
Umb’5 Geldes willen zu erflattn. 


{1 
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Ieboch es ihm nicht große Buß 
Traͤget, weil er Vikarius, 
Acherontifches Reichs feyn. muß. 


Iſt alfo Hierauf meine Witt, 
Es wol ein jeder Iefuitt, 
Seinem Brauch nah, Fleiß wenden an, 
Und ja fein Bubnſtuͤck unterlahn, 
Zunge Weiber und hübfche Dirn, 
Treulich auch, wann fie konfirirn, 
Auf veneriſch ſteif abſolvirn. 


Inmaßen dann bisher geſchehn, 

Es moͤchte ſonſt ihr Stamm vergehn. 

Solchs wuͤrde ſeyn dem Teufel leid, 

Von nun an bis in Ewigkeit, 

Jetzt genug von dem. Bald und geſchwind, 
Thun kommen an dem Hurngeſind, 

Me Frantzoſen und Erbgrind. 

Prag. 1618 — 20. 





3. Aut ven Tod Kaiser Ferdinand IN. 
- Wien. Vom Jahr 1657. 


Aus einem Konvolut alter Leichengedichte durch Chriſtian Schoͤnfel / 
(Siehe deutſches Mufeum 1778, IL S. 183.) 





“Schöner Adler, Prinz der Luft 
König unter dem Geflügel, 
Der du über ale Hügel 
Freudig von der tiefen Kluft, 
Steigft und triumphirft von fernen 
Bei den Jaſpis hellen Sternen. 


Hat der blaffe Jäger gleich 
Bon der Erden dich vertrieben, 
Die dich fürchten pflag und lieben, 
Und bir gab ihr höchftes Reich, 
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Bift du den geflirnten Bogen, 
Muthig doch hinangezogen. 


Schau jest deiner Augen Luft 
Den geflammten Strahl der Sonnen, 
Waſch im füßen Nektar Bronnen. 
Deinen Schnabel fammt der Bruft, 
Geh’ in lauter Wonn’ und Freuden, 
Auf den fchönften Blumenweiden. 


Unterbeffen aber geht 
Uns dein Abtritt fehr zu Herzen; 
Teutſchland trägt gar tiefe Schmerzen 
Um_den Tod der Majeftät 
Und bekleidet fih mit Raben, (ftatt Zrauerfarbe) 
Beil ed fieht fein Haupt begraben. 


Warum eiltft du jetzt davon, 
Da dein junger Adler (König Leopold) fleiget, 
Und fein muthigd Haupt Schon zeiget, 
Ausgeziert mit Doppler Kron? 
Willſt du etwa fehn von Weiten, 
Wie er wird die Flügel breiten? 


Wohl! fo ſchau denn fleißig zu, 
Und hilf bitten, dag wir wohnen 
Mögen unter feinen Kronen | 
Gleich wie unter dir in Ruh, 

Und weil wir nicht dich mehr haben, 
Und dein Ebenbild mag laben. 


Dies verfpricht die ſchoͤne Glut, 
In des Adler frifchen Wangen, 
Daß er tapfer werbe prangen 
Mit Triumph und Heldenmuth. 
Und von grünen Lorbeerfrängen 
Shm fein Zepter werbe glänzen. 


Pallas beut ihm ihren Wit, 
Mars gefteht (leiht) ihm feinen Degen, 


Zr 


0 > 
Will ihm Helm und Schild anlegen; 
Jupiter giebt Keil und Blig 
Diefen Adler hinzutragen, 
Daß er fol die Boͤſen ſchlagen. 


Mittlerzeit nun, daß fein Stab 
Wird den kuͤhnen Feind verjagen, 
Sollen alle Vögel tragen, 

Bleicher Adler! um dein Grab, 
— Ihre Pflicht dir zu bezeigen — 
Lauter Palms und Bederzweigen. 





2. Bie vermeinte Jungfrau Tille. 
(Giche Wolfe Boltslieder 6.676, und Wunderhorn IL ©. i00 
Prinz Eugen. 
EN, du allerfhönfte Stadt, 
Die bu bift fo fein und glatt, 
Meine Lieb, die brennt in Flammen, 
Dich lieb’ ich vor allen Damen, 
Ein, du allerfhönfte Stadt. 


Stadt Lille 
Lieber Herr, was faget ihr, 
Wer feyd ihr, was macht ihr bier, 
Was die Meiter, die Soldaten, 
Eure tapfern Kameraden, 
Liebfter, das erzählet mir? 

Prinz Eugen 
Ich bin der Savoyer Held 
Bekannt genug in aller Welt, 
Prinz Eugen bin ich genennet, 
Der zu dir in Liebe brennet, 
EIN, du allerſchoͤnſte Braut. ' 


ı. 
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Stadt Lille 


Lieder Herr, fort packet end. 
Behet in daß deutſche Reich, 
Dean ich habe zum Galanten, 
Zum Gemahl und Kareffanten, 
König Ludwig von Frankreich, 

Prinz Eugen. 
Liebſte, deine Schönheit groß 

Ziehet mich in deinen Schooß. 
Mit Gewalt will bei dir ſchlafen, 
Schreden dich nicht meine Waffen, 
Mayen Hochzeitfeuer an. 

Stadt Lille 
Lieber Herr von großer Macht, 
Slaubet mir, ihr feyd verlacht. 
Meine Wer und Baftionen, 
Zitadell und halbe Monden, 
Bouffler [hüget meine Ehr. 


Prinz Eugen. 
Halt das Maul und ſchweige ſtill, 
Hör was ich dir fagen will: 
Hab’ ich nicht in Ungarlanden 
Türken ſchon gemacht zu Schanden, 
Hundert taufend, noch viel mehr, 


Stadt Lille 
Lieber Herr, dad glaub’ ich wohl, 
Daß ihr damald waret to, 
Aber ich hab nichts zu ſchaffen, 
Jetzo mit den türkichen Affen; 
Sondern mit dem Eilienglanz. 


Prinz Eugen. 


Ihrt Konftabler friſch daran, 
-Zeuert hundert taufend Mann, 


16 





247 


Donnert , daß ed kracht in Flammen, 
Daß kein Stein hält mehr zujammen, 
EIN, du unglüdfelig Weib. 


Stadt Lille. 


Meint ihr denn ‚ daß mein Vandom, 
Mir nicht bald zu Hülfe fomm, 
Der wmit hundert taufend Franzen, 
Den Holländern lehrt das Tanzen, 
Eh ‚mein Kränzlein mir verbrannt. 
Prinz Eugen. 
Lill, mein Engel und mein Lamm, Br 
Ich weiß bir den Bräutigam, 
‚ Kailer Karl, der Weltbelannte, | 
Ich bin nur fein Abgefandter , i 
Und ded Kaiferd General. | 


Stadt Lille 


Ey wohlan, fo laß e8 fon, Ä 
Karle fey der Kiebfte mein, | 
Denn der Ludewig veraltet, 
Und die Lieb’ ift ganz erfaltet, 
: Karl ift noch ein junger Held. 


3 Glückwunsch für Prin; Zugen- 


1235 
. (Siehe, Wolffs Voltslicder ©. 739.) 





Setroft, o Haus von Defterreih! 
Dein Herkules ſich richt 
Zu ziehen in dad Römifch Reich 
Nach feiner Macht und Pflicht, 
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Ganz ritterlih zu kaͤmpfen 

‚ Der Zeinde Wuth zu dämpfen, 
Die und des Friedens Rub zerftört, 
Zuſchlagen mit dem Schwerdt. 


Ganz freubig fi ſchon jebennann 
Begiebet in das Feld, 
Und wünfchet, daß bald komme an 
Eugenius, ber Held, 
Dep ungemeine Thaten, 
Schon oft bewundert hatten, 
Sowohl die treue Kaifersfreund, 
Als auch beßelben Feind. 


Viel Gluͤck demnach zu deiner Reif, 
Du theure Heldenkron! 
Es grüne ſtets dein Ruhm und Preiß, 
Zu unſterblichen Sohn: | 
Bott fegne dein Beginnen, 
Da du nun ziehft von binnen, 
Und ſchuͤtze dich vor allem Leid, 
Du einzge Deutfchlands Freud. 


Mit Gluͤck der Himmel dich begleit, 
Zu Haus und auch zu Feld, 
Und helf dir fiegen in dem Streit, 
Du unerfchrodner Held! j 
Der Herr derer Heerichaaren 
Der wolle dich bewahren, 
Sowohl zu Waſſer ald zu Land, 
Mit feiner ſtarken Hand. 


Biel taufend Gluͤck wuͤnſcht Jung und At, 
Heut, großer Held! dir an, 
Und fchreit, daß Berg und Thal erhalt, 
Was jeder fchreien kann, 
Daß Gott der Herr woll geben 
Eugeni langes Leben, 
. 16* . 


244 





Zu Troſt des Deutſchen Vaterland, 
Und deffen Feind zu Schand. 


Du, Mars der Teutfhen! 
Reife denn beglüdt zu beinem Heer; 
Das Roͤmiſch Reich F 
Das ſtehet ſchon im Harniſch und Gewehr; 
Mit Wuͤnſchen und Verlangen, 
Dich baldigſt zu empfangen, 
Als einen Schatz der Helden all, 
Eugenium zumal. 


Wohlan, der Adler ſchwingt ſich ſchon 
Des Teutſchen Jupiters, 
Und zuͤndt die Donnerkeulen an 
Des Kaiferlichen Heers, 
Die Hahnen zu verjagen, 
Wo nicht gar zu erfchlagen, 
So fih auf fremde Waid gemacht 
Mit ungerehter Macht. 


Zuruͤck, zurüd auf deinen Mift 
Du frecher Hahnenſchwarm! 
Zuruͤck wo du herkommen biſt, 
Sonſt wird dir werden warm: 
Wann er dir wird zuhitzen 
Mit Donnerſchlaͤg und Blitzen, 
Zuruͤck, und kraͤhe nicht zu fehr, 
Der Adler leidt's nicht mehr. 


« 
ı G 


D 


‘ 
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3. Brin; Bugen bor Belgrad. 
Sliegendes Blatt. , 


(Siehe, Deutſcher Liederkranz. Göttingen 1832. No. 1%. ©. 187- 
m. Liederduch für deutſche Kuͤnſtler. Berlin 1833. No. 195. ©.279 ) 


Volksweiſe. 





Prinz Eugen, der edle Ritter 

Wollt dem Kaiſer wiedrum kriegen 
Stadt und Feſtung Belgarad; 
Er ließ ſchlagen einen Brucken, 

Daß man kunnt' hinuͤber rucken 

Mit d'r Armee wohl für die Stadt. 


Als der Bruden nun war g’ichlagen, 
Daß man kunnt mit Stud und Wagen 
Frei paffirm den Donaufluß; . 
Bei Semlin ſchlug man dad Lager, 
Me Tuͤrken zu verjagen, 
Ihn'n zum Spott und zum Werdruß. 


Am einundzwanzigften Auguft fo. eben 
Kam ein Spion bei Sturm und Regen, 
Schwur's dem Prinzen und zeigt’ ihm an, 

Daß die Türken futragiren, 
Su viel, ald man funnt verfpüren, 
An bie breimalhumderttaufend Mann. 


Al Prinz Eugenius died vernommen, 
Ließ er gleich zufammen kommen 
Sein General und Feldmarſchall. 
Er thät fie recht inftruiren, 
Wie man follt die Truppen führen, 
Und den Feind recht greifen an! 


Bei der Parole thät er. befehlen, 
Daß man folt die Zwölfe zählen , ‚ 
Bei der Uhr um Mitternacht. 
Da jour AUS zu Pferd auffigen, 
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Mit dem Feinde zu fharmügen, 
x Bas zum Streit nur haͤtte · Kraft. 


Aes ſaß auch gleich zu Pferde, 

Jeder griff nach feinem Schwerte, 
Ganz ftil rüdt man aus der Schang: 
Die Muöketier, wie auf die Reiter, 

Thaͤten alle tapfer ftreiten: 

Es war fünwahr ein fhöner Tanz. 


Ihr Konftabler auf der Schanze 
Spielet auf zum Krieges- Tanze 
Mit Karthaunen, groß und Mein. 
Mit den großen, mit den Meinen, 
Auf die Tuͤrken, auf die ‘Heiden, 
Daß fie laufen alle davon. 


Prinz Eugenius auf der Rechten, 
Thaͤt als wie ein Loͤwe fechten, 
Als General und Feldmarſchall 
Prinz Ludwig ritt auf und nieder: 
Halt’t euch brav, ihr deutichen Brüder, 
Greift den Feind nur herzhaft an. 


Prinz Ludwig, der mußt’ aufgeben 
Seinen Geift und junges Leben, 
Ward getroffen von dem Blei. 
Prinz Eugen war fehr betrübet,, 
Weil er ihn fo fehr geliebet ; 
Ließ ihn bringen nach Peterwardein. 
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3%. Fyommer Eplvaten srligster Tod. 


(Siehe, Wolffs Voltsl. 
Ein Älterer Abdruck, 


Die Iente Strophe „kein ſelger 


Herders Boitslieder.. Leipzig 1825. I ©. 209. 





Biel Krieg hat fich in diefer Welt 
Mancher Urjach erhoben; 

Demfelben bat Gott zugefellt, 

Die Muſik, ihn zu loben. 

Ihr erſt Erfinder war Zubal - 

Des Lamechs Sohn, mit Namen, 
Erfand Drometen» und Pfeifenſchall, 
Konnt fie flimmen zufammen. 
Die Muſik gut, ’ 
Ermwedt den Mut, 

Friſch unverzagt, 

Die Feind veriagt, _ 

Ruft ſtark, dran, dran, 

An Feind hinan. 

Brecht mächtig durch, 

Schlagt Gaſſe und Furch, Ä 
Schießt, ſtecht ünd haut alled nieder, 
Daß feiner auffieht wieder. 


Als dort Elifa weiffagen folt, J 
Da Iſrael Durſt litte, 
Sprach er: Mir bald ein Spielmann holt, 
Der ſpielt nach Davids Sitte 
Auch ſpielt vor ihm des Herren Hand, 
Er thaͤte Troſt weiſſagen: 
Ohn Regen, floß groß Waſſer durch's Land, 
Der Feind wurd' auch geſchlagen. 
Drom, drari, drom, 
Pom, pom, pom, pom, 
Dromml und Pfeifen gut, 
Macht Helden Mut, 


S. 668. und Wunderhorn I. S. 245.) 


| 
in 11 Stropben eingerheilt , befindet ſich in 
Meordofe | Unterricht von der teusfhen Sprade. Kiel 1682, ©. 204. 


Ted iſt in der Welt“ auch in 
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Erwecdt Propheten 

Reizt die Poeten; 

In Fried’ und Streit 
Hört man's allzeit, 
Mufitam fol man ehren, 
Dan kann ihr nicht entbehren. 


Man fehreibt, daß werin Bimotheus, 
Nach der Dorier Weife thät fingen, 
Als ein berühmter Muſikus, 

Konnt’ er in Harniſch bringen 
Alerandrum Magnum den Held, 
Streit fatt konnt er nicht werben, 
Bis er zwang faft die ganze Welt, 
Bekriegt den Kreid der Erden. 
Zimotheus . 

Mitefius B 

Konnt gewaltig fing’n „ 

That mit aufbring'n 

Alerandrum 

Megem Magnum, 

Daß er in Wuth 

Und Heldenmuth 

Faßt Schild, Schwerdt und Kriegswaffen, 
Im Grimm die Feind zu flraffen. 


Ob theild gleich wollten weichen ab, 
Wie oftmals ift gefchehen: 
Jedoch ein Loͤwenmuth ich hab’ 
Und vorm follt ihr mich fehen: 
Der Kern fpringt vor, die Spreu bleibt hint'n 
Laßt herzhaft hier dreinfchlagen, 
Sie werden ſich wiederum wenden, 
Ihr Brüder thut nicht verzagen , 
Kirieleifon. 
Pidi, pom, pom, pom, 
Lärm, Lärm, Lärm, Lärm, 

Sich feiner haͤrm, 


„Zu 
7 
or 
‘ 
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Wirſt gleich gepfegt 

Vom Feind verlegt, 

Solchs thu jetzt gar nicht achten, 
Hilf nur die Feind abfchlachten. 


Gott ſelbſt iſt vorne mit uns dran, 
Thut ſelber fuͤr uns ſtreiten, 
Der Feind nicht laͤnger ſtehen kann: 
Weicht ab auf allen Seiten: 
Ihr Bruͤder, ſetzt nur muthig drein, 
Die Feinde thun verzaget ſeyn, 
Der Sieg und Preis ſey unſer; 
Drom, drari, drom, | 
Komm, Bruder, komm, 
Pomp, Pomp, Pomp, Pomp, 
Freu dich mein Comp, 
‚ Hilf friſch nachjag'n, 
CThu wackr brein fchlag'n, 
Acht nicht der Beut, 
Sie hat ihr Zeit, 
Bir wollen’d noch wohl finden, 
Bleib Feiner nicht dahinten. 


« 


Gottlob, thr werthen Kriegedleut, 
Und ftreitbaren Helden gute, 
Den Sieg hab'n wir erhalten- heut, 
Habt nur ein guten Muthe, 
Raubt und beutet was jeder findt, 
Doch theilt's fein friedlich aus, 


Damit ihr Eltern, Freund, Weib und Kind, 


Was ſchickt, oder bringt zu Haus. 
—,Bidi, Bom, Bom, Bom; 

Feldſcherer komm, 

Und mich verbind, 

Bin halber blind: 

Hie ſteckt ein Pfeil, 

Zieht aus in Eil; 

Verbind mich vor, 

Sonſt koſt's mein Ohr. 


TE EEE RD vot 4 
Wird erft für Gott gehalten: 
So oft ein Schaden wüthet 
Kömmt er in Engelögeftalter 
. Wenn man ihn aber zahlen 
Undank thut fich bald finden 
Wollt daß ihn diefer und jen 
Dder müßt gar verblinden! 
Undank, Undant, 

Macht Gutthat krank, 

Iſt ein groß Laſter; 

Fuͤr heilfame Pflafter 

Halt den Arzt wert, 

Der verftändig ihn ehrt 3 
Des Arztes Kunft 

Sol bringen Gunſt, 

In großer Noth 

Schafft dir ihn Gott; 

Kein Arztgeld fol man fyareı 
Gott wol’ uns all’ bewahren 

Kein felger Tod ift in der 
Als wer vom Feind erfchlagen 
Auf grüner Haid im freien Fi 
Darf nicht hoͤrn groß Weka; 
Im engen Bett fonft einer al 
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Auf grüner Haid, \ 
Ohn Klag und Leib. . 

Mit Trommelnklang 

Und' Pfeifengefang 

Wird man begraben: 

Davon wir haben 

Unfterblichen Ruhm. 

Mancher Held frumm, | 
Hat zugelegt Leib und Blute 
Dem Vaterland zu gute. 





33. Ber Churmainzer Biriegslien. 
CSiche, Wolffs Voltslieder, S. 673. Muh im Wunderhorn II. 
©. 20.) _ 


EEE 


Auf sinem fchönen grünen Rafen, 
Da ließ Albin zur Mahlzeit blafen, 
Als ein General und Feldmarfchall ; | 
Sie rühren die Trommeln und fchlagen den Lärmen, 
Und laflen die feurigen Bomben fchon fchwärmen ; 
Die blutige Mahlzeit geht ſchon an. 


Laß Pauken und Trompeten fchallen , 
Laß alle Kanonen auf einmal fnallen, 
Auf daß fich empört die ganze Welt. 
Laß Bomben und Haubigen blitzen, 
Die Feftung Mainz, die muß fchon ſchwitzen 
Bis das Feuer dad Koftheim verzehrt. 


Gerechter Gott! ſechs Jahr verfloffen, ' 
Haben wir Churmainzer viel Blut vergoſſen, 
Und ift zu hoffen noch Feine Ruh. 

Here Albini hat Grimmen und Zom, 
Er faß zu Pferd mit Stiefeln und Spom: 
Schießt und haut und ſtecht nun tobt. 


252 





D ihre Grenabiere! zum Aufmarfcieren , 
Mit blutigen Fahnen zum Abmarſchieren, 
Auf diefen ftolzen Franken los! 

Friſch gewagt, ift halb gewonnen, 
Nicht verzagt, ed wird fchon kommen, 
Wenn's Churmaınz gehören foll. 


D ihr Churmainzer allzufammen , 
Bu Pferd, zu Zuß in Gottes Namen, 
Exgreift den Feind nur herzhaft an. 
Gott der Herr wird und befhügen, 
Seinen Schug und Segen ſchicken 
- General Albini führt und an. 


s. Der alte Lamknecht. 
(Siehe, Wolffs Volkslieder, ©. 674., aud im Wondenen 
©. 149.) 


Wohl auf ihr Lanzknecht alle, 
Seyd fröhlich, feyd guter Ding, 
Wir wollen Gott den Herren 
Dazu den edlen Köning , 
Er legt uns ein gewaltigen Haufen in's Fel 
Es fol kein Lanzknecht trauern um Gelb, 
Er will und ehrlidy lohnen 
Mit Stüwern und Sonnenkronen. 





Der Herzog aus Burgunde, 
Derfelbig treulofe Mann, 
Volt’ und den edlen Franzofen 
Schaͤndlich verrathen han. 
Das ſchaffet Gott durch feine Güt, 
Gott woll’ und ben edlen König behüt, 
Er iſt ein edler Herre, 
Wir dienen ihm allzeit gerne. 


la r x 
- 
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Beim Bauern muß ich dreſchen 
Und eſſen ſaure Milch, | 
Beim König trag’ ich volle Fleſchen, 
Beim Bauern einen groben Zwilch, 


Beim Koͤnig tret' ich ganz tapfer in's Feld. 


Zieh daher als ein freier Held, 
Zerhauen und zerſchnitten, 
Nach adelichen Sitten. 


Es ſoll kein Lanzknecht garten 
Vor eines Bauern Haus, 
Denn er muß rotten und harken, 
Daß ihm der Schweiß bricht aus; 
Dazu das Mark in ſeim Gebein; 
Viel lieber diene ich dem Koͤnig allein, 
Denn einem reichen Bauern 
Er giebt uns das Geld mit Trauern. 


Der uns dies neue Liedlein ſang, 
Von neuem geſungen hat, 
Das hat gethan ein Lanzknecht gut, 
Iſt gelegen vor mancher Stadt; 
In mancher Feldſchlacht iſt er gewefen, 
In vielen Stürmen hat er genefen, 
Dem edlen König zu Ehren. 
Sein Lob tft weit und ferne. 
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35. Bas Fiedn ver Markgraten. 
(Siehe Wolffs Woltsl. S.600., au Börres Volls⸗ und Meiſter⸗ 
lieder ©. 240.) 


Der von dem Pfalzgrafen Zriebrih gegen den Markgrafen Karl von 
Baden, feinen Bruder den Biſchof von Meg und den Grafen 
Ulri von Würtemberg, welche in das Amt Heidelberg eingefal- 
len waren , erfochtene Sieg geſchah im Jahr 1462. Die genauns 
ten brei Sürften wurden gefangen, und mit ihnen ein’ Graf von 

.Werdenberg und einer von Seiningen, fo wie mehrere andre Rit⸗ 
ter and Knechte. Ein Herr von Brandis, ein Graf von Helfen» 
flein, und fonft noch etliche von der Mitterfchaft blieben auf der 

Wadhlſtatt. Bon Seiten bes Pfalsgrafen ift niemand denn «in 
Ritter, Herr Wiprecht von Kelmsftadt todt geblieben. Ä 





Wollt Ihr hören ein neues Gefchicht? 
Zu dem Pfalzgrafen bat fich verpflicht, 
Nu merket, wie ich fag’: 
Ein Niederlag gefchehen ift 
uff Mittewoch für unfer Frauen Zag. 


Der da ging vornen an ber Ehrn, 
Vierhundert und das bewehrn; 

Da drei Fuͤrſten kamen in das Land, 
Markgrafe Karle und Markgraf Joͤrge, 

Der Grafe von Wirtenberg ſind euch benannt. 


Markgrafe Karle hätt’ auch ein boͤſes Fuͤrnehmen, 
Wein und Frucht woll! er umb Heidelberg ſchlemmen, 
Das Uebel mocht ihme Gott nit überfeben; | 
Gegen Heidelberg er inne gführt warb, 

Ueber fein Baden liefen ihm abe feine Threhen. 


Das Nedarthale wollten fie gar han verbrannt 
Mit den Namen fie Euch vor fin benannt. 

Der Pfalzgrafe wollt das nit von ihme leiden, 

Er folget ihme nach mit feinem Gezüge 

Bei Nedargemünd in dem Felb mußt er fie beftreiten. 


Herr. Dieterich von Iſenburg was babei 
Daß (Als) die Herrn gefangen wurden alle drei. 








25) 
’ kLob follen wir unferm Herren allezeit fagen. | 
> Zween Grafen und. ein Bannerherr in dem Feld blieben. 
Zu Hauf vierzig wurden der Feind’ erfchlagen. 


Herr Dieterih von Iſenburg Biichof zu Mainz, 
In der dreien Herren Land iſt ein groß Geweins 
Bon Kinden, Frauen und auh Mannen. 

Das Recht fie Euch di abgefchlagen haben, 
Das kummt ihne jgund zu großen Schanden. 


Der Pfalsgrafe hat das did mit Euch begehrt, 
Zum Rechten zu fommen wurd er nie gewährt. 
Sie unterfiunden Euch ganz zu vertreiben. 

Daß ihr allwegen dad Recht gebotten habt, 
Darumb fo will der Pfalzgraf bei Euch bleiben. 


Dem. Pfalzgrafen haben fie did Schmachheit erbotten, 
Mit dem Leuen fie fin Ahne wollten fpotten ; 

Sie fprachen: er fchlief und kunnte nimme raten, 

Und wo die Buben bei dem Wein faßen, 

Sie funnten nit anderd dann von dem Leuen ſchwatzen. 





Sie ſprachen der Leue wäre entichlafen 
Darumb der Maler fehre ift zu ſtrafen, 
Der Klaen (Klauen) bat er an ihme vergeffen, 
As er ihme zu Durlach gemalet hat, 
Nach Liedmaß hat Ihne nit ußgemeffen. 


Der Zäger hat den Leuen auch uffgewedt, 
Der Leue hat den Markgrafen und fein Bruder erfchredt, 
Er hat aud fo grimmiglichen gefchrüäwen, 
Daß fie Ale in den Krieg je kommen find, 
Das hat fie und ihr Ritterfchaft fehr berumen. 


Der Leue hat fein Hals ußgeftredt, 
Und hat fein guten Fruͤnde uffgewedt; 
Der Ritterſchaft hat er fein Noth geklagt 
Bei dem Leuen der Pfalzgrafe bedütet ift, 
In dem Feld ſahe man Ihne nie verzagt. 
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Dem Leuen traten fie uff feinen Schwanz, 
. Mit den Feinden hatt’ er einen wilden Tanz; 
Ihr Springen währet nit gar langen, 
Nach dem als ich verftanden han, 
Ueber vierhunbert find Ihr worden gefangen. 


Dem Leuen fein Kiaen wohl gefchliffen ; 
Durch Kuͤtaß und Harniſch hat er gegriffen, 
Daß fie worden find von Blut roth. 

Welcher da bei dem Leben blieben ift, 
Spricht wohle: er kumme nie in größer Noth. 


Mit dreihundert Pferden find etlich abgeſtiegen, 
Von ihren Herren find fie in den Nöthen gewichen; 
Etlich Ritterbüblein fie auch haben erfchlagen, 

Da fie die Flucht alfo genommen haben; 
Nu merkend was Ehre mochten fie da bejagen. 


Uff beiden Seiten ſtritten bie Herren ritterlich, 
Das mag ich Euch fürwahre fagen ſicherlich, 
Als Nitter und Knecht das wohle erkennen. 
Welche aber alfo von ihnen geflohen ſind, 

Der kann ih Euch nit mit Blamen genermen. 


Etlich waren auch alfo fehr erfchroden, 
Die Schwerdt die Mingen ihnen als die Gloden; , 
Die da alfo von ihnen abe waren gewichen, 

Wo man fie auch in den Wälden fand, 
. Ihr Antlige waren an Farben gar verblichen. 


Der Leue gewann uff benfelben Tag den Preiß, 
Ale fein Ritterfchaft det mit ihme auch ganzen Fleiß. 
Das Feld haben fie auch mit Ehre behalten, 

Der heilig Sankt Peter ihr Geleitömann war, 
Der Ritter Sankt Jörg des Stritts folt walten. 


Ih han von den Gefangen auch etlih vernommen, 


Da fie mit ihren Herren in das Feld find kommen, 
Was über fieben Jahr wär, folten fie erftechen. 
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Der Pfalzgrafe fi) daran nit hat gekehret, 
Er wollt’ auch Args mit Argem nit rächen. 


D’Leue! du thatft wohle allen din Gelangen , 
Den Zäger haft du für (vor) deiner Thuͤre gefangen, 
Bon Stuklttg)arten ift er herabe geritten, 

Zwen Markgrafen hat er mit ihme bracht, 
Sn. eime weiten Feld haft du ihr gebitten. 


Markgrafe Karle, Fürft und Herr zu Baden! 
Den Biſchof von Meb haft du in das Feld geladen, 
Mit dem von Wirtenberg wollt er beiffen, 

Dem Leuen in feinem Land reiten, 
Zu Zorn und Grimmigkeit wollt’ er ihn reiffen: 


Markgrafe Zörg, Here und Biſchof zu Metze! 
Zu Heidelberg hat ihr gern gehöret bie Lege, 
Der Meifter ift Euch zur rechten Zeit kommen, 
Waͤret ihr daheim in eurem Bisthum blieben, 
Eines geiftlichen Herren hätt das wohl angezommen. 


Des Pfalzgrafen Diener kunnen das wohl bewehren, 

Wie man eime Bifchof die Platt folle fcheren; 

Das Handwerk haben fie lang getrieben, 

Und hätt die Ritterſchaft nit fo fehr gewehret, 

Für den Buwern (Bauern) wär’ er nit lebendig blieben. 
! 


D Leue, laß jedermann fagen was er will, 
Die Pfalz gewann bei ihren Zagen nie beffer Federſpiel. 
Mit deinem Waidwerk haft du fie betrogen. 
Mitter und Knecht der haft du viel, 
Mit den haft du fie Iuftiglichen umbzogen. 


Din Garn haft du fo weit uffgefpreit, 
Mit nogbaumen Laub wärft du wohl gelleit. 
Die Buwern funnten dad eben gemerten, 
Eilfhundert Pferde du in dem Felde hätt; 
Mit fechötaufend Buwern möchteft du dich wohl flärken. 
IL 17 


N 
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“Der Leue hat ſich lange Zeit fehr gewehrt, 
Bis ihme Gott nu drei Falten hat befchert: 
Die lange Federn folle er ihne usrupfen, 
Daß fie ihme in fein Schloß kunnen gefliegen, 
Neben feind Lande laß & fie hinhupfen. 


Redelich Schellen, die hafte ihnen an! 
Nimm Gutd genug und heiß fie. werden Mann, 
Daß fie did mit der Abfolution nit betriegen. 
Burgen, Siegel und Brief die heiß dir geben, 
Ehe du die Falten wieber läffeft fliegen: 


O ihr Hauptftäbte alle uff dem Rhein! 
Den Leuen lajfet Euch mit Fleiß befohlen feyn, 
Denfelben folt Ihr allwegen weiben, 
Bann ihr gen Frankfurt in die Meffe wollt: 
So kann er Euch geben bad recht Geleide, 


Der dies Gedicht hat gemacht, 
Zwar er hat es wohle betradht. 
Nachdem ed auch ift geichehen 
Gott gebe ihm hie auch lange Frift, 
Der Wahrheit mußt’ er fich verjehen. 


* 


(Man vergleiche mit dieſem Liebe ©. Schwabs Romanze: „Das 
Mahl zu Heidelberg.“ Giche deſſen Gedichte I. ©. 227.) 
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36. Hroberung des Schlosses Waun Durch WMilhelm IV. 


bon Wenneberg im Jahr 1442, 


(Aus Heims Henneberger Chronik III. S.277 - 79.) 


(Siehe, Wolffs Vollslicder, ©. 621.) 





Es geht gen diefer Faftnacht her 
Wir wöllen fröhlich fingen 

Frei von unferm Herrn von Henneberg 
Mo findt fich feined Gleichen? 


Ein Edelmann faß im Buchenland , 
Daucht fi gar einen keden Held, 
Reinhardt von Haun ward er genannt, 
Er roubt zu Haus und zu Zeld, 

Auch Graf Wilhelm zu Henneberg 
Der that ihm bald nachjagen, 


. Und Fam für (vor) Haun mit großer. Stürf. 


Haun ſprach, Henneberg will zümen bald, 


Hab’ ich mich ſchon ermwegen. 

Mein Schloß das will ich wohl behalt 
Soll's Henneberger regnen, Ä 
Gleich acht Naͤcht und drei ganze Zag, 

Daraus will ich mich wehren 
Mit Beßen das (was) ich kann und mag. 


Solch trogig Red gar bald beftand 
Der Herr von Henneberg und ſprach: 

Ich will dran wagen, Leut' und Land, 
Will rächen folche große Schmach, 

Dran wagen manden kecken Dann 
Und ſollt' ih drum verlieren 
Gleich alled, was ich han. 


Haun ſprach mein Schloß ift gar fefte, 
Draus wehr’ ich mich bid auf den Tod, 

Acht gar wenig die Henneberger Säfte, 
Wil fie wohl abtreiben mit Spot. 
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Ich laß mic) nicht fo uͤberſchwatz, (en) 
Und ſollt' ich gleich Haun und Buchenau 
Darüber bleiben auf dem Plag. 


Da es nun fam zuletzt zum Streichen, 
Die von Schmalkalden liefen Sturm, 
Davon wollt’ es auch nicht abweichen, 
Darum ward bald dad Schloß verlohn; 
Sie fielen über die Mauern herein 
Mit Leitern und mit Stangen, 
Und fingen dad Gefinblein fein. 


» Da Reinhard von Haun gefangen ward, 
Da ſtund er traurig gar unfroh 
Da man fein Sohn darhero führt, 
Da fchreit Zeter Waffen jo, 
Ey wärft du ungefangen noch, 
Du ſollſt mich han gerochen, 
So du wareft fommen davon- 


Ey fchweig gut Water, ſchweig nur ſtill 
Solcher trogig böfen Wort: 

IH trau meinem. Herrn von Henmeberg, 
Er ſetzt mich noch zu einem Voigt 

Zu Haun wohi noch auf der hohen innen. 
Da ſprach der Herr von Henneberg: 
Das hab’ ich gar noch Feinen Willen, 


Wer mit Fürften will ſtreiten zwar, 
Der muß fi wohl befinnen, 

Jetzt muß eine edle Henne zart, 
Bu Haun wohl auf der Zinnen. 

Der Adler von Gold eine Krone trägt, 
Der fammt der Henne niftet da 
Das thut manchem Keuter wehe. 


Hand von Haun ber fromm mit Sorgen, 
Der rieth feinem Vater rechte, 

Über er wolte ihm nicht gehorchen 
Weder er, noch feine Knechte. 
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Darob hat er fein Schloß verlohrn. 
Dad han ihm angenommen 
Drei edle Fürften hochgebohrn. 


Reinhard von Haun und auch fein Sohn 
Mit ihrem Anhang indgemein 

Gefaͤnglich wurben geführt Davon, 
Verehrt mit neuen Käppelein. 

Es koſtet Haun Buchenau 
Leib und Blut auf dem Platze blieb. 
Der Haͤndel waren ſie gar nicht froh. 


Die Kaͤppelein die ſie tragen an, 
Die find auf denen Seiten, 
Und find faſt eng gefchnüret, 
Wie fie nur find von Ringfchnür. 
Das thut in ihren Augen zu weh. 
Zufpricht mein von Henneberg: 
Du brauchft mich fort nicht mehr. 


Der diefen Reim uns fang fo fchnelle, 
Dhn’ allen Schein vor Mein vor groß; , 
Das han gethan zwei Berggefelle 
Zu Schmallalden wohl auf dem Schloß. 
Sie fingen den, und fingen mehr: 
Gott behüt den Knaben in_ihren Leben 
Ihr Zucht Befcheidenheit und Ehr. 
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37. Zug bor Mettstänt im Yabr 1439. 
Aus Schoͤttgens und Kreifigs biplomatifger Nachleſe. V. S. 114—1t 
(Siehe, Wolfe Voltsl. S. 624.) 





Auf einen Dienftag es gefchahe, 

Da man für (vor) Hettftädt rennen fahe, 
Für Hettfläbt viel im Selbe, 

Sie zogen auf Mühlrode zu, 
Da fehlugen fie auf ihre Zelte. 


Da ſolches fahn die in ber Stadt 

Sie funden bald wohl einen Rath 
Dem Feind ſich nicht zu ergeben, 

Sie rüften fih mit aler Macht 
Mit ihn zu flreiten eben. 


Und wenn's drei Tage Markgrafen regnt, 
Und länger hier in diefer Gegend 

So wollen wir doch nicht zagen 
Wir haben eine fefte Stadt 

Dazu viel Roß und Wagen. 


Der Feind brach auf mit feinem Heer 
Er zog wohl um den Scheuberg fehr \ 
Zu Pferd und auch zu Fuße, . 
Die Landsknecht liefen alle daher 
Die liegen der Stadt feine Muße. 


Da rief fi) Karl der Beuteler, 
Reicht mir die große Büchfe her 
Daß ich fie kann gewenden, 
Die Trabanten lauffn alle daher, 
Sie haben gar friſche Haͤnde. 


Er ſchoß gar ferne in das Feld 
Er ſchoß dem von Schwarzburg in's Zelt 
Das thaͤt er Karl mit Ehren, 





Dazu alleine ihn beiveget 
Die Stadt wohl zu ermwehren. 


Er ſchoß dem von Schwarzburg in's Zelt 
Der rief: O theur Herr von Manöfeld 
Und wolln wir da8 nicht wehren ; 
So trieben fie uns gar davon 
Deß haben fie Preis und Ehren. 


Da nahmen fie wohl ab ihr Speer 

Sagt Hand von Xrott und Geifeler 
Sie wollten ihnen pfeifen 

Und gabe Graf Günther den Rath 
Man follt fie gar nicht angreifen. 


Das dauchte Michel Bedern nicht 

Und Hand Babdern das gute Blut 
Sie kunnten fchleifen und wenden 

Die Landsknechte lieffn alle daher 
Sie hätten frifche Hände. 


Sie kamen für ein hohen Thurm 
Da erhub ſich ein großer Sturm 
Da hört man Pfeifen und Trommel. 
Bold rief das ganze Meißner Land 
Hettftäbt ift nun gewonnen. 


En nn 


3. Die Zerstörung Des Baubschlosses Wobenkrän. | 


Im Jahr 1512. 
Aus Senkenbergs select, juris et histor. Tom. IV. 
(Siehe, Wolffs Volksl. S. 645.) 





Der Winter ift vergangen, 
Uns kummt der Summer ber, 
Lond (laßt) euch nit fehr verlangen, 
Er ‚bringt und neue Mähr. 
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Der Glanz und auch ber Maie 
Bringen und Freud und Mut, 
Uns kummt ein gut Gefchreie 
Freut ſich manch Kriegsmann gut. 


Merkend ihr gut Geſellen, 
Was ich euch nu was ſag, 
In der loͤblichen Stadt zu Koͤllen 
Iſt geweſen ein großer Tag 
Von Fuͤrſten und auch Herren, 
Bon Städten auch deßgleich, 
Au die dazu gehoͤren 
Dem heiligen Roͤmiſchen Reich. 


Darbi ſind auch geweſen 
Viel Botſchaft überall, 
Als ich's han hoͤren leſen, 
So iſt ihr ein große Zahl, 
Von Koͤnigen, Fuͤrſten, Herren, 
Geiſtlich, weltlich all geleich 
Die hond zamen (zufammen) thun ſchwe ( 
Zu beſchuͤtzen das Roͤmiſch Reich. 


Ein ſteten Frieden zu machen 
Wohl in dem ganzen Rich; J 
Das ſeynd uns fremde Sachen: 
Ein jeder lug für ſich. 

Sol ih von Wunder fagen, 
So ift ihr dad wohl Eins, 
Daß auf dem löblihen Tagen 
Deutfchland ift worden eind. 


Das doch ift nie gehöret 
In gar viel manchem Zor: 
Ihr Lob was ſchier verftöret, 
Steigt jetzt wieder empor; 
Der Adler hat ſchier verloren 
Sein Federn alle gar, 
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Die er in Purzen Toren 
Ueberkunt, follt nehmen wahr. 


Welſchland ift gar erfchroden 
Ob biefer Einigkeit, . 
Und fördht, der Meth ſey gefotten 
Darvon ift lang gefeit. (gefagt) 
Wie fich der traurig Abler, 
Der lang ift gfin (gewefen) verfchmecht, (verſchmaͤht) 
Bon eim Meer bis an’d ander 
Werd wiederumb erhöcht. (erhöht) 


Julius Pabft der ander 
Mit dem Kunig von Aragon 
Hand (haben) mit dem edlen Adler 
Ein Bundniß angenon. (angenommen) 
Spanien ift drin befchloffen , | 
Engelland deſſelben gleich , 
Mitfampt ben Eidgenofien : 
Das trauert ganz Frankenreich. 


Ein Ordnung will man machen 
In der ganzen Chriftenheit. 
Der bdaffelbig würd verachten, 
Dem würb’ ed werben leid; 
Sie feyen geiftlich, weltlich, 
Kein wird man ledig lan: 
Darumb ein jeder lug für fich, 
Sie muͤſſen al daran. 


Kein Rauberei wird man nit laſſen, 
uf Waſſer und uff Land; 
Gar viel wird man der Schloffen, (Schlöffer) 
Die ſollichs uffgehalten hand, 
Serbrechen und zerftören 
Auch fchleifen uff den Grund; 
Als man e3 denn thät hören, 
Das gefchehen ift jetzund. 
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Ein Schloß dad will ich nennen, 
Hohenkraͤn ift ed genannt, 
Man thut es wohl erfennen 
Es Leid (liegt) im Kaiferd Land. 
Darus hat man groß Muthwill triben 
Und kriegt das Roͤmiſch Reich; 
Bor ihn mocht niemand bliben , 
Er war arm ober reich. 


Zwen Kaufmann hand fie gefangen 
Von Kaufbeuren aus der Stadt, 
Und ihn das Ihr genommen, 
Dep fie kein Recht hend ghabt. 
Das hat gar fehr" verdroffen 
Die frommen Reichöftädt gut, 
Und hand gemeiniglich (gemeinfam) befchloffer. 
Zu flrafen ihen Uebermut. . 


Tapfer hand ſie's angefangen 
Sogar mit freiem Mut, 
Viel Karthonen und auch Schlangen, 
Auch manchen Reiter gut 
Hand fie gebracht zufammen, 
So gar in kurzer Yl; (Eil) 
Auch Pulver und Probanden 
Hattens aus ber maßen viel. 


Auch Hatten fie der Fußknecht 
Sogar ein große Summ, 
Daß ein Wunder nehmen möcht, 
Wo je folh Gut herkumm; 
Ich mag es warlich wo fagen, 
Es wär eim Fürften zu viel, 
Solt er ſolch Koften haben, 
Ihm würd nit kurz die Wil. 


Ein Tag that man befehriben 
- Gen Zell am Unterfee, 





267 


Ob man's möcht bringen zum: Frieden 
Sunft wär fein Zeiern me, (mehr) 
Dad Schloß dad müßt zerbrechen, 
Und wär’ ed noch als feft, 

Ihren Uebermut wöllt man rächen 
Der Kran zerftören ihr Neft. 


Mit den von Kran thät man reden, 
Daß fie's machten behend. 
Und das Schloß uffgeben 
Wohl in ded Kaiferd Haͤnd. 
Auch aller Anſprach fich verzigen, (begeben) 
Die fie meinten zu han! 
Dad waren fie nit zufrieden, 
Und wollten es nit than. 


Sie wollten weder Gelb noch Gute, 
Ihr Antwurt gaben fie behend: 
„Bir hend ein Schloß ift gute, 

.Da8 wir wohl behalten wend (wollen) 
Bor dem Kaifer und dem Reiche, 
Darzu vor ihrem Geſchuͤtz.“ 

Die Sach was ihn gar leichte 

Und achten fein ganz nüß. 


Der von Landow-thät nicht foren 
Man fpürt gar wohl fein Witz: 
Bon Eindow ließ er führen 
Des Kaiferd groß Geſchuͤtz. 

Ein Buͤchſen thut man nennen: 
Weck' auf von Oeſtereich, 

Die Muern kan fie trennnen, 
Man findt nit ihr geleich. 


Bon der andern will ich fagen: 
Die heißt der Burlebauß 
Wenn ihr ift voll der Kragen, 
So kehrt fie unfauber aus; 
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Alsdann ba ift gefchehen 

Bor Hohenkrän dem Schloß; 
Solid Schleſſen ift nie gefehen 
Es ift ganz aus der Maß. 


Wohl um Sankt Martins eben 
Fieng's Schieffen erft recht an, 
Das Zittern warb ber Boden; 
Umb die Krone war ed gethan: 
Der Burlebauß der thät ſich regen 
Darzu wach auf von Defterih ; 
Der Berg der thät fich wegen 
Die Muern fpielten fih! 


In Zelfen thät man fchieffen 
Daß er in Stuͤcken fprang; 
Es thät die Krän verdriegen 
Sie fumbt (fäumt) ſich da nit lang, 
Sie mocht nit länger bliben, 
Es was umb fie gethon, 
Der Burlebauß thät fie triben 
Aus dem Neft mit fein Geton. 


Die Kuchin thät er ihn verfellen 
Des was ein böfe Sad. 
Er ſprach: „Ihr lieben Gefellen, 
Hie ift nit gut gemach, 
Der Teufel ift auskummen 
Und braucht hie fein Gewalt 
Lond uns nit lang hie fumen 
Der Berg zum Schloß hinfallt. 


Es ift warlich mein Rathe 
Wir machen und darvon; 
Bo ed, und würd zu fpate, 
So wärd umb und gethon; 
Hie ift kein Ehr zu erwarten, 
Den Rath will ich euch geben: 
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Wann wir den Richöftäten warten 
So koſt's und al das Leben. 


Afo die Herren flohen 
Bon ihren Unterthan; 
Da fie daßelbig fahen 
Schruwens ein Frieden an. 
„Bir wend das Schloß uffgeben 
Uff Gnad in eure Händ, " 
Daß man und laß bei Leben, 
Dann wir kein Schuld dran hend. 


Wir find harin gezwungen, 
Als arm Unterthon; 
Die Herren find entronnen, - 
Hand und hie innen glon. (gelaffen) 
Darumb, wend ihr und zufagen, 
Zu friften Leib und Leben, 
Als das wir binnen haben; 
Bend wir dad Schloß uffgeben.‘‘ 


Die Hauptlüt gingen zufammen, 
Nahmen ein furzen Gedank, 
Ob man fie wollt’ uffnehmen, 
Und machten ed nicht langk. 
Das ward ihn nachgelaſſen: 
Damit zugen fie ab; 
Etlich find verfallen und erfchoffen: 
Den Gott ihr Sünd nehm ab! 


Bon Stund an that gebieten 
Der Kaifer Marimian (Marimilian) 
Man folt nit länger beiten, 
Das Schloß zerriffen lan, 
Kein Stein uff den andern bliben; 
Das war fein ernftlich Gbot: 
Damit wollt’ er erzeigen 
Wie er's furt halten wot. (wollt) 
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Das thäten: fie flät behende 
Und fumpten fie nit lang, 
Batten Pulver an alle Ende; 
Davon ber Feld zerfprang. 
Daran follen gebenten 
AU die mit Rauberei umbgan ; 
Man wird's ihr keim mehr ſchenken 
Wird ihn gen (geben) diefen Lohn. 


Das ſchaft der loͤblich Frieden 
unter Fuͤrſten, Staͤdten geleich 
Daß ihr keiner me mag bliben: 
Das freu ſich arm und reich. 
Au die bruchen das Lande, 

Zu Fuß und auch zu Roß; 
Huͤt dich du Frankenlande, 
Du haſt auch ſoͤlche Schloß. 


Das ein das will ich nennen 
Der Sodenberg iſt es genannt 
Man thut ed wohl erkennen, 
Es Leit im Frankenland, 

Der andern will ich geſchwigen, 
Mann Eennt fie allefandt (famt) 
Söllen ſie's länger friben, 
Wird ed haben kein Beſtandt. 


Es fey in Bayern, Franken, Schwola)be 
Und darzu am Rhin, 
Ganz Deutſchland unten und oben, 
Würd ihr Feind jicher fyn. 
Das fchaffen die frummen Richsſtadt 
Und auch der Schwaͤbiſch Bund; 
Ihr Gut und Geld Fein Ende hat, 
Iſt mandem Kriegsmann gfund. 


Nürnberg die muß ich foben 
Und Ulm gib’ ich den Priß, 
Augsburg ein Kron in Schmwoben 
Die brucht allzeit gut Fliß! 
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Kein Geld lond fie ſich dauren, 
Deß haben fie noch gnug 

Und fchießen drin und trauren; 
Ein jeder für fich Iug. 


Alſo die Kran iſt gewichen 
Uß ihrem guten Haus, | 
Der Abler hat's erfchlichen, 
Hat fie getrieben aus, 
Das Spiel erſt angefangen, 
Es treff? an wen ed well, (will) 
Lond euch nit fehr verlangen 
Singt und ein gut Gefell. 


39. Munı von Wauffungen. 


(Siehe, Wolffs Volker. S. 669. Aus Joh. Vulpii Plagium Kauf- 
fangense. Weissenfels 1704. 4., weiche Schrift Trifler feinem 
Saͤchſiſchen Prinzenraube, Zranffurt a. M. 1743. angefügt bat, wo⸗ 
feroft dieſes Volkslied ©. 233, fo mie auch in Herders Volksliedern, 
Lpz. 1825. I. ©. 311. nachzuſchlagen if. Modernifirt ım Wunder 
born I. S.296. aus Tänzels kuriofer Bibliothek. 1705. ©. 783. Nä- 
dere Austunft uber dieſes LFied findet man im 2, Bande von Kochs 
Geſchichte der Sprache und Literatur der Deutichen. Berlin 1798. 
©. 75. Rr.132. Auch bei Bouterwed IX. ©, 322. wird dicfe alte 
. Ballade angeführt.) 





Wir wollen ein Liedel heben an, 
Was fich hat angefpunnen, 
Wied in dem Pleifnerland gar ſchlecht war beftalt, 
Als fein jungen Fuͤrſtn geſchach groß Gewalt 
Durch den Kunzen von Kauffungen, 

ja Kauffungen ! 


Der Adler hat uf den Feld gebaut 
Ein ſchoͤnes Neft mit Jungen, 





272 





‚Und wie er einft war geflogen aus, 

Holete ein Geier die jungen Vögel raus, 

Drauf ward's Neſt leer gefungen, (gefunden) 
ja gefungen! 


Wo der Geier uf dem Dache figt, 
Da trugen die Küchlein felten, 
Es war mein werle (fürwahr) ein feltfam Narranfpiel, 
Welcher Fürft fein Räthen getraut fo viel, 
Muß oft der Herr felbft entgelten, 
ja entgelten! 


Altenbo(u)rg, du bift zwar eine feine Stadt, 
Dich thaͤt er mit Untreu meinen, 
Da in dir warn all Hofluͤt rauſchend voll 
Kam Kunze mit Leitern und Buben toll, 
Und holte die Foͤrſten ſo kleine, 

ja ſo kleine! 


Was blaſt dich Kunz fuͤr Unluſt an, 
Daß du in's Schloß nein ſteigeſt, 
Und ſtiehlſt die zarten Herren raus, 
As der Ehurförft eben wär nit zu Haus, 
Die zarten Förftenzmiige, 

ja Foͤrſtenzweige! 


Es war wohl, ald ein Wunderding 
- Wie fi) dad Land beweget 
Was da uf allen Straßen warn für Leut 
Die den Raubern nachfolgeten in Zeit. 
Aus wibbelt, kribbelt, ſich bereget, 

ja bereget! - 


Im Walde dort warb Kunz ertapyt, 
Da wollt be (er) Beeren nafchen, 
Wäre he in der Halt faden (wacker) fortgeritten, 
Das oͤhm (ihn) die Köhler nit geleppiſcht (gefangen) haͤtten 
Haͤtt he ſie kunnt verpaſchen, 
ja verpaſchen! 


*⁊ 


/ 
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Ar fie worbn ihm wieder abgejegt 
Und Kunz mit ſinen Geſellen 
Uf Gruͤnhayn in unſers Herrn Abts Gewalt 
Gebracht, und darnach uf Zwida (u) geſtalt, 
Und mußten ſich lan (laſſen) prellen, 

ja lan prellen! 


Darvor Fid ab gar mancher Kopf, 
Und feiner ber gefangen 
Kam aus der Haft ganzbeinig davon, 
Schwerdt, Rad, Zangen und Strid die waren ihr Lolm, 
Man ſah die Rümper (Rümpfe) bangen, 
ja bangen! 


So geht’, wer widr die Oberkeit 
Sich unbefonnen empäret, 
Ber eö nicht meint, der ſchau an Kunzen, 
Sean Kopf thut zu Kreiberg noch herußer ſhmunten. 
Und jedermann davon lehret, 
ja lehret! 


Gott thu den frommen Churfoͤrſten alls guts, 
Und laß die jungen Herren, 
In keine Feindes Hand mehr alfo fomm 
Geb amb der Frau Ehurförftin viel fromm, 
Daß fie fi in Ruhe ernehren , 

ja ernehren! 





“0. Belagerung bon Badia 15%. 
Sliegendes Blatt. 
Im Son: Sie find gefhidt zum Sturm. 
(Eiche, Wolffs Vollsl. S. 667.) 

In Gottes Huͤlf ſo hebn wir an, 

Zu Lob der Kaiſerlichen Kron, 

Ein neues Lied zu ſingen, 

Hilf Maria du reine Magd 
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Dein liebes Kind und nicht verfagt, 
Daß und nicht miffelinge. 


An einem Samftag es geſchah, 
Daß man die Landsknecht ziehen ſah, 
unter Pavia uͤber die Brucken. 
Die Reiſigen ruckten zu der Stadt, 
Der Hauf Landsknecht lag in der Vorſtadt, 
Auf Mailand thaͤten fie rucken. 


Zwiſchen Mailand kamen und die Mähr, 
Und wie die Stadt verloren wär, 
Der Künig hätfs eingenummen. 
Wir hatten weber Raft noch Ruh, 
Wir rudten auf Pavia zu, 
Im die Stadt da find wir fummen. 


Am andern Zag da hielten wir gemein, 
Ein jeglichs Fähnlein zog allein, 
Ein Eid thät wir da ſchwecoͤ)ren, 
Er ſey gleich Hein wohl oder groß 
Er fey ganz nadet oder bloß, 
Gar ritterlich wöll wir und wehren. 


Wir famen in ein gar faules Neft, 
Ein jeglicher redt darzu dad Beft, J 
Ihr lieben Herren laßt uns ſchauen 
Laßt uns heben zu bauen an, 

Daß wir nicht verlieren manchen Mann, 
Und laßt und niemand vertrauen. 


An einem Donnerftag ed gefchab, 
Der Künig für Pavia zoch, 
Mit feinen Schweizeröfnaben. 
Sie zogen trobiglich daher, 
Ihr ſechzig taufend oder mehr, 
. Die Stabt wollten fie haben. 


"An einem Freitag darnach fielen wir hinaus, 
Wir machten ipn'n ein großen Gruß, 
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Zu Pavia über ein Bruden 

Da huben fie zu ſcharmuͤtzeln an, 

Sie verloren mehr denn achtzig Mann, 
Wir flachen fie zuruden. 


Bid auf den eilften Tag blieb es flan, 
Da buben fie erft zu fchießen an, 
Zu ſchießen an zweien Orten. 
Bei einen Thurn, hieß die heilig Pfort, 
Er iſt von Kaiferlicher Art, 
Viel harter Stöß, mußt er warten. 


Man gab ihm manchen harten Krauß, 
Man Ichoß wohl tapfer wieder hinaus, 
Mit Haden und Handrohren. 

Wir hatten weder Pulver noch Blei, 
Das mocht ein großer Mangel feyn, 
Darmit wir und follten wehren. 


Antoni Leua ein edler Herr, 
Ritt in der Stabt wohl hin und her, 
Er thät den Landsknechten fagen, 
Sie follten friſch und fröhlich feyn, 
Ihn fol mangeln weder Brot noch Wein, 
Sein Grebenz ließ er zerichlagen. 


Graf Eitelfrik von Hohenporm , 
Sott wöl fein liebe Seel bewarn, 
Jetzund liegt er begraben. 
Er ſprach: Ihr Brüder ſeyd nur keck, 
Mein Sad befilh ich dem Leutinger Ed, 
Ale Ding fol er euch fagen. 


Der Eck von Reyſchlag ift ein ndlich Dann . 
Man fach ihm mit feinem Kolben flan 
Zu Pavia an der Mauern, 
Er fprach: wird mir ein Eidgenoß, 
Ich will ihm binden den Kübel bag, 


Kann ich ihn nur erlauern. 
| 18* 
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Graf Chriftoffel von Lupfen genannt, 
Der wird noch wohl mit der Zeit erkannt, 
Wohl unter den frummen Landsknechten. 
Wiewohl er ift .ein junger Mann, 

Man findt ihn allezeit vornen ſtan, 
Zu flreiten und zu fechten. 


Die frummen Landsknecht find auch dran, 
Man findt fie allezeit an der Mauern fan, 
Mit Spiegen und Helleparten, 

Die Buͤchſenſchuͤtzen auch darbei, 
Wir leben alles Nutzes frei, 
Der Schweizer thun wir warten. 





4. Bas Bird don Dem Benzenauer im Baierl⸗ 
1504. 
(Sehe, Wolffs Bottst. S. 660.) 





Nun woͤllt ihr hoͤren ſingen, 
Jetzund ein neu Gedicht, 
Von neu gefchehenen Dingen, 
Wie ed ergangen ift, 
Viel Buͤchſen und Karthaunen 
Sad man im Felde ftan, 
Gen Kopfftein an die Mauren, 
Ließ man fie all abgan. 


Hört, genfithhalb des Waſſers, 
Schlug man das Lager an, 
Den Büchfen macht man ein Gaffen 
Ließ an die Ringmauer gan. 
Ein Loch thät man do fchießen , 
Es erbidmet (erbebet) in der Stadt, 
Die Burger ward das verdrießen, 
Sie gingen bald zu Rath. 
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Da flund der Venzenauer, 
Und gebot bei Leib und Leben, 
- Daß man den Römifhen Kuͤugg 
Die Stadt nit follt aufgeben. 
Gaͤb man fie dem Roͤmiſchen Kuͤnig, 
Er wär nicht wohl daran. 
Er ſchwur bei allen Heiligen, 
Er woͤll fie aU ertrunten lan. 


So müßt” ich's widerfprechen, 
Bon mengen unfer Stadt, . 
German thu ich ihn nennen, - 

Ein Burger in dem Rath: 

Sollen wir den Künig vertreiben, 
Iſt und nit wohl bekannt, 

Bor ihm kuͤnnten wir nicht bleiben, 

Wir figen mitten im Land. 


Da fprach der Benzenauer, 
Vorm Künig will wir wohl bleiben, 
Wir haben ein flarte Mauer, 
Den Künig zu vertreiben. 
Er richt auf feine Schlangen, 
Und ließ fie al abgan, » 
Wohl eine auf die ander, 
Schoß gegen dem Kuͤnig binden. 


Da ſprach der Künig mit Liſten, 
. Nun laßt euch wohl der Weil, 
Und laßt den Benzenauer fchießen, 
Daß wir ihn nicht übereiln. 

Sie richten fieben Schlangen, 
Ließen's aufs Schloß abgan, 

Sie faumten ſich nit lang, 
Wuͤſchten's mit Beſem hindan. 


De ward der Künig lachen, 
Darumb wölen wir nit ſchelten, 
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Wir laflen unfer fpotten, 

Bir haben's ihm wohl zu vergelten, 
Ein Fried ließ er do machen, 

Bis an den dritten Tag, 

Das thät er do mit Kiften, 

Als ich euch wahrlich fag. 


Die Botfhaft was ihm kummen, 
Und war ihm wohl befannt, 

Zwo Buͤchſen folt man bringen, 
Die waren Gaͤſt im Land. 

Thäten auf dem Inn herfließen, 
Das warb WBenzenauer merken, 
Erſt fing er an zu ſchießen, 

Und thät fich redlich ſtaͤrken. 


Die erſt Buͤchs thu ich nennen, 
Die heißt der Burlabauß, 
Die thät das Schloß zertrennen, 
Drang zum andem Drt hinaus, 
Die Gewoͤlb und auch die Keller, 
Stieß ihr ein Guttheil ein. 
Do ſprach der Benzenauer, 
Erſt ſchlaͤgt der Hagel darein. 


Die ander thu' ich nennen, 
Heißt: Weck auf von Oeſterreich. 
Dieſelb moͤgt ihr wohl kennen, 
Man findt nit ihr geleich. 

Die Thuͤrn und auch die Pfeiler, 
Mußten beid darnieder. 

Da ſprach der Benzenauer: 

Nun kumm nit oft herwieder. 


Wann ſollt die Buchs oft kummen, 
So mögt’ ich uͤbel beſtan, 
Ich hätt ein Eid geſchworen, 
Wo mich die Mauer hätt geları. 
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Mid) hat der Teufel betrogen, 
Und hat die Büchfen geladen, 
Hat mir die Maur zerfchoffen, 
Das bringt mir großen Schaben. 


Swen Knaben thät er fchiden, 
Zum Künig Marimilian, 
Das Schloß wölle er aufgeben, 
Und woͤllt ziehen davon, 
Zu friften Leib und Leben, 
Mit Gut und auch mit Hab, 
Daß er ihm gäb’ ein freie Straße, 
Und ließ ihn ziehen ab. 


Da antwort ihm der Künig, 
Das willen wir nit thon, 
Wir nehmen kein Gefangen, 
Sagt eurem Herren davon, 
Daß er fih thut bewahren, 
Aufs Belle ald er kann, 

Hat er's laffen zerichießen. 


Wöllen ihm de Truͤmmer lan, 


Da ſprach der Benzenauer, 
Ih hab fo redlich gethan, 
Mich kann auch feiner zeihen, 
Sch fey ein gliebdlos Mann. 
Meinem Herren hab’ ich geichworen. 
Herzog Ruprecht von dem Rhein, 
Mie wohl ich's hab’ überfehen, 
Das Schloß gab er mir ein. - 


Solt’ ih ein Schloß aufgeben, 
Dieweil ed hätt Bein Noth, 
Pfui dich der großen Schande 
Wir hätten noch Speiß und Brot: 
Dreißig taufend Gülden wollt er geben‘, - 
Mit Namen Füger von Schwag, 
Ob man mid wollt lafjen leben. 
Und laffen aus dem Hab. 





280. 


Kein Bitt wollt’ ihn nit helfen 

Sein Reden was verwift, 

Das Leben das ift edel 

Das hätte ex gern gefriſt. 

Set ich dann je muß ſterben, 
Gott will fein da walten, 

Bon aller Bayern wegen, 

Woͤll' ich heute tapfer halten. 


Er war ber allererfte, 

Den man führt hinein, 

Sein Wammes war gefchnüret, 
Man bracht St. Johannes Wein „ 
Hab Urlaub liebe Welte, | 
Sott gegen did) Laub und Grad, 
Hilft mid) dann heut Fein Gelte, 
So wird mir nimmer baß. 


Achtzehn thät man richten, 
Den ein Theil ließ man ftan. 
Das Recht thät man verlengen, 
Herzog von Braunſchweig ber hat's get 
Zum Künig thät er eilen: 
Gnädiger Künig hochgeborn, 


v 


Gebt mir die armen Knechte, 


Man hat den Beften gefchorn. 


Da antwort ihm der Künig, 
Wir fchwörem einen Eid, 
Wer für ein thät bitten, 
Dem würd ein Badenftreich, 
Zorniglichen ward er ſehen; 
Hub auf fein rechte Hand, 
Des lacht der Herzog von Braunfchwe 
Den ſchlug er an fein Wang. 


Niemand hat's und abgebeten, 
As ihr jebt habt gethan, \ 
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Den Adel woͤll wir ehren, 

Wir ſchenkn euch funfzehn Mann, 
Nit mehr wöllen wir ledig laffen , 
Ihn helf dann Gott darvon, 

Sie dankten Chrift von Himmel, . 
Das 'ihn'n fo wohl wöllt ergon. 


Der und das Lied von neuen fang, 
Bon neuen gefungen hat, 
Er darf fih auch nicht nennen 
Bon wegen feiner Stadt, 
Er ift dabei geweien, 
. Bon Abel ift er geborn. 
Und wär er nit entrunnen, 
Man hätt’ ihn auch gefchorn. 


"1. Bier Frau don Meissenburg. 
Aus Brotuffs Marsburger Chronik. 


(Siehe Wolff Volksl. S. 678. Meifners Quartalſchrift für ältere 
Siteratur I. S. 102. und Wunderborn I. S. 242. Auch bei Bouter⸗ 
wei IX. ©. 319. wird Ddiefer alten Ritterballade gedacht. 


Vergl. mit Nr. 1. S. 133 in diefem Bde. unferer Sammlung. 





Was wolln wir aber fingen, 
Was wolt ihr für ein Lied? 
Ein Lied von der Frauen von Weiffenburg 
Wie fie ihren Herrn verrieth. 


Sie ließ ein Brieflein fchreiben, 
Gar fern in's Thüringer Land, 
Zu ihrem Ludewig Buhlen, 
Daß er da kaͤm zur Hand. (fogleich) 


Er ſprach zu feinem Sinechte: 
„Du, fattel mir mein Pferd, 
„Bir wolln zu Weiffenburg reiten, 
„Es if nun Reitens werth.” 
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„Gott grüß euch Adelpeid fchöne, ' 
„Wuͤnſch' euch ein guten Tag, 
„Wo ift eur edler Herre, 
„Mit dem ich kaͤmpfen mag?” 


Die Frau lenkt ihren Herren,  . - 
Im Schein falſches Gemuͤths, 
Er reitet Nachts ganz fpäte 
Mit Hunden nad) dem Ried. 


Da Ludewig unter die Einde fam, 
Ja unter die Lind fo grün, 
Da kam der Herr von ber Weiffenburg 
Mit feinen Winden fo kuͤhn. 


. „Willommen Herr von der Weiffendurg, 
„Gott geb’ euch guten Muth, 

„Ihr ſollt nicht länger leben, 

„Denn heut diefen halben Tag.“ 


„Soll ich nicht Sänger leben, 
„Denn diefen halben Tag, 
„So Mag’ ich's Chrifto vom Himmel, 
Der al Ding wenden mag. 


Sie famen hart zufammen, 
Mit Wort und Zorn fo groß, 
Daß einer zu dem andern 
Sein Armdruft abeſchoß. 


Er ſprach zu feinem Knete: 
„Run fpann dein Armbruft ein, 
„Und ſchieß den Herrn von ber Weiflenburg, 
„Zur linken Seite ein.” 


Warum fol ich ihn fchießen, 
„And morben auf bem Plan, 
„Hat er mir doc) fein Lebelang, 
mNody nie kein Leid gethan.‘ 
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Da nahm Ludewig den Jaͤgerſpieß 
Selber in feine Hand, - 
Durchrannt den Pfalzgraf Friederich, 
Unter der Linden zur Hand. 


Er fprach zu feinem Knechte: 
„Reiten wir zur Weiſſenburg, 
„Da find wir wohl gehalten, 
„Nach unferm Herz und Muth.” 


Da er nun gegen die Weiflenburg kam, 


Wohl unter das hohe Haus, 
Da fah die falfche Fraue, 
Mit Freuden zum Fenfter aus. 


„Sott gruͤß' euch, edle Fraue, 
„Beſcher' euh Süd und Heil, 
„Eur Will, der iſt ergangen, 
„Todt habt ihre euren Gemal, 


„Iſt denn mein Wil ergangen, 
Mein edler Herre tobt, 
„So will ich's nicht eher glauben, 
„Ich jeh denn fein Blut fo roth.““ 


Er zog aus feiner Scheiben, 
Ein Schwerbt von Blut fo roth: 
„Sieh da, du eble Fraue, 
„Ein Zeihen von feinem od“ 


Sie rang ihr weiße Hände, 
Rauft aus ihr gelbes Haar: 
„Huͤlfreicher Chrift vom Himmel, 
„Was hab’ ich nur gethan! 


Sie z0g von ihrem Finger, 
Ein Ringelein von Gold: 
„Nimm bin, du Ludewig Buhle, 
„Gedenk ba meiner Huld.” 
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„Mas fol mir doc) das Fingerlein 
„Das veracht gewonnen God, 
„Wenn ich daran gedente 
„Mein Herz wird nimmer hold.‘ 


Deß erfchrad die Frau von ber MWeiffenburg, 
Faßt einen traurigen Muth: 
„Verlaß mich, holder Fürfte, nicht, 
Mein edler Herr ift todt.“ 





4. Der Tanuhäuser. 


us Kornmanns Venusberg, Franffurt 1614, und aus Prätorii 
Blodsberg- Berrihtung. Leipzig 1668. S. 19 — 235. 


(Siehe Wolffs Hift. Volklslieder S. 681, und Wunderhorn I. 6.86. 
Bergl. mit Nr. 1. ©.128. im erften Bd. unf. Sammıt. 





Nun will ich aber heben an, 
Vom Tannhäufer wollen wir fingen , 
Und was er Wunderd hat gethan . 
Mit Frau Benuflinnen. 


. Der Zannhäufer war ein Ritter gut, 
Er wollt groß Wunder ſchauen, 
Da zog er in Frau Venus Berg, 
Zu andern fohönen Frauen. 


„Herr Zannhäufer, Ihr feyb mir lieb, 
„Daran folt ihr gedenken , 
„Ihr habt mir einen Eid gefchworen, 
„Ihr wollt nicht von mir wenken.“ 


„Frau Venus, ich hab’ es nicht gethan, _ 
„Ich will dem widerfprechen. 
„Denn niemand fpricht dad mehr als Ihr, 
„Gott helf mir zu ben Rechten.‘ 





— 
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„Here Tannhaͤuſer wie faget ihr mir! 
„She follet bei uns bleiben, 
„Sch geb Euch meiner Gelpielen ein, 
„Zu einem eh’lichen Weibe.“ 


„Nehme id) dann ein ander Meib, 
„Als ich hab’ in meinem Sinne, 
„So muß ic) in der Höllenglut, 
„Da ewiglich verbrinnen.“ 


„Du ſagſt mit viel von der Hoͤllenglut 
„Du haft ed doch nicht befunden, 
„Geben? an meinen rothen Mund, 
„Der lacht zu allen Stunden.‘ 


„Was hilft mich euer rother Mund, 
„Er ift mir gar unmehre, 
„Nun gieb mir Urlaub Frau Venus zart, 
„Durch aller Frauen Ehre.’ 


„Herr Tannhäufer wollt Shr Urlaub han, 
„Ich wil Euch feinen geben, 
‚Run bleibet edler Tannhaͤuſer zart, 
„Und friſchet Euer Leben.” 


„Mein Leben ift fchon worden krank, 
„Ich Tann nicht. länger bleiben, 
„Gebt mir Urlaub raue zart, 
„Bon Eurem flolzen Leibe.’ 


„Herr Tannhaͤuſer nicht fprecht alfo, 
„Ihr feyd nicht wohl bei Sinnen, 
„Run laßt und in die Kammer gehn 
„Und fpielen der heimlichen Minnen.“ 


„Sure Dinne ift mir worden leid, 


„Ich hab’ in meinem Sinne, 


mD Benud, edle Jungfrau zart 
„Ihr ſeyd ein Zeufelinne. 
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„Tannhaͤuſer, ach! wie fprecht Ihr fo, 
„Beſtehet Ihr mich zu fchelten ? 
„Solt ihr noch länger bei uns feyn, 
„Des Wortd müßt Ihr entgelten.” 


„Tannhaͤuſer, wollt Ihr Urlaub han, 
„Nehmt Urlaub von den Greifen, _ 
„Und wo Ihr in dem Land umbfahrn,, 
„Mein Lob dad follt Ihr preifen.” — 


Der Tannhaͤuſer z0g wieder aus dem Berg, 
In Jammer und in Reuen: 
Ich will gen Rom in bie fromme Gtabt, 
AU auf den Pabft vertrauen. 


Nun fahr ich fröhlich auf bie Wahn, 
Gott muß ed immer walten,. 
Bu einem Pabft, der heißt Urban, 
Ob er mich wolle behalten. 


„yHerr Pabft, Ihr geiftlicher Water mein, 
„Ich Mag’ Euch meine Suͤnde, 

„Die ich mein Tag begangen hab’ ,- 

„As ih Euch will vertünden.” 


„Ich bin geweſen ein ganzes Jahr, 
„Bei Venus einer Frauen, 

„Nun wil id Beiht und Buß empfahn, 
„Ob ih möht Gott anfchauen.” — 


Der Pabft hatt? einen Steden weiß, 
Der war vom dürrem Zweige; 
„Wenn biefer Stecken Blätter trägt 
Sind dir deine Sünden verziehen.’ 


„Soüt ich Ieben nicht mehr denn ein Jahr, 
„Ein Sahr auf diefer Erden, 
„So wolt’ ich Reu und Buß empfahn, 
„Und Gottes Gnad’ erwerben.” 
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Da zog er wieber aus ber Stabt 
In Sammer und in keiden: - 
„Maria Mutter, reine Magd, 
Muß ic) mich von dir fcheiben. 


„So zieh’ ich wieder in den Berg, 
„Ewigli und ohn’ Ende, 
„Zu Venus, meiner Frauen zart, 
„Wohin mich Gott will fenden.” — 


„Seyd willkommen, Zannhäufer gut, 
„Ich hab’ Eud) lang entbehret, 
 „Biltommen ſeyd, mein liebfter Herr, 
„Du Held! mir treu befehret.” — 


Darnach wohl auf den dritten Tag, 
Der Steden hub an zu grünen, 
Da fandt man Boten in alle Land, 
Wohin der Zannhäufer fommen. 


Da war er wieder in den Berg, 
Darinnen folt er nun bleiben, 
So lang bis an den jüngften Tag, 
Wo ihn Gott will hinweifen. 


Dad fol nimmer kein Priefter thun, 
- Dem Menfchen Mißtroft geben ,. 

Bil er denn Buß und Reu' empfahn, 
Die Sünde fey ihm vergeben. 
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4 Doktor Faust. 
(Siehe, Wolfis Vollsl. ©. 685, auch Wunderhorn, L 6,21 
Zliegendes Blatt von Coͤln. 


Hört ihr Chriften mit Verlangen, 
Nun was Neues ohne Graus, 
Wie die eitle Welt thut prangen, 
Mit Johann dem Doktor Fauſt. 
Von Anhalt war er geboren, 

Er fludirt mit allem Fleiß, 
In der. Hoffarth auferzogen, 
Richtet fih nad aller Weiß. 
Vierzig taufend Geifter, 
Thut er ſich zitiren, 
Mit Gewalt aus der Höllen, 
Unter dieſen war nicht einer 
Der ihm konnt vecht tauglich feyn, 
Als der Mephiftophiles geſchwind, 
Wie der Wind, 
Gab er feinen Willen drein. 
Geld viel taufend muß er ſchaffen, 
Viel Pafteten und Konfelt, 
Gold und Silber was er wollt, 
Und zu Straßburg ſchoß er dann 
Sehr vortrefflich nach der Scheiben, 
Daß er haben konnt fein Freud; 
Er thaͤt nach dem Teufel ſchieben, 
Daß er vielmal laut auffchreit. 
Wann er auf der Poft thät reiten, 
Hat er Geifter recht gefchoren, 
Hinten, vorn, auf beiden Seiten, 
Den Weg zu pflaflern auserkoren; 
Kegel fhieben auf der Donau 
War zu Regensburg fein Freud, 
Fiſche fangen nach Verlangen 
Ware fein Ergöglichkeit. 5 
Wie er auf den heiligen Charfreitag 
Zu Serufalem fam auf die Straß, 
Wo Chriſtus an den Kreuzeöftemm 
Hänget ohne Unterlaß. 
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Diefed zeigt ihm an der Beift, 

Daß er wär für und geſtorben, 

Und dad Heil und hat erworben, 

Und man ihm Fein Dank ermeift. 
Mephiſtophles gefchwind, wie der Wind., 
Mußte gleich fo eilend fort 

Und ihm bringen drei Elle Leinewand, 
Von einem gewiflen Ort 

Kaum da folched ausgerebt, 

Maren fie ſchon wirklich da, 

Welche fo eilends brachte 

Der gefehwinde Mephiſtophila. 

Die große Stadt Portugal, 

Gleich ſoll abgemalet feyn ; 

Dieſes gefchahe auch geichwind 

Wie der Wind, 

Dann er malt überall, 


So gleichförmig 


Wie die fhönfte Stadt Portugal. 

„Hör, du fouft mir jest abmalen 
„‚Shriftus an dem heiligen Kreuz, 

„Was an ihm nur ift zu malen 
„Darf nicht fehlen, ich fag’ es frei, 
„Daß du nicht fehlft an dem Zitul 
„Und dem heiligen Namen fein.” 

Diefen konnt’ er nicht abmalen, 

Darum bitt er Fauftum 

Ganz inftändig: „„ſchlag mir ab 

„Nicht mein Bitt, ich will bir mieberam 
eben dein zuvor gegebene Handichrift, 
Denn ed tft mir unmöglich, 

„„Daß ich ſchreib: Herr Jeſu Chriſt.“ 
Der Teufel ſing an zu ftagen: 

„Herr, was giebſt du fuͤr einen Lohn? 
„„Haͤts das lieber bleiben laſſen 


Bei Gott ſinbſt bu fein Pardon.“ 


Doktor Kauft thu dich bekehren, 
Weil du Zeit haft noch ein Stund, 
Gott will dir ja jegt mittheilen 
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Die age wahre Huld. 

Doktor Fauſt thu dich befehren, 

Halt du nur ja biefeß aus. 

„Nach Gott tbu ich nichts fragen, 
„Und nach feinem himmliſchen Haus !"’ 
In derfelben Viertelſtunde 

Kam ein Engel von Gott gefandt 
Der thät fo fröhlich fingen 

Mit einem englifhen Lobgefang, 

So lang ber Engel da geweſen 
Wollt fich befehren der Doktor Fauſt. 
Er thaͤte ſich alsbald umkehren, 
Sehet an den Hoͤllen-Grauß; 

Der Teufel hatte ihn verblendet, 
Malt ihn ab ein Venus: Bild. 

Die böfen Geifter verfchwunden , 
Und führten ihn mit in bie Hoͤll. 





45. Meinrich der Löwe. 1474. 
Siehe, Wolffs Hiftor. Voltslicder 6,22. 





Hie hebt fi an ein Buch von 
. Dem edeln Herrn von Brunczwigk 
als er uͤber Meer fuhre. 





1 


Dan fagt und hie ganz offenbar, 
Bon großen Fürften und von Herren 
Wie die hand (haben) vor manchen Jahren 
Geworben umb Würbigkeit und Ehren 
Und hand herfucht viele fremde Land 
Als durch Abentürwer (Abentheuer) willen 
Als ich uch (euch) hie will thun befannt. 
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2, 


Bon einem Fürften lobeſame 
Der hätt Land, Lüde, (Leute) Ehre und Out 
Und ift genennt mit dem Namen. 
Bon Brunyczwigk ein edled Blut. 
Dem kam in Schlafes Dramen (Träumen) für 
Er folt das heilige Grabe befuchen,, 
Als ich von ben allen höre. 


3. 


Eind Nachtes lag er an dem Bett 
A18 by der liebfien Frauen fin. 
Er ſprach: daß ich ny alles haͤtt. 
Und uff Erden iſt waͤr alles myn. 
So waͤr mir Zyt und Weil lang 
Sollt' ich alſo ſtille ligen, 
Bann hätt’ ich Lob, Ehre und auch Dank. 


4. 


Da ſprach die Frau gar dagentlich (tugendlich) 
Edeler Fürft und auch Herre, 
Blibet hie by euerm Rich, 
Ihr habet guted gnug und Ehre, 
Kurzwil, Luft, früh und fpät, 
Ihr findt auch wohl allewegen Lüde 
Die fagend ud) von fremden Landen ſtaͤt 


5. 


Da ſprach ſich der Fuͤrſte milde, 
Fraue, ſaget, was ihr wollet. 

Ich kann mit mynem Helme und Schilde 
Nit verdienen Gottes Holde (Huld) 

Ich muß Kommer, Erbet, (Arbeit) Elende han 
Ich bitt' uch allerliebſte Fraue 
Nu land (laſſet) uns by dem Beſten beſtan. 


6. 


Erlaubet mir ein frundlich Scheiden 
Alhie in kurzer Zyt, | 
. 19 « 
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Mit gutem Willen von uns beiden: 

Iſt, dag mir Gott dad Leben gyt, (giebt) 
Daß ich wieder kommen mag oder kann, 

Ich will es uch allefamt ergegen 

Bin ich anderd ein Biedermann. 


7. 
Da bie Fraue hört mit Sitten 
Von bem edelen Zürften gut, 
Daß da nit helfe ihr frundlich Bitten 
Daß er hätt Sinn und Mut, 
Da ſprach fie mit weindenden Augen 
Nu fpyar (erhalt, erfpar) ud) Gott geſund. 


8 
Dem Fuͤrſten was fein Herze beweget 
Und ward ihn Erbarmen zwar, 
Daß fie ihn Getrüblichen gefeget, 
Daby fell man nehmen wahr: 
Das Scheiden ift ein ſchwere Pyn, 
Wo fich zweie von einander ſchiden, 
Die gern by einander fon. 


%. 


Von Brunczwigk der Fürfte wiſſe (meife) - 
Fuhre auch zu an (ohn) allen Haß 

Und er wollte ihm mit ganzem Fliſſe, 
Der ihm der Liebfte im Herzen was. 

Und auch getrumet (getreu befunden) in der Mut. 
Dem befalle (befehle) er Land und Lüde, 
Sin ſchoͤne Frauen Ehre und auch Gut. 


10. 
Er fprach zu finer Frauen fchön 
Er umbfing fie zu berfelben Stund, 
Ich will ud) zu der Lecze (Labung) lan 
Ein keuſches ug mynes Herzen Grund, 


- 





Er etſchnyde (zerfchnitt) entzweie ein golden Fingerlin 
Das behalte allerliebite Fraue, 
Daby folt ihr gedenken myn, 


11. 


Bon Bruneczwigk der Kürfte wiſſe, 
Bon dem man fchribt und liſt 
Dem ward da noch Ehren briffen 
Und bereit fich zu berfelben Friſt 
Mit finen Knechten ane Verczeyt (ohne Verzug) 
Und fcheidt fröhlichen von Land und Luͤden 
Mit gutem Willen, ald man uns feyd. (fagt) 


12. , 


Da fchid von Land ber werthe Degen, 

Umb ihn fo winnet (weinet) jung und alt, 
Da ward er auch unterwegen 

Befohlen in Gottes Gewalt 
Und auch der lieben Mutter ber, 

Daß fie fin dae follten pflegen 

Damit kommen fie an dad Meer. 


13. 


Sürbaß faget man uns bie, 
. Als von dem Fürften wyt und viel. 
Da ward fich bereit fchire 
Ein Schiffmann an dem Meere ein Kiel. 
Das ward verforget ſchon mit Habe, 
Als noch die großen Fürften thun, 
Wann fie fahren zu dem heiligen Grabe. 


14, 


. Da flißen fie von Land mit Schale 


Den edelen Fürften lobefam. 
Sie fungen in Gotted Namen alle. 
ı Damit fuhren fie in dad Meere fürbaß. 
Daß man uns daran nit logen 
Da er dad graufam Waſſer anefach, (anfah) 
Das Elende flug ihm unter die Augen. 
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15. 


Ihm ward auch grüffen alfo fehre 
Viel wöl er was ein koͤner hält. 

Da er die Linden (leinenen Segel) uff dem Meere. 
Sad) uffichlagen manigfalt, 

Er gedacht an Ehre und Gut und Nitterfchaft, 
Und an den Kofch' den er hat gethan. 
Da gewan er wieder Manneskraft. 


16. 


Da fuhre er manchen Tag im Jahre 
Uff des wilden Meered: Stram 
Daß er keines Landes ny warb gewahre, 
Bid dad ein großer Stormwind fam, 
Der treibe fie alle uff ein Ort, 
Da mußten fie alfo ftille ligen 
Und mocht weder hinter noch fort. ' 


17. 


Alſo hielt er in großem Kommer 
Und riffe Gott getreulichen es, 
Einen Winter und einen Sommer 
Bis das ihn alles da zuran 
Spiffe und Küfte (Speife und Koſt) als man uns fey 
Und ihm auch alle fin Knecht verbürben 
Bon großem Hunger und auch Leib. 


48, 


Alſo blib niemand in dem Schiffe mehr 
Drann ein Knecht und ded Herren Pferd, 
Armuth, Elend that ihn'n wehe. 
Der Knecht zog uß ded Herren Schwerbt, 
Und ſtache das Pferd allda zu Tod 
Und zog ihm abe auch fin Hut, (Haut) 
Das thät er alfo von Hungerd Noth. 


| 19. 
Das Pferd ward fehre ſtinken und naden - 
Dieweil ed in dem Schiffe lag. 
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Das ward ein Gryffe fchmäden, 
j Der an finer Wohnung baby flog. 
Er kam geflogen mit grimmen Zorn 
Zu demfelben großen Schiffe, 
Da erſchrack der Fürfte hoch geborn. 


20. 


Der Gryffe was groß und ungeheuer. 
Da ihn der Fürfte rechte anſach, 

‚Er macht' ihm Schimpfe und Freude theuer. 
Der Vogel bracht ihm Ungemad). 

Sie leytten (legten) das Pferd an ein Ende; 
Da fluge er fin Kläen (Klauen) darin 
Und führt es alfo behende. 


21. 


Er bracht’ es finen jungen Gedraͤd, 
Da er fie im Neft hätt verlan. 
Der Herre ging mit dem Knecht zu Rathe 
Nu wird er an uns beide gan. 
Wir legen ein Looſe in alle Geferde 
Welcher unter und einer verlieret 
Der ftelle fich zu erfte dem Gryffen bar. 


22. 


Der Knecht der ſprach: Ach, lieber Herr! 
Warumb mut’ ihre mir dad zu. 

Das wär mir ein Schande und groß Unrecht, 
Daß ich. mit uch folt loofen. 

So wär’ ich nit ein getreuer Dienfimann, 
Daß ich nit in euren Nöthen, 
Mit Liebe und-Gut folt von uch flan. 


2. 


Bon Brunerzwig der Fuͤrſte und Herre 
Redet dad betrüblichen ein Wort, 
Mich reuet myn Leben nit fo fehre 
Und ald myn Gut daheime dort, 
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Als die lieben Kinde die ich har 
Und mon allerliebfte Frauen: 
Ich han mir es felber gethan. 


2: 


Da fie mich bat zu aller der Stonde- 
Daß ich daheimen bliben follt 

Mit winnenden Augen und mit Monde, 
Daß ich ihr ny gefolgen wollt 

Ihrem Willen und ihrem Rath, 
So muß ich audy dargegen nehmen... 
Was mir zu leiden gaht. 


23 


Bon Bruneczwigk ber Fürfte elende 
Sprach betropplichen Wort gar lut: (laut) 
So ud) er führ balde und behende 
Verneue mich in die Pferde Hut. 
&in guted Schwert er zu ihm leit (legt) — 
Das will id auch by. mir han 
Wo mid) Gott oder der Gryffe hin dreyd. (frägt, 


2. 


Den Knecht den duͤch (bäucht) da das Beſte, 
Dae ihn fin lieber Herre bat. 
Er vernät ihn alfo fefte. 
. Damad) gar fire und getrad 
. Kam ber Groffe geflogen here 
Zu bemfelben großen Schiffe. 
Und was der Hute begehren. 


7. 


Er flug fin Klaͤen ſcharfe und tiefe 
In die Hut, ald man bie foricht. 

Er lage vernät, recht ob er fliefe, 
Und dorff ſich auch geregen nicht, 

Er brachten finen Jungen in dad Huß 
Daß fie ihn folten haben gegeffen 
Dae flöge der Alte undder uß. 
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28. 

Da der Herre hat vernommen, 

Daß er in dem Nefte was 
Und der Alt wad bannen kommen, 

Ein junger nach dem andern uff ifn fa 
Sie kneipten ihm durdy Hut und Har 

Zhäten ihn auch alfo hart, 

Dos warb gebenfen zwar: 


20. 


Sollte ih nu alfo verderben 
Alſo jämmerlichen zuhande 
In der Hute als ein Schelme erſterben, 
Das waͤr mir ewiglichen Schande. 
Gott gab ihm alſo in den Mut 
Daß er ſich uß dee Hute ſchneide 
Und zog von. (aus der) Scheiden fin Schwerte. 
30. | J 
Er ſluge in die Jungen geſchwinde 
Er ſluge einem nach dem andern tobt. 
Er danket Marien und ihrem Kinde , 
Daß fie ihm holfen uß der Noth. 
Da er fie alle erflagen hat, 
Da fnitt er ihnen. die Kläen abe 
Die bangen zu Bruneczwigk in der Stadt. 


31. 


Er ſach unter ſich geſwinde balde, 
Wo er in der Welt waͤre. 
Dae ſach er nichts dann Himmel und Walde, 
Und furcht ſich uß der maaßen ſehre, 
Wo der alt Gryffe wieder kaͤm: 
Er wußte wohl, wuͤrde er ſin gewahre 
Daß er ihm fin Leben naͤhm. 


32, 


Das Neft was groß und hoch gelegen 
Uff einem $elfen, als man fpricht. 
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> Dae hat er fich auch befferwegen, - 
Er möcht herabe kommen nicht. 
& ſach zu allen Orten abe zu Thaͤll 
Wie er möcht herabe kommen; 
Da ſach er ein Klemmen, die was fchräf. 


3. 


Er nahm den Kläen in beide Hände 

Und fing an zu fleigen in Gottes Namen 
Und fluge in des Zeld Wände fo lange 

Bi daß er herabe kam; 
Wie groß Freude er da gewann. 

Von Bruneczwigk der ebele Fürft 

Bar ein elenhaftiger Mann. 


4. 

Alſo ging der Fürfte und Herre 

In der Wildeniß wieder und füre. Chin und he 
Er aße die Worzeln und die Bere, 

& ging alfo lange bis daß er hört 
Ein groß Gefchreie von wilden Thiern. 

Er gedacht will dir Gott hie helfen, 

So magft bu nit verliern. i 


3. 


Bon Bruneczwigk der edele Fürft” 
&ing dem Gefchreie hinten nach 
Durch wilde Heden und durch Hürft. 

Er kam ald nahe bis daß er ſach 
Streiten einen Eindworm und einen &euen. 
Von Bruneczwigk der edele Fürfte 
Sic) hinter einen Baum verbarge. 


36. 
Er gedacht in finem Herzen nu 
v Willtu fehen die Abentürwer. 
Der Eindwworm ſtellt dem Leuen zu 
Und ſcheucht ihn alfo mit dem Feuer. 
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Da das erfach der werthe Mann 
Wie balde er zu dem Leuen fprang 
Sch will dir flätlich hie byſtahn. 


37. 


Du duͤnkeſt mich ſyn ein edelich Thier 
. Und bift mir darzu wohl erfannt: 
Dere da bereit er ſich gar fchire, 

Das Schwert das nahm er in die Hand. 
da das der Leue innen ward, _ 
Wie balde er vor den Herren fprang, 

Und neigte bem ebelen Fürften zart. 


38. 


da der ebele Kürfte werthe 

Bon dem Leuen dad erſach 
aß er Kreundichaft zu ihm begehrte, 

Der Herre zur Stund dawider fprang. 
ih will dir flätlichen bie byſtan 

Und folt’ ich hie by bir verberben. 

Er liffe den Lindworm litlich an. 


39. 


fr Hug uff ihn mit ganzen Kräften 
Mit dem Schwerte ug grimmen Zom. 
)a8 Schwert dad wollt’ uff ihm, nit haften 
Wann (denn) er was eitel Horn. 
a that ihm Gott viel Hülfe fin, 
Da fie nu mit einander gefechten, 
Dae erftache er ihn zum Monde in. 


40. 


Ja botten fie den Lindworm gefmwinde 
Mit Sotted Hülfe in dem Walde 

ed — — — — — — 
Der Leue ward ſin innen balde. 

x grub ihm die Worzeln uß der Erden 
Und auch viel ber guten Kräuter 
Und bracht fie dem Fürften werthen. 
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4. 


Der Leue was dem Herren getreue 
Woe er mit ihm. binging,, 

Was er Hafen und wilde Thiere 
Ergriffen mocht ober fing, 

Die flug er um die Bäum fo fehre 
Daß fie wurden weiche und linde 
Und fie afe der Fürfte und Herre. 


42. 
Alſo ging der Fuͤrſte riche 
* In der Wildenig manig Zyt 
Der Leue wollt’ von ihm nit wichen 
Er was ſtedeß (ſtaͤts) by ihm am finer Seiten 
Tag und Nacht, fpät und früh 
Wollt er auch von ihm nit fommen, 
Da kamen fie zu einem Waſſer zü. 


43, 


Das Waffer dad was groß und breit 

Daby ein großer Berg auch lag 
Herre Gott gib mir dyn Geleite, 

Daß ich wieder kommen mag, 
So wird es beffer hie umb mich: 

‚Helfe mir uß biefer Wildeniß, 

Lieber Herre, bad bitt ich dich. 

4. 

Er ging dad Waſſer uff und abe 

Und ſach bebrüblihen wider und für 
Gott ihm in den Sinn gabe, 

Daß er follt flechten ein Hort. 
Da hube er an zu derfelben Frift 

Ein ſchoͤne Hort zu machen 

Nach dem beften, das er von Sinnen wüßt: 


45. 


Oa die Hort nu ward gemacht 
uff das befte, daß er hat bedadıt 
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Und uff das Waffer warb’ geleyd (gelegt) 
Der Herre nahm heimliche Flucht 

Bon dem ftarken Leuen gryn. 
Er fürcht, Fam er zu ihm uff die Hort 
Er braͤcht ihn um das Leben fin. 


46. 


Da fliße er fich vom Lande dae 

Wohl zweier Spiße lange. 
Der Leue ward fin innen bae, 

Wie balde er zu ihm uff die Hort fprange. 
Wo ſich die Hort fenket nieder 

So fprang er uff die andre Seiten 

Und drange fie uff wieber. 


47, 


Alſo führe der Fürfte riche 
Mit dem Leuen ficherlich. 

Das Wafler war fwinde und firenge 
Und tribe ihn alled unter fich 

Zu einem großen Berge funder Wan. 
Da mußt daffelbe große Waffer 
Zu einem finftern Loch inne gan. 


48, 


Da ber Zürfte unferzeyt 
Das graͤßlich Loch recht anſach, 

Er riffe an Marien die kaiſerliche Maget; 
Behuͤte mich vor Ungemach. 

Ich bin es alles wol gewert 
Kommer, Arbeit und auch Elende 
Das ich dae heymen han begert. 


49. 


Da fuhre der edele Fuͤrſt mit Sorgen 
Zu den finſtern Loch hinein, 
Ein langen Tag und ein Nacht verborgen 
Daß ihm keines Lichtes nie ward Schein, 
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Bis er fach ein Karfunkelftein, | 
Der leucht und brannt ſich alfo helle, 
As wärn hundert Licht geweft by ein. 


50. 


Er kunnte auch dae nit erkennen 
Was das in dem Berge waͤre. 
Da er es ſach ſo hell brennen, 
Er fuͤrchte ſich uß der maaßen ſehre, 
Gott behuͤt mich vor Ungefaͤlle: 
Mich truͤgen dann alle myn Sinn 
So komm ich zu der bittern Hoͤlle. 


51. 


Alſo mußt er fuͤrbaß ſchalten 
Von des ſtrengen Waſſers Noth 
Und mocht nit laͤnger ſtille gehalten. 
Da kam er an den Karfunkel roth. 
Uß zoge er ſin Schwert ſcharfe und lang 
Und ſtach froͤhlichen in den Berg, 
Daß ein Stuͤcke uff die Hort ſprang. 
| — 59. 
Der Herre da große Freube gewann, 
Als von des Maren Steinnaͤß Glaſt 
Das Waſſer triebe ihn balde darvon. 
Er fuhre ſo ſehre und ſo feſte, 
Bis daß er uß dem Berge kam. 
Von Bruneczwigk der edele Fuͤrſte 
Was ein elender Mann. | 


53. 

Da fille er nieder uff die Knie 

Und danket dem allmächtigen Gott, 
Das er ihm hat geholfen bie 

Uß follicher großer Noth, 
Die er in dem Berge hat. 

Bon BruneczwigE der. edele Fürfte 

“ Gott mit Fliß und Ernfte bat, 
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: 54. 


Dag er ihn ſollt wiffen und fügen 

Wär ed anders fin lieber Wille 
Wege, die ihn zu ben Luͤden trügen. 

Der Leue ftund by dem Herren ftille, 
Da wollt er ein wenig fürbaß gan 

Ueber ein weite Hayden, 

Da fach er ein Burg vor ihm flan. 


55. 


In einem wönften Bruche und Rore, 
Der Herre Fam ihr alfo nahe, 
Er klopfte fröhlichen an dad Thore. 
Der Dfortener der was balde dae. 
Er that ihm uff zu derfelben Stund. 
Da ihn der Herre anſach, 
Da hätt er finen lichten Mut. 


56. 
Er war bo ihn alfo fehre fragen, 
Bon wannen er auch fäme nu. 
Er kunnte ed ihm auch nit gefagen 
Der Pfortner der floß wieder zu — 
Und feyd (fagt) dem Herren uff der Burge die Mähre 
Wie alſo ein graͤßlich Thiere 
Und ein Mann vor der Pforte waͤre. 


57. 


Die Herren begunnten zu ihm jehen (ſagen) 

Laß ihn zu uns uffer gan 
Daß wir mögen eingefehen | 
Das Thiere und auch den fremden Mann, 
Wie fie find alfo geftalt. 
Da liefe der Knechte alfo behende 
Und ließ fie ein gar balde. 


58. 


Und an alled Meffewende (Mißfallen, indem 
Führen fie ihn in den Saal, 
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Er bat ben Leuen in ber Hände. 

Die Herren hätten allzumal 
Lange Schnäbel manigfal. 
Won Bruncczwigk der edele Fürkt 

Einen nach dem andern aneſach. 


59, 


Sie worden je alfo fehre fragen 
Bon mancherhande Gefchicht. 
Er kunnt es ihnen auch mit gefagen, 
Mann er verftund der Sprache nicht, 
Da kam ein deutiche Fraue angeferd, 
Die was auch uff die Burg kommen, 
Die bracht man dem Herren bar, 


60. 


Sie ward daezu ihm Fallen 
Und umpfing ihn zu derfelben Stunb. 
Das warb dem Herren wohl gefallen, 
Der Herre thät ber Frauen fund, 
Wie ed umb fin Sache gelegen wäre, 
Wie er mit follicher großen Noth 
Wär ab der Welt kommen here. 


61. 


Da die Fraue erhörte das, 
Sie fraget je den Herren fort, 
Wie es umb fin Sache gelegen baß. 
Darnach ſchied ungern diet. | 
Dar trug man ihm vor Spiffe und Küfte 
Nach deſſelben Landes Sitten 
Dos Befte fo man da wüßte, 


62, - 


Die Fraue warb ſich zu dem Herren halten, 
Saget und ded Buches Lehre, 

Und gar frundliche mit ihm fchimpfen 
Das verdroß die Gefchnäbelten fehre, 
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- Daß fie Zrundfchaft zu ihm gemwan. 

' Sie wäre auch gern geweft zu Lande, 

Da möcht fie auch von ihm nit kommen, ' 
Das that fie dem Herren bekant, 


63. 


Da die gefchnäbelten Luͤde das beducht 
Daß fie Frundfchaft zu ihm gewan, 
Einer flieg den andern, daß er flruchelt 
Und wollten ihn geichlagen han. 
Da hatte er den Leuen an fie 
Der riß ihn abe die Schnäbel: Müller 
Möller (welcher) ihm kam fo nahe herbye. 


64. 


Der Leue fehrie mit Inter Stimm 
Daß es in der Burg ber hal 
fluge in fie mit großem Grimm 
Tiefe Wonden ohne Zahl. 
Die wurden gethan zu derfelben Friſt 
Von dem ftarfen Leuen und Herren 
Als noch mande koſich Mann if. 


69. 

Dae der Fürfte lobeſam 

Die gefchnäbelten Luͤde alle uͤberwand, 
Die deutfchen Frauen er mit ihm nahm 

Er führt fie hinweg alda zu Hand. 
Gott wölt den Herren ny geları, 

Als wil er nody den ginen bön 

Die ibn fragen. getrümen wollen han. 


66. 


Bon Bruneczwigk der Fürft und Herre 
Wollt fi aber fürbaß gan Ä 
Da Fam er unter dad woͤden (wüthenbe) Heer 
Dae die böfen Geifter ihr Wohnung ban. 
IL, 20 
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Da begegnet ihm einer uff der Fahrt 
Der was ſich groß und ungeheuer. 
Da aber erfchrad® der Fürfte zart. 


67. 


Da ber ebele Fürfte und Herre 
Vernahm und hört, wer er was, 

Er befwore ihn viel harte und fehre: 
Du mußt mich beſcheiden baß 

Du mußt mir darzu fagen meh, 
Wie ed umb myn Kinder daheimen 
Und umb myn lieben Frauen fteh. 


68. 


Der Geifte da mit grimme Zorn 
Wieder dae zu dem Herren ſprach: 
Du haft mich alfo hart beſworu, 
Daß mir ny fo weh geſchach, 
Und ich dir nit verſwigen ann: 
Bruneczwigt du follt willen, 
Don Fraue will nehmen ein andern Mann. 


69. 


Da der ebele Fünfte zart 
Bon dem Geifte erhorte foliche Antwort 
Er beiwore ihm fürder aber by Gottes Kraft 
Und by finer Marter große: 
Du mußt mich und myn Leuen 
Zühren vor myn Schloffe. 
, 70. 
Der Geifte ſprach ſich dar gar eben: 
Ich will dir fagen, was es ift, 
Ich will dir ein Gebeilze geben 
Allhie in kurzer Frift. 
Zinde ic) dich flafen an der Statt 
Wann ich dir dyn Leuen bringe 
Das follt du mid) wiflen lan gar drat. 
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71. 


Wann ic dich vor dyn Schloß geftelle, 
Daß du «8 fiehft vor dir ligen, 
Wit du dich mir und myn Gefellen 
Geben allhie zu eigen, 
Wann ich dich heim bringe fchire 
Und auch dynen ‚lieben ſtarken Leuen: 
Willt du nach myner Begire? 


72. 


Der edele Fuͤrſte lobeſam 
Der ward aber bekommert ſehre, 
Er riefe Gott getruͤlichen an 
Und ſprach: ach herzenlieber Herre 
Thue mir dyn Rath und Huͤlſe ſchin, 
Daß ich Leib und Seel behalt 
Und beide die Ehre der Frauen myn. 


73. 


Gott der Herre mit ſiner Guͤte 
Thaͤt ihm balde die Uffenbare. 
Er gab ihm ſchire in ſin Gemuͤthe, 
Daß er mit dem Geiſte ſollt fahren. 
Da ward die Globniß von dem Herren gethan: 
Findeſt du mich alſo ſlafen, — 
So ſollt du mich zu eigen han. 


74. 


Der Herre ward ſich uffgeladen 
Thut uns deß Buch nu hie bekamt — 
Von dem Geiſt ohn allen Schaden, 
Er fuͤhrt ihn wieder in ſin Land, 
Er ſatzt ihn fuͤr ſin Burg gar feſte: 
Finde ich dich alſo ſlafen — 
Du weiſt wohl, was Bu mir verſprochen haft. 


75. 


Ih will dir nu dynen Keuen bringen 
Auch gar gar in zeller Zill. 
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u 
Der Geift ward ſich balde ſwingen 
In kurzer Stunde mande Mill. 
Da er fhire zu ihm kommen was, 
Bon Bruneczwigk der edele Fürft, 
Der was entflafen in dem Gras. 


76. 


Gott der wollt ben Herren erfreuen 
Und hatt ihn allzyt in der Acht: 
Der Leue hob an gar lute zu fehreien 
Davon der ebele Fuͤrſte erwacht. 
Der Geift fam dart hergeflogen: 
Bruneczwigk wie bift du ein Mann, 
Du haft mich faͤlſchlichen betrogen, 


77. ’ 


Er warfe den Leuen gefwinde hernieber 
Vor den Augen hin zu Hand. 
Der Geift ward fi) balde fwingen 
In das vor benannte Land. 
Da was ber Fürfte von Herzen frohe, 
Daß ihm Gott hätt geholfen 
Zu Lande mit gefundem Leibe dae. 


78. 


Das wurden balde gewahre Mann und Frauen, 
Die famen alle darzu. 
Jedermann wollt Wonder ſchauen, 
Was Fremdes wär fommen nu. 
Da flund der Fürfte lobefam 
Mit langem Haare umbhangen, 
Recht ob er wär ein wilder Mann. 


». 
Die Mähre fam uff die Fefte 
Siner lieben Frauen vor, 
Wie ſollich fremde Gäfte 
Da ußen flünden vor bem Thor, 
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Sie wärn fo geiftlichen (geifterhaften) Geftalt. 
uff flund die Fraue mit ihren Dienern 
Und ging zu ihn hinuß viel balde. 


80. 


Die Fraue fach. den Bruder (Pilger) an 
Und mocht' ihn nit erfennen wohl. 

Sie ſprach man fol ihn herein lan, 
Das Thiere ußen bliben foll. 

Da ſprach der Fürfte das foll nit fon: 
Eh wollt ich darumb verderben 
Und verlafjen das Leben myn. 


St. 


Er hat fo viel in großen Nöthen 
Gelitten by mir in Liebe und in Leid, 


Ch daß ich mich von ihm wollt ſcheiden: 
Fraue, das follt ihr glauben mir. 

Da ſprach die Fraue zu ihren Dienern 

Nun land fie beide rein gan fchir. 


82. 


Der Herre ward ſich ingelaflen 
Da dad gebot die Fraue zart. 
Man thät ihm gütlichen uß der Maßen, 
Der Herre mit dem langen Bart 
Sad) fin Frauen gar frundlichen an 
Und wollt ſich doch nit melden, 
Bis er ſach, wie ed wollt ergan. 
83. 
Biel Herrfchaft kamen dort her geritten 
Die zu der Hochzit warn geladen 
Wohl bereit mit fchönem Sitten 
Sie famen geritten angeferte 
Da gedacht der Fürfte lobeſam — 
Ich vertraue Gott und ſiner Gnaden 
Dem Schimpfe dem will ich widerſtan. 
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84 


Man ward zu Tiſche Pfiffen und Schrien 
Man fest jeglichen nach finen Stat. 
Grafen und Ritter und Frien, 
Darnach jeglichen als er Abel bat. 
Doch den Herren und das Thiere 
Ließ man in dem Hofe figen. 
Das beelendt den Herren fchire. 
&5. 
Sie wurden fröhlich und begunnten lachen 
Fürften und Herren in dem Saal 
Heiffend und den Bruder etwas machen 
Des begehren wir alle Zumal. 
Da waren bereit drei Knecht oder Fyer 
Die liffen in den Huffe hinuß 
Und holten den Herren und bad Xhiere. 


86. 


Da fprach der Frauen Kämmerer: 
Nu ſwiget alle jung und alt, 
"Bruder, fag und nu neue Mäbre, 
| Wie es in fremden Landen fy geftalt. 
hr dünket mich fon ein weit gewandert Mann ı 
Hand ihr nit gehört oder vernommen 
Bon einem Fürften lobefam? 
87. 
Da ſprach ſich der Zürfte flecht: 
Ich habe ed alles wohl gehort 
Seyt ich uch die Wahrheit recht 
So gläubend ihr nit myner Wort. 
Sch hab ihn gefehen in kurzer Stund, 
Er kommt fchire wieder heim zu Rande 
Und ift auch frifch und wohl gefund. 


88. 
Doch han ich wohl von ihm vernommen, 
Da er was myn Wandeld- Genoß, 
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Woe ich in fin Sand gelommen 
Irgend vor fin Burg und Schloß, 

Er hätt ein Tochter und ein jungen Herm 
Die follt ic) ihm grüßen und fin Frauen, 
Der gedrüt er alled Gut und Ehrn. 


89. 


Sie würden ihn alfo fehre fragen 
Bon manchen Abentürwer zwar. 

Er ſprach: ich kann uch nit gefagen, 
Frauen haben langed Haar. 

Das merke recht, wer ed merken will: 
US den Augen und uß ben Herzen — 
Daßelbe das ift ein gewahred Spiel. 


RD. 

Die Fraue bat dem Herren zu trinken — 
Sie ſach ihn länger je baß. 

Da ließ er dad halbe Fingerlin ſinken 
Huͤbſchlich in das Trinkglas. 

Man bot der Frauen wieder zur Hand. 
Das Fingerlin lucht alfo heil, 
Als wär’d geweft ein Adamant. 


91. 


"Und an alles Meſſewende 
Sie hube e8 uß gar behende 

Sie nahm ed gar balde in ihr Hand. 
Da was dad Theil dem andern glich. 

Sie fchrie weh gar lut aller myner Ehren, 
Sch han wieder Dad Gemahel funden 
Myn lieben Mann und mynen Herren. 


92. 


Und fogar an alles Meßwenden 
| Sie zu den edeln Fürften ging 
Und fogar mit ganzen Zreuen 
Gar lieblich fie ihn empfing. 
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Gnade mir, edeler Herre myn, 
Ich babe an uch gebrochen: 
Sn eurer Buß will ich fon. 


93. 


Da ſprach der edele Zürfte zart. 
Swiget edele Fraue ſchoͤn. 
Nehmet es uch nit an fo hart, 
Wir wollen ed by dem beſten bliben Ian, 
Weil ihr noch halt euer weiblich Ehre. 
Hätt ich das alfo verfumpt, (verfäumt) 
Sch weiß nit, wie ed gangen wäre: 


94. 


Da nu erhorte die Mähre, 
. Der die Frauen folt genommen han, 
Er ging vor dem Kürften here 
Und ſprach: Herre Fürfte lobefam, 
Sch gebe mid) ganz in euer Gewalt, 
Lebend mit mir, wie ihr wollt. 
Da fprach der edele Kürfte gar balde: 


96. 


Waͤr ich in fremden Landen verdorben 
So waͤr' es geweſt der Muthwill myn. 
Haͤſt du hie heimen nach Ehren geworben, 
So trage ich dir nit darin. 
Kein Oertel ich daruber finden kann: 
Blib by mir vor als nach 
Als ein getreuer Dienſtmann. 


96. 


Alſo kam der Fuͤrſte und Herre 
Mit Gottes Huͤlfe allda zu Lande 
In ſin Gut und in ſin Ehre. 
Und hat erſucht viel fremder Lande 
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Zonder und Abentünmer zwar; 
Und lebt darnach by finer Frauen 
Wohl ſechs und zwanzig Jahr. 


97. 


Ja nu kam die Zyt und Tage 
Daß der Herre fterben follt 
tein Menſche hört ny größer Klagen 
Dann der Leue umb den Herren hat. 
r legt fi zu ihm uff dad Grab 
Und wollt auch nit von dannen fommen 
Bid dag er auch fin Leben uffgab. 


98, 


ya ward zu Urkund gegoffen 
Ein hübfcher Leuen und find 
u Bruneczwigk all uff dem Schlofle. 
Daby fol man gedenken fin, 
Bie es ihm ergangen wäre 
Mit dem Leuen in fremden Landen. 
Singet und Michel Wyſſenhere — Amen. 


* * 
* 


te endet dad Buch von 


Dem edelen Herren von Bruneczwigk. — Amen. 


jott woll und auch gnädig fon, 
nd behüten vor ber Hölle Pin. 
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6 Die Seerkußber. 
(Stiche Wolffs Volkslieder ©. 693.) 


Auch in Melßners Duartalfchrifs für ältere Literatur. 2r Jahrg. %p; 
1784. 1.0. S. 29. und im Wunderhorn II. S. 167. 


Auf diefe Ballade Haben ſchon Leſſing, Siche deſſen Leben III. ©. 113 
und Bouterwed IX. ©. 321. aufmerffam gemacht. 


— 


Stoͤrtebecher und Goͤdte Michael 
Die raubten beide zu gleichem Theil 
Zu Waſſer und nicht zu Lande, 
Bis daß es Gott vom Himmel verdroß, 
Des mußten ſie leiden große Schande. 


Sie zogen vor den heidniſchen Soldan, 
Die Heiden wollten ein Wirthſchaft han; 
Seine Tochter wollt er berathen, 

Sie riſſn und ſpliſſen wie zwei wilde Thier, 
Hamburger Bier trunken fie gerne. 


Störtebecher der ſprach allzuhand: 
Die Weltfee it mir wohl bekannt, 
Das will ich und wohl ha(o)len; 
"Die reihen Kaufleut von Hamburg 
Die follen das Gelach bezahlen. 


Sie liefen oſtwaͤrts laͤngs des Lid, 

Hamburg, Hamburg thu deinen Fleiß, 
An und fannft bu nicht3 gewinnen, 
Was wir auch wollen bei dir thun, 
Das wolln wir bald beginnen. 


Und das erhört ein fchneller Both, 
Der war von klugem Rath, 
Kam in Hamburg gelaufen, 


Er fragte nad) des aͤltſten Bürgermeiftern Haus, 


Den Rath fand er zu Hauffe. 


„Ihr lieben Herrn all durch Soft, 
„Nehmt diefe Red nicht auf für Spott, 
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„Die ih euch will fagen, 
„Die Zeinde liegen euch nahe bei, 
„Sie liegen am wilden Have. 


„Die Feinde liegen euch hart vor dee Thür, 
„Des babt ihr edlen Herrn zweier Kühr, 
„Sie liegen dar am Sande, 

„Laßt ihre fie wieder von binnen ziehn 
„Des habt ihr Hamburger Schande.” 


Der ältfte Buͤrgermeiſter ſprach allzuhand: 
„Gut Geſell du biſt uns unbekannt, 
„Woruͤber ſolln wir dir glauben?“ 

„Des ſollt ihr edlen Herrn thun, 
„Bei meinem treuen Eide. 


„Ihr ſollet mich ſetzn auf das Vorkaſtel, 
„Bis daß ihr eure Feinde ſeht 
„Wohl zu derſelben Stunde, 
„Und ſpuͤret ihr einigen Wankel an mir, 
„So ſenket mich zu Grunde.” 


- Die Her von Hamburg zogen aus, 
Sie gingen zu Segel mit der Flut. 
Wohl nach dem neuen Werke, 

Bor Nebel konnten fie nicht ſehn, 

So finfter waren die Schwerfen. 


Die Schwerken brachen durch, 
Die Wollen wurden Mar, 
Sie fegelten fort und famen bar, 
Großen Preid wollten fie erwerben , 
Stoͤrtebecher und Gödte Michael mußten barinnen fterben. 


Sie hatten einen Höl mit Wein genommen; 
Darmit waren fie auf die Weſer gelommen, 
Dem Kaufmann bar zu leide, 

Sie wollten darmit in Klandern, 
Sie mußten darnach fcheiden. 
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Hört auf Geſellen, trinket nun nicht mehr, 
Dort laufen drei Schiffe in jener See, 
Uns grauet vor den Hamburger Knechten, 
Kommen uns die von Hamburg an Bord, 
Mit ihnen müflen wir fechten. 


Sie brachten die Büchfen an den Bord, 
Zu allem Scieffeh gingen fie fort, 
Da hört man die Büchien Bingen; 
Da ſah man fo manchen ſtolzen Held 
Sein Leben zu Ende bringen. 


: Sie fchlugen fi) drei Tage und auch drei Nacht, 
Hamburg bir ift ein Boͤſes gedacht 
AU zu derfelben Stunde, 

Das und ift lang zuvor gefagt 
Das kommen wir bie zu Funde. 


Die bunte Kuh aus Flandern kam, u 
Wie bald fie dad Gerücht vernahm, 
Mit ihren ſtarken Hoͤrnern, 
Sie ging ſich braufen durch die See , 
Den Hölk wollt fie verflören. 


Der Schiffer fpracd) zu dem Steuermann , 
Zreib’ auf dad Ruder zum Steurbort an, 
So bleibt der Holk bei dem Winde, 

Mir wollen ihn laufen fein Borkaftel entzwei 
Das ſoll er wohl empfinden. 


Sie liefen ihm ſein Vorkaſtel entzwei. 
„Traun, ſprach ſich Goͤdte Michael, 
„Die Zeit iſt nun gekommen, 
„Daß wir muͤſſen fechten um unſer beider Leib, 
„Es mag uns ſchaden oder ftommen.“ 


Stuͤrzebecher ſprach ſich allzuhand: 
„Ihr Herrn von Hamburg thut uns kein Gewalt, 
„Wir wollen euch das Gut uffgeben, 
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„„Wollt ihr uns fliehen für Leib und Geſtalt 
o „Und friften unfer junges Leben 2 


„„Ja traun,“ fprach ſich Herr Simon von Utrecht, 
„Gebet euch gefangen auf ein Recht, 
„„Laßt euch das nicht verdrießen, 
„„Habt ihr dem Kaufmann Fein Leid gethan, 
„„So werdet ihr's wohl genießen.‘ ‘ 


Da fie gegen die Richtſtadt kamen, 
Nicht viel Gutes fie da vernahmen, 
Sie fahn die Köpfe ſtecken, 
„Ihr Herren, dad find unfere Mitkompans!“ 
So ſprach ſich Stürzebecher. 
Sie wurden zu Hamburg in die Haft gebracht, 
Sie ſaßen nicht laͤnger als eine Nacht. 
Wohl zn derſelben Stunde, 
Ihr Tod wurd’ alfo fehr beklagt, 
Bon Frauen und Sungfrauen, 


„Ihr Herm von Hamburg wir bitten um eine Bitt, 
„Die wollt ihr und verfagen nit, 
„And mag euch auch nicht fchaden, 
„Daß wir mögen den Zrauerberg 
„Angehn in unferm beften Gewande.” 


Die Herren von Hamburg thäten bie Ehr, 
Sie liefen ihn’n Pfeiffen und Trummeln vorgehn, 
Sie hätten’d wohl lieber entbehret, . 
Ta, wären fie wieder in ber Heidenfchaft geweſt, 
Sie wären nicht wiederkehret. 


Der Scharfrichter hieß ſich Roſenfeld, 
Er Haute fo manden flolzen Held 
Mit einem frifchen Muthe, 
Er flund mit feinen geichnürten Schuen - 
Zu den Enkel in dem Blute. 


' 
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Hamburg, Hamburg, bes geb’ ich dir den Preiß, 
Die Seeräuber waren nie fo weiß, 
Um deinet Willen mußten fie fterben. 
Des magſt du von Gold eine Krone fragn 
Den Preiß haft du erworben. 


47. Belagerung von Frankfurt. 1552. 
Siche, Wolffs Volksl. S. 702, und Wunderborn, IH. ©. 336 
Im Ton: Friſch auf in Gottes Namen. 
Die durchſchoſſenen Worte find Namen von Schanzen und Seſchuͤ 
Fliegendes Blatt. 





Die Sonn mit klarem Scheine 
Erglaſtet überall, 
Die kuͤhlen Bruͤnnlein reine 
Erluſten Berg und Thal, 
Wiel ſuͤßer Luͤftlein Güte 
Bon Auf» und Niedergang , 
Aus freier Stimm, Gemüthe, 
Der bel Waldvöglein Bluͤthe 
Frau Nachtigall erklang. 


Des Walds, der Blümlein Ziere 
Gab Wonn’ und Freudigkeit, 
In deutihem Randreviere 
Mar ftille Sicherheit. 
Der gütig Herr und Gotte. 
Sohn, Vater, heilger Geift 
Erlöf aus aller Nothe, 
Aus Teufels Macht und Tode 
Sein göttli) Gnad' und reißt. 


Stadt Frankfurt an dem Maine! . 
Dein Lob ift weit und breit, 
Treu, Ehr und Glauben reine, 
Mannliche Redlichkeit 
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Haft du mit deinem Blute 
Erhalten ritterlich, 

Bertrau dem Herrn, bu Gute, 
Er hilft unfhuldgem Blute, 
Des ſollſt du freuen dich. 


Ich ritt an einem Morgen 
Mit Luft im grünen Wald, 
Nah Wildes Spur ohn Sorgen; 
Da fah’ ich mannichfalt 
Bon fernen einherbrechen 
Biel Reuter und Landsknecht gut, 
Mit Schießen, Nennen, Stechen, 
Daß mander®zahlt die Sechen 
Gar theuer mit feinem Blut. 


Die Stabt fie thäten befchießen , 
Des achten wir gar Bein, 
Man ließ ſie's wieber genießen, 
Schenkt ihnen tapfer ein. | 
Aus Stüden, neuen und fürnen 
Hieß fie Gott willlommen feyn; 

Es gab Köpf, Bein und Hirnen, 
Ich mag nidt folder Birnen, 
Gott heif ihnen al aus Bein! 


Der Rehbock fein Gehürne 
Männlichen richtet auf, 
Zerſtieß manch harte Stirne 
So fern in fchnellem Lauf. 
Der Kauz in grüner Auen 
Auf feinem Zweiglein fchön, 
That manchen Vogel trauen, 
Daß er fich mußte rauen, 

Die Federn lafien gehn. 


Ein Landsknecht fchrie von ferne: 
Seat wehr dich unfer Hahn, 
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O Bruͤder und Schweſter gerne 
Iſt Beiſtand euch gethan. 

Es fliehen Stephans Pfeile 
Viel ſcharfer Nadeln geſchwind, 
Die alte Schlang mit Weilen 
Thut's Oechslein uͤbereilen, 
Her, her ihr boͤſen Kind! 


Der Singerin Stimm ſo reine, 
Ihres Liedleins Anefang 
Hoͤrt man am Affenſteine, 
Am Muͤhlenberg entlang. 
Mit ihren Geſpielen allen 
Haͤlt ſie den Abendtanz; 
Thaͤt mancher uͤbel fallen 
Von Bollwerken und Wallen, 
Erwarr't nit dieſer Schanz. 


Es waͤhrt manch Nacht und Tagen, 
Iſt unſrer Suͤnden Schuld, 

Dem Herren wollen wir's klagen 

Und warten mit Geduld. 

Frankfurt mit den Genoſſen 

Warſt du ſo gar verlorn, 

Mit Feuer und Kugel beſchoſſen, 

Allein du traͤgſt entſchloſſen | 

Die kaiſerliche Kron. 
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Mie Georg bon Frousherg bon sich selber sang. 
he, Wolffs Vollsl. S. 700. Vulpius Euriofitäten, II, ©. 418,., 
und Wunderborn, II. G. 344, 


früherer Abdruck befindet fih in Bincgrefs Apophtegmata. Straße 
burg 1628. ©. 186, 

Mein Fleiß und Müh’, ich nie hab gefpart, 

Und allzeit gewahrt, dem Herren mein, 

Zum Beften fein, ſchickt ich mich brein, 

Gnad, Gunft verbofft, doch's Gemüth zu Hof 

Verkehrt fich oft. 


Ber fich zulauft, der Iauft weit vor, 
Und koͤmmt empor, doch wer lang Zeit 
Nah Ehren ftreit, muß dannen weit, 
Das fehr mid) krankt, mein treuer Dienft 
Bleibt unerkannt. 


Kein Dank noch Lohn, davon ich bring, 
Man wiegt mich gring und hat mein gar 
Vergeſſen zwar, groß Noth, Gefahr 

Ich beftanden han, wad Freude fol 

Ich haben dran? 








Mie Das Biriregsbolk bon Georg bon Frousberg 
singt. 


che, Wolff Volks. S. 701 und Wanderhorn I. ©.343.) 


ı ia Spangenbergs Wdelsipiegel. Schmalfalden 1591 — 9. und 
in Bulpins Euriofltäten. IH. ©. 414.) 





Georg von Freundsberg , von großer Staͤrk, 

Ein theurer Held, behielt das Feld, 

In Streit und Fehd, den Zeind befteht, 

In aller Schlacht er Bott zulegt die Ehr und Macht. 


Er überwand mit eigner Hand 
Venediſch Pracht, der Schweizer Macht, 
I, 21 
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Franzoͤſiſch Schaar, legt nieber gar, 
Mit großer Schlacht, den paͤbſtſchen Bund zu Schan⸗ 
den macht. 


Der Kailer Ehr, macht er ſtets mehr, 
Ihr Land und Leut, beſchuͤtzt allzeit, 
Mit großer Gefahr, er fieghaft war, 
Ganz ehrenreih, man findt nicht bald, der ihm fey 
gleich. 





5. Der Bfaligrat. 
Wahrſcheinlich Pfalzgraf Friedrich Wilhelm, der vor Mainz den 
3%. Juli 1689 erſchoſſen wurde. 


(Siehe, Wolffs Volksl. S. 700. Auch im Wunderhorn N. ©. 262.) 





Es reitet die Graͤfin weit uͤber das Feld, 
Mit ihrem gelbhaarigen Toͤchterlein fein, 
Sie reiten wohl in des Pfalzgrafen ſein Zelt, 
Und wollen fein froͤhlich und luſtig ſeyn. 


‚Frau Graͤfin, was jagt ihr fo fruͤh ſchon hinaus? 
O reitet mit eurem fein Kiebchen nach Haus, - 
Der Pfalzgraf koͤmmt felber gleich zu euch hinab 
Sie tragen ihn morgen hinunter in's Grab: 


Es hat ihn eine Kugel fo toͤdtlich verwiundt, . 
Da ftarb er fogleih in der nämlichen Stund, 
: Da fchidt er dem Fräulein’ ein Ringelein fein, 
Sol feiner bei'm Scheiben noch eingedenk feyn. 


Hat dich, o Pfalzgraf, die Kugel getroffen, 
Mär ich viel lieber im Nedar erjoffen ; 
Trägt man den Liebften zum Kirchhof herein, 
Steig ih wohl‘ mit ihm in's Brautbett hinein. 


Will reichen ihm meinen jungfraͤulichen Kranz; 
Will fterben und fcheiden von Güter und Glanz; 
Lieb Mutter, feg du mir den Kranz in dad Haar, 
Auf daß ih ſchoͤn ruhen kann auf der Bahr. 
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Sted mir an den Zinger dad Ringlein fein, 
Es mit mir fol liegen in’d Grab hinein, 
Gin fchneeweißed Hemdelein zieh du mir an, 
Auf dag ich kann fchlafen bei meinem Mann. 


Auf Zöchterleind Grab foüft legen ein'n Stein, 
Drauf follen die Worte gefchrieben fen: | - 
Hier ruhet der Pfalzgraf und feine Braut, 

Da hat man den Beiden dad Brautbett gebaut. 


51. Georg Hans bon Kagan und Die Eiogauschen 
Bomberrn. 


(Siche, Wolffs Volkslieder, S. 706. Auch im ZBunderborn, II. 
©. 261.) 





Hannes ber Herzog zu Sagan, 
Der Grimme, lag in ſchwerem Bann, 
Der Bilhof*) wollt fich rächen , 

Den Bann ließ über ihn fprechen 


„Und lieg ich auch in tiefem Bann, 
„So kehr' in mid fein Daumen dran: 
That Herzog Hannes fagen, | 
Die Domherrn will ich fragen: . 


„She Stogichen Domherrn kommt herbei, 
„Laßt mit euch reden frank und frei, 
„Kommt ihr zu meiren vier Pfählen, 

Ihr Eönnt’3 euch felber wählen.” 


„In euern vier Pfählen geht's nicht an, 
„Dieweil ihr feyd in fchwerem Bann, 
„„Ruft und zu andern Orten, 

„Da woln wir eurer warten,‘ 


Er b'ſtellt fie auf die Brüde ſchlau, 
Die werthben Domherrn von Glogau, 


*, Rudolph. Bifchof von Breslau fl. 1482. 21* 
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Der Herzog kam gegangen , 
Die Rede tbät er anfangen. 


Sie fprachen viel und mancherlei - 
Riz, Ray, da ging der Boden entzwei; 
Wohl hinter ihrem Rüden 
Zerfägte man bie Brüden. 


„Run feht euch um ihr Herm gemad) 107 
Der Herzog grimmen Tones ſprach: 
„Ihe Herren, wollt ihr fingen ?" 
„Here Hans, wir wollen fingen.‘ 


Und darauf gingen all nad) Haus, 
Der Herzog lacht fie luſtig auß, 
Sein Spaß der war gelungen, 
Mein Lieb bad ift gefungen. 


52. Die Eartäarfürstin. 
(Siehe Wolffs Volksl. S. 707., aud im Wunderhorn II. S. 258.) 


— 


Was wollt ihr aber hoͤren, 
Was wollt ihr, daß ich ſing? 
Wohl von der Tartarfuͤrſtin, 
Wie's der zu Neumark ging. 


Nach Breßlau in Schleſien 
Ein große Reiß ſie macht, 
Nach Neumark kam ſie gefahren 
Und blieb allda zur Nacht. 


Da ſprach der Wirth zum andern: 
„Ein Heidin wohnt bei mir, | 
„Sie Hat Gold, Edelſteine, 
„Die laß ich nicht von hier.‘ 
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„Gut Nacht, o Fürftin fchöne, 
„Ihr lebt nicht bi8 zum ag.“ 
Und wandte fich behende, 

Gab ihr den Todesſchlag. 


Und al ihr Hofgefinbe 

In tiefem Schlaf er fand, 
Und würgt fie groß und Meine 
Mit feiner eignen Hand. 


Mit feinen eignen Händen 
Begrub er fie allzumal 
Gar tief. in kalten Keller; 
Ihr Sold und Gut er flahl. 


Er zeigte drauf den andern 
Sein Hand von Blut fo roth, 
Bon Gold und Edelfteinen 
Die Haͤlft er ihnen both. 


Die nahmen fie fo gerne. 
Und fchwiegen von der That, 
Doch was nicht früh gerächet,, 
Das flraft der Himmel fpat, 


- Der Vartarfürft, der hörte: 
In Neumark ift mein Kind 
Gemordet und beraubet, 

Den Körper man noch findt. 


Da rief er feinen Haufen: 
‚Auf, nehmet Spieß und Schwert, 
Nah Schlefien wir ziehen, 

„Es ift des Ziehend werth.“ * 


Sp kamen fie ın Schaaren 
In's ganze Schlefier Land, 
Und fengten ,. brannten, ftahlen, 
Der Welt iſt's wohl bekannt. 
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Der Zürflin Tod zu rächen 
Bei Wahlſtadt ging ed trüb 
Zur Ehr der Heidenfürftin 
Der Chriften Herzog blieb. 


So ward am Land gerächet 
Was Neumark hat gethan, 
Herr Gott, mich felbft regiere 
Bang’ ich allein was an. 


. 


83. Wloster Erebnitr. 


(Siehe, Wolffs Volksl. S. 700. Auch im Wunderhorn II. ©. 260.) 





Der edel Herzog Heinrich zu Pferd 
Stuͤrzt in den Sumpf gar tief, tief, tief, 
Seined Lebens er fich fchier verwehrt, 
Als Gott fein Engel rief, rief, rief. 


Der Engel nahm ein Köhlertracht , 
Und trat zum Sumpf hinan, an, an, 
Und fchnell dem Herrn ein XAeftlein bracht: 
„Da halt der Herr fi dran, dran, dran.” 


Und ald der Herzog g’rettet war, war, war, 
Da niet er freudig bin, hin, hin. 
„D Hert, wie iſt e8 wunderbar, 
„Daß ich gerettet bin, bin, hin.“ 


‚Und bin ich denn gerettet nun, 
„Bau ich ein Klofter dir, dir, dir, 
„Daß man dir dien’ in Fried' und Ruh, 
„Auf diefem Fiecklein bier, hier, bier.” 


Das Klofter war gar ſchoͤn gebaut, 
Deß freut fich wer es fah, ſah, ſah 
Und manche fromme Gotteöbraut, 
Kam hin von fern und nah, nah, nah. 
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„Bad begehrt ihr edle Jungfrauen mehr? 
er Herzog fragt fie dann, dann, dann.” 
Bir b’dürfen nichtd und nimmermehr, 
Jie weil wir alled han, han, han.” 


„Und weil euch denn nichts noth mehr ift, 
50 fey denn dieler Nam, Nam, Nam 
srebnis, das hieß wir b'duͤrfen nichts:“ 

m Namen es befam, fam, fam. 





— — — ——— 


54. Die Herzogin von Orlamünde. 
Wolffs Bolfet. S- 711. und Wunderhorn IL. S. 232. Aus 
h. Weldenfels Selecta antiquit. Lib. II. Cap. XXXIN. 
©. 469.) 





Albert Graf von’ Nürnberg ſpricht: 
„Herzogin ich liebe nicht; 


„Bin ein Kind von achtzehn Jahren 
„Und im Lieben unerfahren, 


„Würde doch zum Weib dich nehmen, 
„Doch vier Augen mich befhämen; - 


„Wenn nicht hier vier Augen wären , 
„Die das Herze mein befchweren.’ 


Drlamündens Herzogin 
Spricht zu fih in ihrem Sin: 


„‚@ittwe bin ich, ſchoͤn vor allen, 
„Aller Fürften Wohlgefallen; 


„Wenn nicht hier vier Augen waͤren, 
„„Wuͤrde feine Lieb mich ehren. 


. 


Kinder ihr vom fchlehten Mann, 
„Der mich hielt in flrengem Bann ; 


\ 
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„Weil ihr meine Land’ ererbet, 
„Wenn ihr nicht unmünbig fterbet.‘“ 


Alſo Oehl in Flammen wuͤthet, 
Das ſtatt Waſſer aufgeſchuͤttet, 


Alſo deutet fie die Rede 
Auf zwei eigne Kinder fchnöde, 


Die im Saal zum Spiel abzählen, 
Unter fi den Engel wählen. 


„Engel, Bengel, laß mid) leben, 
„Ich will dir ben Vogel geben.” *) 


Nadeln aus dem Wittibfchleier 
giebt fie, daß er falle freier. 

Zu dem wilden Hager fpricht: ' 
„Nimm die Nadeln und verricht. 


„Schwarzer Hager, du mein Freier 
„Fuͤrchteſt nicht den ſchwarzen Schleier. 


„Fuͤrchteſt du nicht auch vier Augen, 
„Die zum Zufehn auch nicht taugen. 


„Setz dich mit zu ihren Spielen, 
„Daß fie keine Schmerzen fühlen, 


„Daß die Wunden niemals fprechen, 
| „Mußt du in das Hirn ſie ſtechen.“ 


Herulus zum Hager ſpricht, 
Eh der ihm das Hirn einſticht: 


„Lieber Hager, laß mich leben 
Bil dir Orlamuͤnde geben. 


„Auch die Plafienburg die neue, 
‚und ed fol mich nicht gereuen.“ 


) orte, deren ſich die Kinder in der Nicderlaufig beim Abzoͤhl 
bedienen. 
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Herula zum Hager ſpricht, 
Eh er ihr das Hirn einſticht: 
„Kieber Hager, laß mic) leben, 
„Bil die meine Doden geben. 


„Engel, Bengel, laß mid, leben, 
„Bil dir meinen Vogel geben.‘ 


Hager ſich ald Mörder nennt, 
Eh er fih das Him einrennt. 


nn Gott adj Gott, wo werd’ ich ruben, 
„„Hoͤre ſchon den Vogel rufen. 
„„Gott ach Gott, wo ſoll ich fliehen, 
„„Sehe fchon den Vogel ziehen.““ 


Albert ſpricht zur Herzogin: 
„Das war nicht der Rede Sinn. 


Meinte unſre eignen Augen, 
„Wie wir nicht zuſammen taugen.” 


Beide Kinder unverwefet 

Liegen noch im Marmorfarge, 
Als wär heut der Mord gewefen, 
Recht zum Trotze allem Argen. 


65. Ronradin bon Schwaben. 


Bolffe Voltsſl. S. 714. Nach der Ehronik der Hohenſtaufen 
©. 492. Auch im Wunderhorn I. © 145.) 





Als Konradin zu Jahren Fam 
Ein ſchnelle Sach fi) bald vernahm: 
Er wollt ſich männlich halten, 
Ale Erbländer nehmen am, 
Die von den Eltern eigen feyn, 
Die wollt’ er frei verwalten. 
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Daß er fie frei und eigen hätt’ 

Um Kriegsvolk thät er fchreiben 

Im Königreich, Fürftentyum und Stadt; 
Da fol niemand auöbleiben, 

Sondern ihm treuen Beifland thun, 
Bid er ein Heer zufammenbract, 

‚Hat er kein Raft und konnt nicht ruhn. 


Als nun Pabft Klemens folch3 vernahm, 
Der Sache ‚bald zuvor auch fam, 
Thaͤt auch ein Kriegsheer verfchreiben, 
Und fchrieb dem Grafen Karl gleich, 
Dem Bruder ded Königs in Frankreich, 
Er ſollte nicht ausbleiben , 
Sondern Konrab wehren thun, 
Und alle Päffe verlegen. 
Graf Karl thaͤt's alsbald nun 
Er 309 ihm ſtracks entgegen, 
Und machte durch Werrätherei , 
Daß er Neapel genommen ein, 
Eh Konradin noch kam herbei. 


Karl der ſchickte aus gar viel 
Berräther in geheimer Still, 
Die folten Sperl einnehmen, 
Denn Karl ließ gar viel drauf gehn, 
In Pabfles Namen iſt's gefchehn, 
Den Konradin zu Dämmen :. 
Der Pabft verhieß ein großes Gut, 
Wenn er ihn möcht beftreiten ; 
Derhalben hielt er gute Hut, 
Er ließ groß Gut erbieten, 
So die Verrätherei gemacht. 
Die Steg’ und Weg bafelbft er wußt, 
Da rüdt er bei in tiefer Nacht. 


Konrabin mit feinem Heer 
Auf die Nacht da einkehrt. 
Zu Morgens wollt’ er rüden 
Ja in's Königreich Neapel ein! 


na Ra ie Ib Mei 
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Ließ audrufen mit heller Stimm, 
Sein Red wollt’ er nicht zuden: 
Eh muͤß' ihm drauf gehn Leib und Gut. 
Er wol’ es darauf fegen! — 

Die Landsknecht find nun wohlgemuth : 
Die Reif fol und ergögen! 

Sie konnten fi nicht rüften mehr, 
Hineinzurüden in das Land, 

Als ſchon der Feind vorhanden wär. 


Nun hoͤret zu, wie ed erging, 
Als fih der Schimpf mit Ernft anfing, 
Die Schanz war haſtig überfehen. 
Konradin hat gefiegt im Anfang 
Da über die Beut die Ordnung ſank, 
Da war der Schaden geichehen, 
Sie waren übereilet ſchon 
Bon ihrem Gegentheile, 
Deßhalb empfingen böfen Lohn, 
Ihre Haut war ihnen feile, 
Der Vortheil übergeben ward, 
Das Spiel dad war verloren fchon, 
Vermißt ward ihnen hier die Kron. 


Es koſtet manchen flolzen Mann, 
Der feine Haut wollt rüden dran, 
Zu retten feinen Herren, 

Und ihm ein’n treuen Beiſtand thun 
In Noͤthen gänzlicy nicht verloren, 
Mit Tapferkeit zu wehren. 

Es konnt damit doch nichts mehr feyn, 
Sie waren überlänget. 

Der Zeind drang bald auf fie herein, 
Daß fie wurden zerbränget, 

Noch dennoch war ihr Herz fo gut, 
Eh einer feinen Herrn laffen wollt, 
Vergoſſen fie ihr eigen Blut. 


O Sammer über Jammersnoth, 
Wie viel der Kriegsleut blieben todt, 
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Noch dennoch warb gefangen 

Ihr Herr, für den fie But und Blut 
Daran gefest aus freiem Muth, 

Der muß nun von bindannen | 
Mit einem Herzog zu Oeſterreich, 
Friedrid) warb er genennet ; 

Sie wurden beid hinweg zugleich 
Gefuͤhret, unzertrennet, 

In die Hauptfladt, die warb genannt 
Neapel von dem Königreich. 

- Gefangen faflend in ihrem Land. 


Als Konradin gefangen war, 
Wurd' er gehalten graufam hart, 
Mit famt dem Herzog Friedrich 
Verſpottet, jämmerlich traktirt, 
Zu einem Schauſpiel umgefuͤhrt 
Und was man konnt' erdichten. — 
Den vorgen Tag der Held ging zu 
Durch Berg und Thal mit glaͤnzendem Heer; 
Der Pabſt hat weder Raſt noch Ruh, 
Vor Neid konnt' er nicht warten mehr. 
Aus eitel Gift und grimmen Zorn 
Gab er Befehl, daß man ſollt ſchnell 
Mit ihnen zum Gericht fortfahrn. 


Man fuͤhrt herfuͤr die Fuͤrſten beid', 
Wer hat geſehen ſolches Leid 
Bei Denken aller Zeiten, 
Da auf die Wahlſtatt, die ba war 
Bereitet ihnen alſo baar, 
Deffentlich. vor allen Leuten. 
Man fchlug ihnen beiden ihre Häupter ab, 
Da war gar kein Erbarmen; 
Es mußt daran der junge Knab 
Mit feinen fehnee.veigen Armen, 
Als er alt war fechözehn Jahr; 
Durch den Pabft Klemend den vierten 
St das geichehen offenbar. 
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56. Derr Burkhart Münch. 


In Rofen baden. Sprichwort. 
ziehe, Wolffs Volksl. ©. 718. Aus Lycosthenes Psellionoros 
uftgarten. Straßburg 1671. ©. 678. u. Wunderhorn II, S.140.) 





Es war Herr Burkhart Muͤnch bekannt 
Als tapfrer Kriegsmann in dem Land, 
Mit dem Delphin aus Frankereich 
Er kam mit flarter Macht zugleich. 


Nicht weit von Baſel fiel zumal 
Der Eidgenofien große Zahl, 
So daß fein Feind für diesmal zwar 
Erleget und entflohen war. 


Da ritt Herr Burkhart Muͤnch frei fort, - 
Dort auf die Wahlftatt an den Drt, 
Auch über todte Körper all 
Und triumphirt mit Jautem Schall, 


Und auf der Wahlftatt einen fand, 
Der ihm zuvor war wohl belannt, 
Der feine Wunden ſchwer ertrug, 

Ad bald er fein Bifier auffchlug. 


Und fprah: „Schau heut zu Tag hiebei, 
„Da baden wir in Rofen frei.” 
Solch Wort erhört ein Eidgenoß 
Dem diefe Schmach gar fehr verbroß, 


- Daß er zu rächen fie gedacht: 
„„Ich möcht nur haben fo viel Macht, 
„„Weil ſich doc, lieg zum Tod verwundt.““ 
Alfo er ſich ermahnt zur Stund. 


Da richtet er an einem Stein 
Sich auf die Knieen ganz allein, 
Und warf denfelben ſcharfen Stein 
Herrn Burkhart in dem Helm hinein. 
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Da fand Here Burkhart unverzogen, 
Und flarb an feinem Sattelbogen, 
Das Roß ging mit dem Ritter durch 
Und bracht’ ihn fierbend in die Burg. 


„Wie hängt der Ritter auf dem Roß? 
„Sein Panzer ift ja rofenroth! 
„Legt ihn nur auf den Kirchhof fein, 
„Da wachſen viele Roͤſelein.“ 


So warb die Rof in ihrem Blut 
Die frech erwuch® mit Uebermuth, 
Gar bald zu nicht durch fromme Haͤnd: 
Das Rofenbad Gott von und wend. 





57. Wilhelm Tell. 
Zliegendes Blatt. 
(Siche, Wolff Boltsl, S.719. Auch im Wunderhorn Ir ©. 1% 





Wilhelm bin ich der Zelle, 
Von Heldenmuth und Blut, 
Mit meinem Geſchoß und Pfeile 
Hab’ ich die Freiheit gut | 
Dem VBaterland erworben , 
Bertrieben Tiranney, 
Einen feſten Bund gefchworen 
Haben unfer Gefellen drei. 


Uri, Schweiz und Unterwald 
Befreiet von dem Reich, 
Eitten großen Zwang und Gewalt 
Bon Bögten unbillig. 
Kein Landmann durft nicht fprechen, 
Died ift mein eigen Gut, 
Man nahm ihm alfo freche‘ 
Die Ochſen von dem Pflug. 
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Dem ber ſich wollte raͤchen 
Und ſtellen in die Wehr, 
Thaͤt man die Augen zusſtechen, , 
Und harte Bosheit mehr. 
Zu Altdorf bei der Linden 
Der Vogt ſteckt auf fein Hut, 
Er ſprach, den will ich finden, 
Der ihm fein Ehr’ anthut. 


Das hat- mich verurfachet, 
Daß ich mein Leben gewagt, 
Den Sammer ich betrachtet, 
Des Landmanns ſchwere Klag: 
Viel lieber wollt' ich ſterben, 
Dann leben in ſolcher Schand. 
Dem Vaterland erwerben 
Wollt’ ich den freien Stand. 


Den Filz wollt ich nicht ehren 
Den aufgeftedten Hut, 
* Daß fchmerzte den Zmingherren 
In feinem Uebermut; 
Er faßt ein Anfchlag eitel, 
Daß ich mußt fchießen geſchwind, 
Ein Apfel von dem Scheitel 
Meinem herzliebſten Kind. 


Ich bat Gott um ſein Guͤte, 
Und ſpannte auf mit Schmerz, 
Vor Angſt und Zwang mir blut'te 
Mein vaͤterliches Herz; 

Den Pfeil konnt' ich wohl ſetzen, 
Bewahret war ber Knab, 

Ich ſchoß ihm unverletzet 

Vom Haupt den Apfel ab. 


Auf Gott ſtund all mein Hoffen, 
Der leitet meinen Pfeil, 
Doch haͤtt mein Kind getroffen, 
Haͤtt ich fuͤrwahr in Eil 
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Den Bogen wieder geſpannt, 
Und gefchoffen an den Ort, 
Den gottlofen Tyrannen, 

Zu rächen feinen Mord. 


Das hat der Bluthund gefchwinde, 
Gar wohl an mir gemerkt, 
Daß ich ein Pfeil dahinten 
‚ In meinem Göller (Koller) geftedt; 
Mas ich damit that meinen, 
Wollt er ein Wiflen han, 
Ich konnt's ihm nicht verneinen, 
Zeigt ihm meine Meinung an. 


Er hatt’ mir zwar verfprochen, . 
Er wollt mir thun kein Lab, 
Jedoch er bat gebrochen 
Sen Wort und auch fein Eid; 
Ja zu derfelben Stunden 
Mit Zom er mic) angriff, 

Er ließ mich hart gebunden, 
Hinführen in ein Schiff. 


Ich klagte meinem Gefinde, 
Daß ich fie mußt’ verlahn; | 
Mid jammert Weib und Kinde 
Mit manchem Biedermann ; 
Sch meint fie nicht mehr zu finden, 
Vergoß fo manche Thraͤn, 

Bor Herzeleid mocht verfcehwinden, 
Des lachet der Tyrann. 


Er wollt mich han zur Buſſe 
Beraubt des Sonneniceind , 
Zu Kuͤßnacht auf dem Schloffe 
Mich ewig fperren ein. 
Mit Trotzen und mit Pocyen 
Führten fie mich dahin; 
Das ließ Gott nicht ungerochen , 
Und half dem Diener fein. 
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Dem Wind thät er gebieten, 
Der kam im Sturm daber; 
Der See fing an zu wüten, 
Das Schiff ftund in Gefahr; 
Der Vogt hieß mich losbinden, 
Und an dad Ruder ſtehn, 

Er fprach hilf uns gefchwinde, 
Mir und bir ſelbſt davon. 


Das thaͤte ich erſtatten, 
Und ſaͤumte gar nicht lang, 
Als ich kam zu den Platten, 
Zum Schiff hinaus ich ſprang, 
Ich eilte wunderſchnelle 
Durch hohe Berg hinan, 
Den Winden und den Wellen 
Befahl ich den Tyrann. 


Er bruͤllte wie ein Loͤwe, 
Und ſchrie mir zornig nach, 
Ich achtet' nicht ſein Drohen, 
Zu fliehen war mein Sach'; 
Ja, in der hohlen Gaſſen 
Wollt raͤchen ich den Trutz, 
Mein Armbruſt thaͤt ich faſſen 
Und ruͤſtet mich zum Schuß. 


Der Vogt kam jetzt geritten 
Hin auf die Gaſſe hohl, 
Ich ſchoß ihn durch die Mitten, 
Der Schuß war gerathen wohl; 
Zu todt hab' ihn geſchoſſen 
Mit meinem Pfeile gut, 

Er fiel bald ab dem Roſſe, 
Des war ich wohl zu Muth. 


Als David aus der Schlinge 
Den großen Goliath, 
Mit einem Stein geringe, u 
Zu Boden geworfen hat. 9 





\ 


336. 





Den Bogen wieber geſpannt, 
Und geichoffen an den Ort, 
Den gottlofen Tyrannen, 

Zu rächen feinen Mord. 


Das Hat der Bluthund gefchwinde, 
Gar wohl an mir gemerkt, 
Daß ich ein Pfeil dahinten 
In meinem Göller (Koller) geftedt; 
Was ich damit thät meinen, 
Wolt er ein Wiflen han, 
Ich konnt's ihm nicht verneinen, 
Zeigt ihm meine Meinung an. 


Er hatt' mir zwar veriprochen, . 
Er wollt mir thun kein Lad, 
Jedoch er hat gebrochen 
Sein Wort und auch fein Eid; 
Ja zu berfelben Stunden 
- Mit Zom er mich angriff, 

Er ließ mich hart gebunden, 
Hinführen in ein Schiff. 


Ich klagte meinem Geſinde, 
Daß ich fie mußt’ verlahnz; 
Mid jammert Weib und Kinde 
Mit manchem Biedermann ; 
Sch meint fie nicht mehr zu finden, 
Vergoß fo mandye Thraͤn, 
Bor Herzeleid mocht verſchwinden, 
Ded lachet der Tyrann. | 


Er wollt mich han zur Buffe 
Beraubt des Sonnenfceind, 
Zu Kuͤßnacht auf dem Schloffe 
Mich ewig fperren ei. 
Mit Trotzen und mit Pocyen 
Fuͤhrten fie mic, dahin; 
Das ließ Gott nicht ungerochen , 
Und half dem Diener fein. 
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Als gab mir Gott der Herre 

Sein Gnad’ und aud fein Macht, 
Daß mid) mit Gewalt erwehre, 
Den Wüthrich Hab’ umbracht. 


Mein Geſell hat's auch gewaget, 
Bewieſen feine That, 
Den Landberger gezwaget 
Mit einer Art im Bad. 
Der fein Eheweib mit Zwange 
MWolt haben zum Muthwill, 
Des fchont’ er ihn nicht lange, 
Schlug ihn zu todt in Eil. 


- Kein ander Gut noch Beute 
Begehrten wir ind gemein, 
Denn die G'walt audzureuten, 
Das Land zu machen rein. 
Bir fanden ja fein Rechte, 
Kein Schirm, kein Obrigkeit, 
Darum mußten wir fechten, 
Sotted Gnad war und bereit. 


Da fing fid) an zu wehren 
Ein werthe Eidgenoßſchaft: 
Man griff gar bald zum Gewehren, 
Der Feind der kam mit Kraft, 
Den Ernft wir da nicht ſparten, 
Und fchlugen tapfer drein, 
Wohl an dem Morgarten, 
Der Lebt wollt feiner feyn.- 


Wir fchlugen da den Abel, 
Mit aller feiner Macht, 
Seftrauft han wir ben Wabel, 
Den Pfau, der und veracht. 
Ein Pfeil hat und gewarnet, 
Dad Gluͤck flund auf der Wag, 
Gar faur han wir erarnet 
Zwei Sieg an felbem Tag. 
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Der Feind that und angreifen, 
Mehr —* an einem a 
Den Schimpf macht er uns reife, 
Wir mußten laufen fort 
An Brünig zu dem Streite 
Zu helfen Freunden gut, 

Da gab der Pfau die Weite, 
Es koſt viel Schweiß und Blut. 


Das merket fromm Eidgenoflen , 
Gedenket oft daran, 

Was Blut für euch vergoſſen, 
Laßt euch zu Herzen gahn; 
Die Freiheit thut euch zieren, 
Darum gebt Gott die Ehr, 

Und folt ihr die verlieren, 

Sie würd’ euch nimmermehr. 


Die Müh’ iſt wohl gepflanzet, 
Mit eurer Väter Blut, 
Die Freiheit, der edle Kranze, 
Den haltet wohl in Hut; 
Den wird man euch abftechen 
Sogleich zur ſolchen Zeit, 
Wenn Treu und Glaub wird brechen 
Durch Eigennug und Geiz. 


Mir iſt's, ich fehe kommen 
So manchen Herren ftolz, 
Bringen ein große Summe 
Ded Gelds und rotheu Golds, 
Damit euch abzumaͤrkten, 

Bu kaufen eure Kind, 
Die kein Wort können reden, 
Noch in der Wiege find. 


Ich th’ euch deſſen warnen, 
Beil Warnung noch hat Platz, 
Gefpannt find euch die Garne, 
Die Hund find auf der Haß; 
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Gedenket an mein Treue, 

Kein Tell kommt nimmermehr, 
Kein Freund, alt und neue, 
Giebt euch ein beßer Lehr. 


Thut euch zufammen halten 
An Fried’ und Einigkeit, 
Als eure frommen Alten, 
Betrachtet Bund und Eid. 
Laßt eud) dad Geld nicht müffen, 
Die Gaben machen blind, 
Damit ihr nicht müßt büffen, 
Und dienen zuletzt dem Feind. 


Nehmt hin fromm’ Eidgenoſſen, 
Die noch aufrihtig find, 
Dies Lied, hiemit beſchloſſen, 
Thut's fchlagen nicht in Wind; 
Ein Urner hat's gefungen, 
Sedichtet und vermehrt, 
Zur Warnung, Lehr der Jungen, 
Dem Baterland verehrt. 


(Als Schluß dieſes Tiedes betrachte man „Tells Tod’ von 2. ul 
im nämlihen Silbenmaas gedichte. Siche deſſen Gedichte | 
©. 432.) 
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58. Die Magdeburger Fehde. 
) (Siehe, Wolffs Volksl. ©. 731. und Wunderhorn II. ©. 10 


Aus €. Spangenbergs Chronik von Aſchersleben. Eisleben 15 





„Ein guten Rath will ich euch geben, 
„Mit Gottes Hülf wollen wir widerftreben, 
„Wolln unfre Stadt befeftigen, 

„And harrn damit auch nicht zu lang, 
„Es kommen fremde Gaͤſte.“ 


Arndt Jordan der Buͤrgermeiſter genannt, 
— Und Lindow, ber auch wohl bekannt, 
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Sie haben dazu gefchworen,, 
Verhegen die Stadt mit Treuen wohl, 
Sie find dazu erkoren. 


Der Biſchoff fprach binwiederum: 
„Die Sefte folt ihr ganz abthun, 
„Die ihr habt aufgerichtet, 

„Das will id) von Euch haben alfo, 
„Des ſeyd von mir berichtet.” 


Die Pfaffen treiben Wunderfpiel, 
Der Wohltag halten fie zuviel, 
Die haben ſich gar betrogen, 
Befleden gar ihr eigen Neft, 

Und find daraus geflogen. 


Und diefer Biſchoff ich merken kann, 
Das ift wohl aud ein kluger Mann, 
Ich will's alſo bewinden, 


Welch Vogel ſich ſelbſt die Federn ausrupft, 


Den wird der Winter zwingen. 


„Gedenke edler Fuͤrſte gut, 
„Gedenk an euren eignen Muth, 
„Kuͤrzlich will ich's entdecken, 
„Die edele Stadt Magdeburg 
„Iſt frei auf allen Ecken.“ 


Der Buͤrgermeiſter alſo ſprach, 
Als er vor die Gemeinde trat: 
„Berichtet, denn ich frage, \ | 
„Und will ein Krieg hieraus entftehn, 
„Was thut ihr biezu fagen 2” 


Die Gemeinde ſprach auch wiederum, 
Gebt euern treuen Rath dazu, 
Dabei fo wolln wir bleiben, 
Wir haben des Gelds und Guts genug: 
Wir magen’d mit unferm Leibe. 


j 
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„Wenn die Bachmuͤhlen flille ſtehn, 
„Die großen Wafler in Wellen gehn, - 
„Das ift allzeit zu loben, | 
„Der Sperling flieget in den Dohm, 
„Der Kalle ſchwebet oben.” 


„Ihr lieben Bürger Iobelich 
„Nun merket mid auch allzuglich, 
„Was ich euch hab gefungen ; 
„Der Vogel welcher bauet hoch, 
„Behält wohl feine Jungen.‘ 


‚Das ich nun fage, und dich warn: 
„Magdeburg du bift ein wilder Arm, 
„Dein Zlügel find unverhauen, 

„Du fleugft den Wald wohl auf und ab, 
„Dad mag man audy wohl ſchauen.“ 


Die Bürger fchrien alle dicht: 
u. Magdeburg ift fein Haaſe nicht ; 
„„Es iſt ein kuͤhner Loͤwe, 
„„Den Winden zerbricht er ihre Fuͤß 
„„Das reden wir mit Vertrauen.““ 


Die Pfaffen hatten’& nicht wohl: bedacht, 
Han ihren Herren in Schaden gebracht, 
Und. fränken ihre Feſte, 

Wo fie vorher find. Herren geweit-, 
Nun find fie worden Säfte, 


Sie laufen weg, das war nicht gut, 
Das macht ihr großer Uebermut, 
Denn nach der alten Weife, 

Wenn unfer Efel Hafer frißt , 
So tanzt er auf dem Eife 


Der Biſchoff Fam von Hildesheim, 
Bracht mit die Stiftögenoffen fein, 
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Die von ihm hatten Lehen, 
Nah Magdeburg wohl in das Land, 
Und wollten Sold verdienen. 


Auf einen Dienftag das gefchah,, 
Magdeburgs Panıer man fchweben ſah, 
Wohl auf dem weitem Felde, 

Da war manch ftolzer Kriegesmann 
Bei dem frifhkühnen Helden. 


Magdeburg bift du und wohlbefannt 
Du trägft eine Krone über dad Land, 
Dein Lob, dad will ich preifen, 
Deine Treue, bie ift offenbar, 

Mit Sefang will ich’8 beweifen. 


Arndt Jordan der Bürgermeifter genannt , 
Im Feld ift er gar wohl bekannt, 
Er ift alfo verwegen ‚- 
Er will felbft an der Spibe feyn, 
Und warten da ber Schläge. 


Die Fürften zogen ſchnell davon, ' 
Im Kriege wollten nicht beſtohn, 
Wohl in der rechten Stunde, 

Der Bürger Banner ſchwebet dar, 
Der Kürften ihr war verfchwunden. 


Ein Fürfte zu dem andern trat: 
„Ach, lieber Ohm, nun gebet Rath, 
„Waͤrn wir bei unfern Freunden, 
„Diefer See ift und gar zu fief, 
„Wir Binnen ihn nicht gründen.” 


Bringen wir dad Schiff auf den Strom, 
Ich fuͤrcht' es möcht zu Grunde gehn, 
Wir müflen ein Pfand hier laſſen, 
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Die dlich auch zu aller Stund 

Die frommen Eidgnoflen, 

Daß fie ſich ald güttiglichen vereinet. 
Darumb meng Menfd hat geweinet 
Bon rechten Freuden, und 

Daß ed darzu iſt kond. (gelommen) 


Es wär verricht vor langer Zit 
Hätt nit der Fürft geban etlich Luͤht 
Die ed nit gerne hatten; 
Sie wandten e8 umb ihren Nuß, 
Da nun ber Fürft fach diefen Zug (Aufreigı 
Da wollt er's nit geftatten. 
Er Hat gar mengen Edelmann 
Uff Land und auch in Stetten, 
‚ Die fich gern Kriegend nahmen an, 
Daß fie gnug davon hätten; 
Den Bären thaten fie faft rupfen, 
Er leid't fo viel zu der Zupfen, Can feinen 3oy 
Bann er fin Zänd (Zähne) entbledt 
So warb der Arm erftedt. 


Bann man dem Fürften zog in’d Land 
Derfelben man feinen fand 
Die Spil hatten ußgeben; 
Sie richten fich wer es verlur 
Darumb verbarb gar menig Bur 
Und hatten fie gut Leben; 
Das kam dem edlen Fürften für; 
Er fprach zu finen Räthen, 
Mein armen Lüht ih gar verlür 
Rathen, wie wir ihm thäten: 
MeinEdellüt wend (wollen) mir nit gehorfam 
Und fohaffent dem Lande Pine 
Und bdarzu groß Unruh, 
So gand die Sachen zu. 


Der ebel Fürft warb ihnen gram; 


Er ſprach: ich will fie machen zahm 
Und thät das Land verfegen 
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Dem weltichen Herzog von Burgunn 
Wie er ihm doch dies nit entgund ; 
Derfelb kond an fie beten, 

Den Hagenbach, dad wütend Schwin, 
Derſelb bezwang fie fchiere » 
Daß fie ihm mußten gehorfam fin 
As ein gezähmtes Thiere, | 





Da er fie zwang nach allem finem Willen | 
Und ihm mußten hillen, (pfeifen wie ex wollte) 


Die arm Rott warb ungemut 
Er nahm ihn'n Lib und But. 


Da das nun fach die ganz Gemein, 
Beid, jung, alt, groß und Hein, 
Da hort man gemeinlich fagen : 
Ehe fie wollten Burgunner fin 
Ehe wollt man die Eidgnoſſen laffen in, 
Hie zwuͤſchen thät man tagen, 

Und war der Pund gar wol verniet 
Verriglet und verichloffen, Ä 
Das hat gar mengen übel gemuͤh't 
Der Kriegd vor wol bat genoffen 
Der edel Fürft Iößt wiederumb fin Lande 
Darnach that man zu Hande, 
Den Hagenbach gar fchier 
Den unfinnigen Stier. 


Darvon ein ander Krieg entfprüft, 
Ich trau Gott, daß er fin nit gemüfl 
Der ihm hat angefangen, 

Das ift der Herzog von Burgynn, 
Mich dünket wol in meinem Sinn 
Er werd im Strid behangen. 


Sid (feit) ihm nun jedermann iſt gram, 


In tütichem Land gemeine, 
Das hören ic von Wib und Mann, 
Bon Großen und von Kleinen, 


Cie find all froh des Punds, ber if} beſchechen; 


Das hört man fie alle jechen: (Tagen) 
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Lob und Dank der Gottheit 
Und auch der reinen Meid. 


Ihr werthen Eidgnoſſen fromm, 
Ich hör in Landen umb und umb 
Daß man fich euer freuet, 

Und wem ihr wellen thun dad Bet, 
So achtet niemand fremder Geft, 
Damit man und bie treuet 

Wann ihr find aller Mannheit voll, 
Sch weiß nit euerd lichen, 

Das Lob ich von euch fingen fol, 
In keiner Noth ihr nit wichen, 

Als ihr gar di und viel bewähret hande; (ha 
Damit ihr euer Lande 

Hand gemachet alfo wit 

Und noch thund allezit. 


Ihr werthen Eidgnoffen wis, (meife) 
Ihr Hand bisher geführt den Pris 
Mit Steitten und mit Fechten, 
Das Lobe fond (folt) ihr nit lan zergan, 
Der edel Fürft will mit üch dran 
Mit Rittern und mit Knechten; 
In keiner Noth will er üch lan 
Es gelt Lib oder Gute, 
Allweg fo will er bn üch ſtan, 
Sogar mit frifchem Mute 
Sin ganz Gemeind ift gar eins guten Wille 
Als wit der Pund thut hillen; (ſich ausbrei 
Wann ihr find gezogen uß, 
So hand ihr feinen Grus. (Gtaus) 


Mas ihr ihn’n band zu Leid gethan 
Ehe daß der Pund ward befchloffen ſchon, 
Deß wend fie nit meh gedenfen, 
Uff üd hand fie alfammt gebaut, 
hr jind das Pfulment (Fundament) dem man tı 
Da3 nimmermehr fol wenken. 
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Es iſt alled geweſen Schimyf , 

Was fich hat je ergangen; 

Ihr hand allwegen gefahret Glimpf 

Nun griffen bag an. Stangen, 

Daß uͤch der Herzog von Burgunn nit lege 
Und ſich des Leids ergebe, 

Das ihm befchechen iftl 

Jetzund in kurzer Friſt. 


Wär ihm vor mifgelungen do; 
Gr hätt’8 verſuchet anderſtwo 
An euern Pundgenoffen 
Und ob es fich begeb über Nacht 
Daß fi) die Sad) alfo nun madıt 
So fond ihr fie nit laſſen; 
Ihr fechen wol, wo man ftoft an,! 
Stroh mit dem Feur behende 
Wehrt man ihm nit, ed thut nit Ian, 
Bis ed kompt an dad Ende; 
Darumb fo wehrent ihm auch by der Zite; 
Wenn er ded Kürften Luͤhte 
Brächt unter finen Gewalt 
Darmach er zu uͤch flalt. (ſtellt) 


Ich rieth dem edlen Fuͤrſten gut 
Und den Eidgnoſſen wolgemut, | 
Daß fie fich thätend befachen, 
Und zugen ihm hin in fin Land 
So gar mit wohl gewehrter Hand 
Er wurb fie nit gelachen ; 
Ich gehöret al min Tag 
Der Vorftreich (erſte Angriff) ſye gar gute, 
Wem er zum erflen werden mag 
Der fye des bag behute; - 
Nehmend zu Hilf, Gott und fi fi n Heiligen alle, 
Sant Fridle und Sant Galle, 
Sant Vincenz den viel fchön, 
Sant Urs den Ritter kuͤhn. 








Ihr frommen Eidgnoſſen all 
Dienet Gott mit rechtem Schal 
As ihr bishar hand thone, 

Bann das thut euer Land und Lüht, 
So mag ed üch zn Feiner Bit 
Nimmermehr mißgohne, 
Und warn ber Bär zücht us dem Hol 
Mit allen finen Zungen, 
So fechen ihr alfammen wol 
Dog ihm nie ift mißlungen; 
Des haben Dank die Frommen und die Kühne 
Daß fie'd umb Gott verdienen, 
" Die Sinen Gott nit lat 
Als fang die Welt beftat. 


Fryburg, du biſt fry all Tag, 
Bern lat dir beſchechen keinen Schlag, 
Sollotern foͤrcht dir nichte; 
Diewil du Bern treiſt keinen Haß, 
So will ich dich gewaͤhren das 
Daß dir nuͤt geſchichte; 
Luzern nun hab' ein'n guten Mut, 
Bern will dich nimmer laſſen; 
Zuͤrich du biſt gar wol behut 
Und ander Eidgnoſſen, 
Diewil daß einer folgt des andern Rathe, 
So mag uͤch kein Nothe 
Von Burgunn beſchechen nicht, 
Hat Bitt Weber gedicht. 
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2. Fon vem Zug und Htritt yon Erikert- 
1474. 
(Siehe, ©. 146 — 140.) 





Nun will ich üch aber fingen 
Und dichten ob ich fan 
Gott well dad uns gelingen, 
Damit fo heb ich an: 
Herzog Sigmund von Oeſterrich 
Der hat fi) wohl befinnet 
As es will dunfen mid). 


Er hat den Pund verftridet, 
Es was faft an der Zit, 
Damit hat er herkicket (ergquidet) 
Sin Land und aud fin Lüht, 
Die ſach man alle trurig ſtan 
Sie forchten alfo ſehre 
Daß fie ihn mußten lan. 


Er bat fich laſſen richten 
Mit den Eidgnoffen gut, 
Den alten Krieg laflen fchlichten ; 
Dank hab das edel Blut. 
Wann fie fin aud gar fromm Luͤht, 
Das hört man von ihn'n fagen 
In allen Landen wit. 


Der Pund der ward befchloffen 
Gar heimlih und gar ftill, 
Das hat gar mengen verdroffen 
Der darumb wißt nit viel; 
Der jest wol ficht die rechten Mär, (Mähren, Runden) 
Wie man zufamen züchet 
Bon allen Landen her. 


Do Heim will niemand bliben, 
Das ift ein fremder Sinn; 
Sie haben Mut vertriben 
Den Herzog von Burgynn. 
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Man fpricht, er fye ein ſoͤlcher Mann 
Und waß er hätt verheiffet 
Morn ſy' er brüchig dran. 


Ein Zug ift zufamen kehret 
Im Sundow (Sundgau) überall, 
Der Huff bat ſich gemehrer, 
Bor Erilort (Hericourt) im Thal; 
Viel meh dann achtzehntufend Mann; 
Viel Karren und viel Wägen, 
Daß ich's nit zählen kann. 


Der edel Bifchoff fame 
Mit Straßburg alfo gut, 
Sclettftatt er mit ihm nahme, 
Die waren all gemut, 
Sie hatten all roth angeleit, 
Die von Colmar kamen gezogen 
In roth und blaus bekleidt. 


Von Kaiſersperg die Klugen, 
Die kamen dar zu Hand; 
Ein Liferie (Lioree) fie antrugen 
Und allfamt ein Gewand; 
Debglihen Briſach an dem Rhin 
Die zwuͤſchen Straßburg und Bafel 
Die kamen alle dahin. 


Lob hör ich Fryburg jechen, 
Die waren gar wol gemut; 
Man hat fie gern geſechen 
Ihr Harneſch der was gut: 

Es was gar ein hübfche Schaar, 
Wo fie im Volt umbzugen, 
Man nahm ihr’ eben wahr. 


Villingen kam gar balde 
In wiß und auch in bio, 
Und Walzhut mit dem Walde 
Bekteid’t in fehwarzes bo, 
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Und Lindow in wiſſes und auch in grün; 
Von. Bafel kam gezogen 
Gar menig Dann fo fühn. 


Darzu Schwoben und viel ander Stätt, 
Schaffhufen, Rottwyl und Meinfteet 
Soüt ich loben, ihr iſt viel; 

Ueberlingen und Bibrach, 
Ravendpurg kam gegangen 
Conſtenz man auch da fach. 


Zuͤrich mit großem Schalle; 
Schwiz, Sollotern und Bern 
Und Frouenfeld kam gar balde, 
Glarus, Zug und Luzern 
Und ſunſt uß Schwiz viel ander Staͤtt, 
Die Eidgnoſſen muß man loben 
Wer ſie geſechen haͤtt. 


uff fie thaͤt man faſt lugen, (ſchauen) 
Es was ein Volk, ein Kern 
Biel Härnefch fie antrugen 
Man fach fie kommen gern. 
Sie waren all ſtark, lang und groß 
Im Heere han ich nit gefechen 
Ben Größe ihr Genoß. 


Ein Wagenburg warb gefchlagen 
Bor Erikort fo fatt, (nahe) 
Viel Zeit fach man uffragen 
Als 0b e8 wär ein Statt. 2 
Darnach man (thät, die Büchfen in 
Daraus ſchoß man gar fehre 
Durch die Muren hin. 


Das hat- die Walchen verbroffen 
Und auch die Lampartar (Lombarden) ' 
Daß man fo viel hat geichoffen. 
Zwengig tufend famen dar, 
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Und wollten die Wagenburg gewinnen bı 
Do man ihr innen iſt worden, 
Do ging man fröglich dran. 


Der reißig Zug ylt balde 
Sie waren gar gemut 
Und fachend vor dem Walde 
Glitzern im Harnefch gut. 
Sie rannten zu ihn’n in fchneller Yl (Eit, 
Das Fußvolk zog gar balde 
Ihr war’d auch alfo viel. 


Wer hinten nad) ift gangen 
Der wär gern ber Vorderſt gefin (gemefer 
Sie hatten groß Werlangen, 
Als zu den MWalchen hin; 
Sie liefen ald der fie gejagt, 
Als viel ihr’ erſt darkamen 
Man ſach ihr keinen verzagt. 


Die frommen Eidgnoſſen 
Die ſumpten (ſaͤumten) ſich nit lang, 
Strittens ſie ſich vermaſſen, 
Ich lob's in meinem Geſang; 
Sie nahmen zu Hilf Sant Urſen ſchon 
Und der von Bern Wort⸗Zeichen, 
Sant Bincentienz ruften’d an. 


Do man die Walchen fach uffbrechen 
Das alfo mächtig Heer, | 
Do gerieth man fie (da fing man an fie zu) er 
Des fluchen (flohen) fie fo ſehr; 

Und famen euch in große Noth 
Biel meh dann britthalb tufend 
Die wurden gefchlagen tobt. 


Sie lagen in den Hürften (Wäldern) 
Sm Feld und an der Straß 
Nach Streichen begond fie dürften 
Man fach fie alfo bloß; 
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Sic wurben all gezogen ab; 
- U Karren und uff Waͤgen, 
Leit man da ihr Haab. 


Deß mag man ſich wol freuen - 
Durchſtochen ward ihr Hut (Haut für Leib) 
Zerhadet und zerhauen, 

Als ob fie wärent Krut. 

Bol meh denn einer Milen lang, 
Sand man fie erftochen liegen, 
Bas ihnen ein große Schand. 


Man hat ihn’n angewunnen 
Ihr Wagenburg und ihr Spid 
Und fie darus gebrungen, 
Deb band die Berner Pris. 
Und darzu ander fromme Lüht; 
Bas man ihn’n bat angemwunnen, 
Das leit man in die Bütt. (Beute) 


Ihr' warb gar viel gefangen, 
Erftochen meh dann man went (wähnt) 
Biel Gienen (Lanzen) und viel Stangen 
Die lagen da zerrent; 
Als ob fie wären bargefpreit, ‚ 
Ihr' iſt nie Feiner darkommen 
Der vor Streichen wär gefreit. (frei geblichen) 


Da man erſach die Summe 

. Und lagen in Blutes Floß 

Da kehrt man ſich wieder umme 

Gen Eritort zu dem Schloß, 

Und ſchoß man noch viel meh daran; 
Die ihr Helfer follten fin gemefen \ 
Die lagen uff dem Plan. 


Sie wurden deß bald innen 
Zu Erilort in dem Schloß 
Da flunden fie zen Can den) Zinnen 


Und ruften ein Frieden haruß, 
23* 
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Und baten durch Gott mit Worten füß 
Daß man fie wollt uffnehmen 
Und ihnen dad Leben ließ. 


Der Adel der was gütig 
Und auch darzu ftet; (feft) 
Sie wollten nit fin wütig 
Der Bitt fo man ihn'n that: 
Vierthalb hundert lieg man zum Schloß harı 
Das Fahndli von Defterriche 
Stadt man zum Hoͤchſten up. 


Biel Kiüriffer was darunter 
Mit aller ihro Haab, | 
Es war ein felgen (ſeltſam) Wunder 
Daß man fie nit zog ab; 
Man nahm ihn’'n weder Groß noch Klein 
Da man dad Schloß befabte 
Da 309 man wieder beim. 


Zufend und vierhundert Jahr 
Und vier und fiebenzig man zahlt 
Sider (feit der) Chriſti Geburt fürwahr, 


- Da man die Walchen falt, Cniederftredt:) 
Uff Sormentag nad) Sant Marti Tag (13. = 
- Nit fern von Eriforte 


Da ift befchechen die Schlacht. 


Der und dies Lieb hat gebicht 
Bon diefem Zug fo Hug’ 
Der war felber by der Geſchicht 
Da man bie Walchen erfchlug. 
Vitt Weber ift auch er genannt 
Zu Fryburg im Brißgaue 
Iſt er gar wol erfannt. Amen. 
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=. Von Der Lach wegen Bonterlin. 
1475. 
(Eiche, ©. 183 -- 186.) 





Der Winter ift gar lang gefin (hat lang gewährt). 
Deß hat getruret menig Voͤgelin 
Das jegt gar fröhlich jinget. 
Uff grünem Zwy (Zweig) hört man's im Wald 
Gar ſuͤßiglich erklingen. 


Der Zwy hat bracht gar wenig Blatt 
Darnach man groß Werlangen hat, 
Die Heid ift worden grüne; 

Darum fo iſt gezogen ug 
Gar menig Mann fo kühne. 


Einer zog uff, der ander ab 
Das hat genommen ein wilde Haab; (Ausſehen) 
Der Schimpf hat fich gemachet, 
Deß der Herzog von Burgunn 
Sar wenig hat gelachet. 


Man ift gezogen in fin Lanb 
Ein Statt ift Ponterlin (Pontarlier) ‚genannt 
Da ift der Reigen angefangen; 
Darin fo fiht man Witwen viel, 
Gar truriglichen (im Trauerkleid) prangen, 


Die ihren Mann verloren hat; 
Die Eidgnoſſen liefen ihn'n ab die Statt 
Und ſtuͤrmten daran ohn Truren; (Schonung) 
Mit Gwalt gewunnen ſie's ihnen ab 
Und wurfen's uͤber die Muren. 


Deß nahmen die Walchen eben wahr 
Wol uff zwoͤlf Tuſend kamen dar 
Zu Roß und auch zu Fuße; 
Und wollten's wieder gewunnen han 
Deß ward ihnen ſchwere Buße. 
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Diefelben brachten fie in Roth 
Man warf und fchoß ihr’ viel zu Tod 
Das geſchach von Eidgnoffen. | 
Sie brachten zwei Houpt:Panner an die Mu 
- Die mußten fie da laffen. | 


Es warb dem Bären zu Bern gefeit, 
Wie dag die ihren wären beleit (belagert) 
Er thät fin Klauen fchliffen. 

Er nahm vier Tufend Mann zu ihm 
Da hört man fröhlich yfiffen. 


Sie zugen gen Ponterlin uff den Platz 
Den Walchen da zu einem Tratz, 
Der was meh dann zwölf Zufend. 
Da fie den. Bären fachen an, 
Da ward ihnen allen grufen. 


Er zog zu ihnen in jchneller Yı 
Die Walchen machten Hufen viel 
Und meinten fie wären feche; (led) 
Der Bar grüßt fie mit Büchlen » Steinen 
Da fluchen fie binmwege. 


. Der Bär ylt ihnen nach mit dem Fahn 
Er brannt, als er vormals hat gethan 
Den Walchen da zu Leibe; 

Da er das Dorf hat gezündet an 

Da zog er uff wite Heide. 


Das fachen die Walchen alled wol 
Sie rannten an fie zum andern mol 
Der Bär flalt fi) zur Wehre, 
Sogar mit guter Drdenung 
All's nad) der Houptlühten Lehre. 


Da nun bie Walchen ſachen das, 
Wie daß der Baͤre all's grimm was; 
Von dannen ſach man ſie ſtrichen. 
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Und was doch allweg vier an ein 
Dennoch mußten fie wichen. 


Der Bär hielt lang in Zorned Grimm; 
Sie redten all von gemeiner Stimm : (einflimmig) 
Und kamen die Walchen ritten, 
Eo wollten wir uff diefen Tag 
Gar ritterlichen flritten. 


Darumb fo lob ich die von Bern 
Auch Fryburg, Biel und Sollotern 
Und ander Eidgnoffen 
Daß fie fich uff weitem Feld 
Ein femlichen (folhen) Stritte vermaffen. 


Luzern wollt nit‘dahinten fin 
Es wollt auch ziechen zum Bären hin 
Wiewol man ihnen thät fehriben , 
Daß fie nit follten ziechen uß; 
Dennoch wollten fie nit bliben. 


Es wußten die von Baſel wol 
Daß der Bär was uß dem Hol, 
Sie ſchickten zu Fuß und Roffe. 
So viel der frifchen Geſellen uß 
Und gaben ein gut Gefchoffe. 


Sie fuhten den Bären uff der Heid, 
Da hat er fich für Granfon geleit 
Da kam der Zug zufammen; 

Da hört man ſchießen Nacht und Tag, 
Bid dag man Granfon gemanne. 


Darnach an einem Sonnentag früh 
Da führt man friſche Gfellen zu 
Und flürmten die Statt mit Freuden. 
Sie hieben uff die Thür und Thor 
Und famend darin ohn Leiden. 


Seglicher that das allerbeft,, 
Die Walchen fluchen in die Feſt, 
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Die was als wohl verrigelt. 
Sie hatten alle ihro Haab, 
Hin über See geichidet. 


Man fing an machen Rüftung gut, 
Und auch Bollwerk ald man dann thut, 
Dem Schloß ward (kam) man auch nach huſen 
(nahe von au 
Da nun die Walchen fachen das, 
Da ward ihnen allen grufen. 


Am Maitag uff den Abend fpat, 
Da murden die am Schloß zu Rath, 
Und thatenb die Houptlüth laden; 
Sie fprachent: das Schloß gend wir üch uff 
Dem Huf von Savoy ohn Schaden. 


Sie nahmen’3 uff ald ich) hand gefeit 
Und ließen Savoy fin Gerechtigkeit ; 
Sie mußten alfammt ſchwoͤren. 
Die Fremden ließ man mit ihr Haab; 
Hin über dad Feld uf fehren. (fortziehn) 


Man befatt dad Schloß mit Luͤhten gut 
Darnach zog man mit friihem Mut 
Sen DOrban für die Statte. 

Darinne was auch ein viel gut Schloß 
Mit Muren alfo fatte. (recht feften) 


Da nun ber Zug gen Drban kam 
Da brann die Statt in Feuersflamm, 
Wann (demm) fie hatten fich ergeben , 
An die frommen Herren von Bern 
Das was dem Schloß nit eben. (angenehm) 


Darum ſie's hand gezüundet an, 
Das hat entgolten menig Mann, 
Der in dad Schloß ift Eommen. 
Sie liefen gar endlich in die Statt, 

‚ Und löfchen das Feur zu frommen. Cihrem Vorth 
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Die Gefellen nahmen den Kirchthurm in 
Und fchuffen zu den Walchen hin, 
Daß es fo lut erfrachet, 
Mie wol ed was ein großer Ernft, 
Des Schießen: menger lachet. 


indem da flürmt man an das Schloß 
Man achtet werer Wurf no Schoß , 
Sie bieben ein Zoch in die Muren, 
Dadurch ſchlouf (ſchluͤpft) menig kühner Mann, 
Der umb fih hat fein Truren. (der fein Leben 
nicht font) 


Die von Bern flürmten vornen dran, 
— Und die von Bafel hinten an, 

Sie kamen darin mit Genoffe, 

Das Faͤhndli von Kuzern wiß und bio, 
Sach man gar balde im Schloffe. 


Bon Bern ein Faͤhndli nachhin drang 
Und das von Bafel fumpt ſich nit lang, 
. Und ließ fich auch bald fechen. 
Jedermann thät das Allerbeft, 

Das Lob muß ich hie jechen. 


Ben, Fryburg, Biel und Sollotern gut 
Die waren auch da mit frifchem Mut, 
Und ſach man auch ihr Zeichen 
Es was jedermann als Ernft und Noth, 
Daß fie nit ug mochten reichen. 


Do nun die Walchen fachen das, 
Wie dad Schloß erftiegen was, 
Sie warfen uff ihr Wehre, 
Und baten, daß man fie uff follt nehmen, 
Durch Gott und unfer Frauen Ehre. 


Hätten fie das by Zit gethan 
Man hätt fie allfamt lebend gelan, 
. Sunft wollt man fie nit ehren. 
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Do nun die Walchen fechen das, 
Do begondent fie ſich wehren. 


Sie hatten ein Thurn ingenommen , 
Do Fond man lang nit zu ihn'n kommen, 
Do was ihr’ gar viel innen 
Sie wartend (wehrten) ſich gar lange Bit: 
Und modht ihr’ keiner entrinnen. 


Do fügt fi) dag man zu ihn’n fam, 
Anwendig im Thurm man uffhin Ham, (Hozaı 
Biel höcher wann (als) fie waren. 
Man warf ihr’ eben viel zu Tod, 
Und traf fie über die Ohren. 


Es geihach nie Fein Mann größer Noth, 
Man warf fie, lebendig und tobt, 
Alfammt über die Zinnen. 
Das Schloß Drban thät mm mit Gmalt 
Den Walchen abgewinnen. 


Darin waren meh bann hundert Mann, 
Die all ihr Leben mußten lan 
Daran (dad) will ich nit liegen. (verneinen) 
Man lehrt fie allfammt über die Mur 
Ohn alles Gefieder fliegen. 


Es ward dem Schloß Escharles (Echallens) ge f 
Wie daß ed auch bald wurde beleit, 
Es [hit an die von Berne, 
Daß fie nehmend bafjelbe Schluß , 
Sie wollten’8 ergeben gerne. 


Noch ift ein ſtark Schloß Zungi (Joigne) gena 2 
Dem warb ed auch gar bald er(be)kannt, 
Wie es zu Drban wad ergangen. 
Da warent viel der Walchen uff, 
Harab hatten fie Verlangen. 
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Man zog gen Jungi in die Statt, 
Nach dem Schloß man groß Verlangen hat. 
Do man kam dar geſchlichen, 

Do warend die Walchen alle darus 
In weltſche Land gewichen. 


Jungi iſt ein gute Feſt, 
Unter den fuͤnfen die allerbeſt. 
Und beſchließet Savoyerlande; 
Die von Bern beſatzten es gar wol, 
Und nahmen's zu ihren Hande. 


Wenn es Gott nit gefuͤget haͤtt, 
Wer wollt dann ſoviel Schloß und Staͤtt, 
Gewinnen in kurzer Zite? 
Des haben Dank die Frommen von Bern, 
Und ander kuͤhnen Luͤhte. 


Der Baͤr war geloufen uß dem Hol, 
Es iſt ihm ergangen alſo wol, 
Wieder heim iſt er geſprungen. 
Gott geb ihm fuͤrbaß Gluͤck und Heil 
Hat uns Vitt Weber geſungen. Amen. 


. Tin Tied Das von Denen bon Fryburg gemacht 


ward. 1475. 





Mit Gefang vertreib ich min Leben, 
Bon Dichten Tann ich nit lan, 
Darumb mir Stätt hand geben 


Die Schild (Ehrenzeichen die) ich an mir han; 
Daß ich mich defter bag mög erwehren (bewähren) 


Und ehrlich fum gegangen, 
Fuͤr Fürften und für Herren. 





Darumb ich gerne rebte, 
Dad Belle, das ich Eont, 
Daß Gott vom Himmel wette, 
Daß ich wär recht befinnt, 
Daß ich ihn’n geben könnte Lehr, 
Daß fie nun möchten genejen, 
Als vor dem Weltfchen Heer. 


Der Pund, gar witt erfande, (befannt) 
Deß man ſich gar wol freuen mag 
Ein Statt liegt in Dechtlande, 
Zuvorderft an dem Hag, 
Fryburg fo ift fie genannt, 
Und ift ein rechter Schlüffel 
- Zu der Eidgnofien Land. 


- Man foll fih Fryburg freuen, 

Wann ed ift Mannheit voll, 
Es ftaht hart an die Leuen, (Burgunder) 
Darumb ich's loben fol; 
Wo man ein Sturm will fadhen an, 
So hat es friſch Gefellen 
Allweg vornen dran. 


Die von Fryburg ich prife, 
Ihr Lob fich' täglich mehrt 
Mich dunkt, ed fey nit wiſe 
Der ed nit gerne hört. 
Umb Gerechtigkeit und auch ihr Ehren, 
Hand fie allweg viel erlitten » 
Und thätens fürbaß mehren. 


Fryburg du bift ein Kerne, 
An MWisheit dir nit brift, (mangelt) 
Man bat dich allzit gerne, 
Als lang du geftanden biſt. 
Darumb hüt dich vor Ungefell, 
Ich bitt Gott 'und fin Mutter, 
Dog diß kein Ri (Niefe, großer Her) nit ſchr 
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Und will der Herzog fommen, 
Bon Burgunn, ald man denn feit, 
So ich wol vernommen, 

Du werbdeft von ihm beleit. 
Darumb fiel dich in ganze Wehr, 
Lad die guten Buͤchſen, 

Und ſchieß ihm in fin Heer. 


Gar wehrlich find die Muren, 
Mit Thuͤrmen wol umbftelt, 
Das Gold laß dich nit truren 
Daß dir doch täglich fehlt, 
Du baueft Thum und Bollwerk gut 
Darumb dir der Burgunner 
Keinen Schaden thut. 


Fryburg ſollt nit erfchreden, 
Du bift gar wol gerüft, 
Du haft dad wol geiechen 
Wie Nuß (bei Cöln) ſich hat gefrift, 
Und ift gegen bir ein Kindes⸗Spiel, 
Dennoch hat es verderbet, 
Der Walchen alfo viel. 


Sin Mut hat ihn betrogen, 
Den er hat geichlagen an, 
Kam’ er für Dich gezogen 
Ed mußt ihm anders gan; 
‚Man wird’ ihn ſcheeren ungenetzt (uneingefei 
Mit fcharfen Hellebarten, 
Die find uff ihn gewetzt. 


Mer Fryburg meint zu gewinnen, 
Der hat einen bummen Mut, 
Ihr Graben, Muren, Zinnen, 
Sind feft und darzu gut. 
Und wenn's der Weltich flürmt über Noth, 
As viel er Lüht möcht bringen 
Man flug ihm alle zu todt. 
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Ich weiß ein fryed Thiere, 
Der Bär ift ed genannt, 
Er kaͤm gezogen ſchiere 
Und thät ihm Hilf bekannt. 
Bann der Burgunner Freyburg beleg, (be= 
Es braͤcht viel junger Bären, 
Die fchlügen ihn hinweg. 


Bern, Fryburg find zween Namen, 
Und ift doch nur ein Statt, 
Sie hand groß Lieb zufamen; 
Mad ein die andere batt, 
Das ift ihr nie worden verfeit, 
Einander fie nit laflen, 
In Lieb und auch in Leid. 


Solloten kaͤm bald gegangen, 
Mas, ed lat Fryburg nit, 
Biel hätt’ auch dar Verlangen, 
Wann Fryburg Leid beſchicht, 
Murten, Burgdorff und Loupen feſt, 
Arberg, Arow und Olten, 
Die brachten auch gut Gaͤſt. 


Und funft alle Eidgnoffen 
In Stätten und uff dem Land, 
Wend dich Fryburg nit laſſen, 
Als ich von ihnen verſtand. 
Rapperswyl, Bremgart und Winterthur, 
Frouenfeld, Brud, Echaffhufen 
Sehen faft für. (fürfehen) 


Wenn Fryburg Zürch verfchribe, 
Und wie es wär beleit, 
Nit länger es belibe, 
Luzern wär fchier bereit, 
Die zwo Stett hand gar mannlich Luͤth, 
Sie ‚famen zu dir gegangen, 
Und gült es ihnen bie Hütt. (die Haut, das be 





367 


Bon Ure der grimm Gtiere, 
Der richt uff fin Horn, 
Es kam gezogen fchiere 
Es thaͤt ihm alfo Zorn, 


Wenn Fryburg beſchech ein Widerdries, (Nachtheil) 


Ihn moͤcht ganz nieman beheben, 
Burgunn er niederſties. 


Schwiz kaͤm ſel bſt ungeholet, 
Fryburg will es nit lan, 
Ihr Panner iſt gemolet, 
Mit Gottes Liden fron: (geweiht) 
„Ein Spiegel aller Chriſtenheit + 
Damit thun fie vertriben , 
Was ihnen thut zu Leid. 


Ein Ort heißt Unterwalben, 
Das hat von Voll ein Kern, 
Die kämen bar gar balbe, 
Zug möcht” auch nit entbern, 
Sie müßten ziehen gen Fryburg Hin, 
Und Glarus deßglichen, 
Möcht nit daheimen fin. 


Die von St. Gallen die Frommen 
Die wären auch ſchier bereit, 
Gen Fryburg würden fie kommen 
Und wenn ed wär beleit. 
Appenzell und der Graue: Pund, 
Die fach man auch ußziehen, 
Sogar in kurzer Stun. 


Man dörf darumb nit mahnen, 

Srutingen fam nit zu fpat, 
Deßglich die von Sanen, 
Wann Fryburg litte Noth, 
Kam es für die im Sibenthal, 
Das Unter und dad Ober, 

Sie kamen überall. 
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Bu Wallis in dem Lande, 
Sind friſch Gefellen gut, 
Ein Biſchoff wol erkande, "._ 
Bu Sitten bad Edel Blut, - 
Der brächt mit ihm ein große Schaar, 
Die Walchen wurden geſchlagen 
Deß mußt man nehmen wahr. 


Sollt ich die Stätt all zellen (zählen) 
Es nähme gar lange Wit. 
Der Pund bat friſch Gefellen, 
Und ber ift alfo viel. 
Bon Gryerd gar ein edler Graf, 
Der würd den Herzogen fuchen , 
Ber Freyburg an fim Hof. 


Darumb folt nit erichreden 
Und feinen Unmuth han, 
Ich weiß noch viel der Keden, 
Die wend dich auch nit lan, 
Die alle in Pund geſchworen hand. 
Brißgow und das Elſaß, 
Und ganzes Schwoben= Land, 


Mich dunket in minem Sinne, 
Fryburg ſye alfo feft 
Und beleg's der von Burgynne, 
Es thät allein dad Belt, 
Und ob ed fein Entſchuͤttung (Entfa) wißt, 
Mit finer eignen Krafte 
Es ſich wol vor ihm friſt. 


Der und bied Lied nun hat gediht, 
Von diefem Pund fo Hug, 
Er Hat fin Sinn daruf gericht, 
Er well und fingen gnug. 
Vitt Weber ift auch er genannt, 
Das Lieb ſchenkt er mit Willen, 
Fryburg in dem Dechtland. Amen. 
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4 Von dem Htritt on Murten. 
1476. 


(Siehe, ©. 374— 361, 


Min Harz ift aller Freuden voll, 
m ich aber (mal) fingen foll, 
und wie es iſt ergangen. 
Mich hat verlanget Tag und Nadıt, 
Bis fih der Schimpf nun hat gemacht, 
Nach dem ich han Werlangen, 


. Der Herzog von Burgunn genannt, 
Der kam für Murten hingerannt, 

Sin Schaden wollt’ er rächen, 

Den man ihm vor Granfon hat gethan, 
Sin Zelten fpien (fpannte) er uff den Plan, . 
Murten wollt ex zerbrechen. 


Thurn und Muren ſchoß er ab, 
Darumb man ihm gar lügel gab, 
Sie ließen es Gott walten; 
Darin fo warent mannlidy Luͤth, 
Umb den Burgunner gabent's nüt, 
Die Stadt hand fie behalten. 


An einer Naht da flürmt er faft, 
Er ließ ihn'n weder Ruh noch Raſt, 
Murten wollt’ er haben; 
Deß Fament die Walchen in große Noth, 
ol tufend biiben wund und tod, 
Mit Walchen füllt man die Graben. 


AU die in Murten find gefin, 
Die hand groß Ehre geleget in, 
Will ich von ihnen fagen; 

Und welcher es vermöcht am Gut, 

So rieth ich das in minem Mut, 

van hätt’ ihn zu Ritter gefchlagen. j 
2 
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Ein edler Houptmann wol erkannt, 
Bon Bubenberg iſt er’d genannt, 
Er hat fih ehrlich gehalten; 
Sin Büchlenmeifter ſchuſſen wol, 
Fuͤrbaß man nach ihm ftellen fol, 
Bo man ein Statt will behalten. 


Das ward den Eidgnoffen gefeit, 
Und wie dag Murten wär beleit, 
Den Pund thaͤt man ihn'n fchriben, 
Sie follten kommen, es thäte Noth, 
Wie bald man ihnen dad entboth, 
Daheim wollt nieman bliben. 


Dem edlen Herzog (Rene) Hochgeborn 
Bon Lothoring, dem thät ed Zorn 
Des Weltfchen Ungefuge: 

Er fam mit mengem Edelmann, 
Zu den frommen Eidgnoffen, 
Sinen Ehren thät er genuge. 


Des Fürften Züg von Oeſterrich 
Straßburg, Bafel defglich 
Und ander Pundgnoffen, 
Die fament in einer großen Schaar 
Bol zu den Eidgnoffen dar, 
In Nöthen wend ſie's nit laflen. 


Kein huͤbſcher Volk geſach ich.nie, 
Zuſammen kommen uff Erden hie 
In kurzer Zit alsbalde; 
Sie brachten Buͤchſen ohne Zahl, 
Viel Helbarten breit und auch ſchmal, 
Von Spieſſen ſach man ein Walde. 


Do man zahlt von Chriſt fuͤrwahr, 
Tuſend vierhundert und ſiebenzig Jahr, | 
Und das fſechſt was Fommen; 
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An einem Samflag ich üch fag, 
An der zeben tufend Rittern Tag, = 
Schuff man gar großen Frommen. (Nusen) 


Do es warb an dem Morgen fruh, 
Do rudt man faft (nahe) gen Murten au, 
Durd) einen grünen Walde: 
Deß wurden bie in Murten fro, 

Den Herzogen fanb man gewaltig bo, 
Do hub fi ein Schlachen balde. 


Eh man fam durch den Wald fo grün, 
Do ſchlug man mengen Ritter fühn, 
Die man thut wol erkennen ; 
Der Herzog von Lothoring, der was ber ein, 
Sie redten al zufammen gemein, 
Wir wellen vordann rennen. . 


Ein fchneller Rath der ward gethan, 
Wie man den Herzogen follt griffen an, 
Do hört ich mengen fprechen : 
Ah Gott, warn hat ein End die Sag, (Berathung) 
Nun ift ed doch umb Mitten Tag, 
Wenn fond wir bauen und flechen. 


Jeglicher trug fin Paner ſtark, 
Dahinten fi auch Nieman verbarg 
Sie hatten Manned Mute, 
Menglich (ein jeder) gedacht in finen Sinn, 
Wie man den Herzogen von Burgpnn, 
Wollt legen in rothed Blüte. 


Die Vorhut, bie zog vornen dran, 
Darunter waren zwei fchöne Zahn, 
Entlibud) was das eine, 

Dad ander Thun mit finem Stern, 
Sie warent by ein ander gern, 
Man fach ihr’ flichen keine. 

24° 
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Die Ritter rannten vornen drin, 
Sie leiten all ihr’ Glenen in, 
Da fie ihr’ Fiend erfachen ; 

Umb ihr Geſchuͤtz fo gabens nüt 
Sie mwagten alle ihre Hüt, 
Zu ihnen thät man ſich nachen. 


Die Büchfen fchuffen zmitten an, 
Sie lüffen mit ihnen vornen bran, 
Die langen Spieß deßglichen, 

Den Hellenbarten was fo Noth, 
. Damit ſchlug man fie fall zu Tod, 
Die Armen und die Richen. 


Sie werthen fi) ein Heine Raſt, 
Darnach fach man fie fliechen faft, 
Gar viel wurden eflohen, 

Der Fußknecht und der Kuͤriſſer, 
Das Feld lag voller Glen und Sper, 
Die an ihn'n wurden zerbrochen. 


Einer floch her, der ander bin, 
Do er meint wol verborgen fin, 
Man tödt fie in den Hurſten; 
‚Kein größer Noth fach ich nie meh 
Ein große Schaar Lüff in den See, 
Wiewol fie nit was burften. 


„u 


- Sie wuten drin bis an dad Kinn, 
Demnocht ſchoß man faft zu ihn'n, . 
As ob fie Enten wären. 

Man fchifft zu ihnen und fchlug fie zu Tod, 
Der See der ward von Blute roth, 
Jaͤmmerlich hört man fie. plären. 


Gar viel, die Hummen uff die Baum, 
Wiewol ihr’ nieman mocht haben goͤm, (begehrte) 
Man fchoß fie ald die Kregen; (Krähen) 
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Man ſtachs mit Spießen über ab, 
Ihr Gefider ihnen kein Hilf gab, 
Der Wind modt fie nit wegen. (forthelfen) 


” Die Schlacht währt uff zwo ganze Mit, 
Dazwuͤſchen lagen Walchen viel; 

Zerhouen und zerſtochen, 

Deß danken Gott früh und fpot, 

Daß er ber frommen Gefellen Tod, 

3u Granfon hat gerochen. 


Bie viel ihr’ nun iſt kommen umb, 
So weiß ich doch nit ganz der Summ, 
Doch han ich gehöret fagen, 

Wie man hab dem weltichen Mann 
Sechs und Zwengig tufend uff dem Plan, 
Etraͤnkt und auch erfchlagen. 


Nun glouben” mir hie dieſe Wort, 
Fuͤrwahr uff der Eidgnoffen Ort, 
. Sind nit zwengig Mann umblommen , 
=  Daby man wol erkennen mag, 
Daß fie Gott behüt Nacht und Tag 
Die Kühnen und bie Frommen. 


Wär ihn'n zu fliehen nit gefin.ald Roth, 
Man hätt fie al erichlagen tobt, 
So wär es worden wäger. (beffer) 
Die Sonn den Bergen was ald noch, 
Daß man nit baß zu ihnen zoch, 
Man (Klug ſich in fin Läger. 


Das was wol einer halben Mile breit, 
Ob tufend Zelten daruff gefpreit 
Darvon thät man ihn triben; 
Ale fin Buͤchſen, die er da hat, 
Mit denen er ſchoß ‚zu der Statt, 
Die mußten alle beliben. 
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Und alle Paner , die da waren, 
Die vor Ziten find verloren, 
Daran die Schwentel hingen: 

Die hat man ihnen genommen ab, 
Umb ihr’ Ritterlihen Hab, 
Die fie dazumal begingen. 


Man z0g bem Grafen in fin Land, 
Schloß und Stadt man ihm verbrannt; 
Reymond (Graf v. Romont) wollt nit flille fißen. 
Ein Schweiß: Baad hat man ihm gemacht 
Wär er drin gieffen über Nacht, 
Er: hätte müffen fchwigen. 


Man trieb mit ihm Schach⸗Zabel Spiel 
Der Kenden (Leute) hat er verloren viel, 
Die Hutt ift ihm zwuͤrent zerbrochen , 
Sin Rad) die mocht ihm nit vergan, 

Sin Ritter fach man traurig flan, 
Schachmatt ift ihm geſprochen. 


Die Eidgnoffen heufchen ihm Fein Brot, 
Wiewol er fie für Bettler hat, 
Sie land fih nit erfchreden. 
Ahr Bettel: Stäb find Spieß und Gin, - 
Die Seck (Meſſer) ftoßt man ihm in Diegen, (Rüden) 
Die Spid will ihm nit fchmeden. 


Vitt Weber hat diß Lied gemacht, 
Er ift felb& geweien in der Schlacht, 
Des Schimpfes was er verdorben ; 
Dep danket er den Eidgnoffen, 
Und denen fo Er Gutes gann, 
Hand ihm umb anderd geworben. Amen. 
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6. Der Sieg bei Mühlhausen 
1468. | 


(Siehe, 8.72 _ 24.) 


Woluf mit rihem Schalle 
Und find al friſch und geil 
Bern, Sollotern viel balde 
"Gott geb’ und Glüd und Heil; 
Ihr frommen Eidgnoffen 
Die Sach fond ihr verftan 
Als ich vernommen han 
Einandern fond ihr nit laſſen 
Als euere Fordern hand getan. 


Zürich, Bern, Luzern, Sollotar, 
Ure, Schwiz, Unterwalden, 
Zug, Glarus nehmet wahr! 
Woluf mit richem Schalle 
Die Herrfchaft hat gebrochen 
Das man gefehet hat, 
Das merken früh und fpat 
Ic trau, es werd gerochen 
Sogar mit wifem Raht. 


Ihr Herrſchaft ficherlichen 
Ihr hand Unrecht gethan, 
Daß ihr's als boslichen 
Wider die Eidgnoſſen hand gehan; 
Die Straßen thun ihr berouben 
Und nehmet mengem das Sin; 
Bringt viel Herzen Pin 
Daß Blut thun ihr verreren 
Wann ed gut Fried fol fin. 


Ich trau es werd gerochen 
Der große Uebermut 
Der Zried der ift gebrochen 
Es thuet nimmer: gut. 
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Der Bär iſt aufgewedet 

Sar tief uß ſiner Hull 

Man fach ihn uf dem Brul: 
Er tft noch unerfchredet 

As ich die Wahrheit lul. 


Man hort ihm yfifen und trummen 
Rud fach man fin Mut; 
An das Sundow ift er kummen 
Was Hefingen nit gar gut; 
 Brattellen, Blogen iſt verbrunnen 
Habkeſſen dad ging an 
Ja Richteffen gar fchon 
Brunftatt warb gewunnen. 
Flachs Land fach menig Wan. 


Zulliſſen was zerflöret. 

Und Frenyngen auch nit fry 

Wattwill warb überhöret 

Ein Schloß das heißt Guttwil; 
Boltzwil warb berendet 

Hagenbach ward berannt, 

Ufholz ward verbrannt, Ä 
Vierzehen Stätt und Schloß genenne 
Die man gar wol erkannt. | 


Der Bär der zog mit Schale, 
Ueber das Ochſenfeld, 
Woluf ihr Herrichaft alle 
Und thund ein Widergeld, 
8 bie uf diefen Witen 
Will ih ih Strits beſtan 
Das ſollen ihr merken ſchon; 
Ihr ſprechen zu allen Ziten: 
Er toͤr nit uf her kon. 


Bern, Fryburg, Sollotar 
Zugent gen Tann dahin 
Des Berges nahment ſie wahr, 
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Zur Vorftatt ſtund ihr Sinn, 
Die haben fie verbrunnen 

Zu Tann lag ed ihn'n hart, 
Es weint menig Fräulin zart 
Hirtftein warb gewunnen 
Sogar in fchneller Fart. 


Was Zurih und Schwiz mit Schale 
An diefem Zug hand gethan ; 
Luzern bie andern alle, 
Das iſt ganz lobeſan; 
Gemein Eidgnoffen fürwahre 
Hand achtzehn Schloß berannt 
Und die den mehrtheil verbrannt 
Ritterlich und offenbare 
Iſt mengen wol erkannt. 


Der uns diß Lied thut fingen ' 
Der wünfchet und allen gut, 
Sott well dag uns gelinge 
Halt uns in finer Hut. 
Maria Sungfrau reine , 
Durch din Barmherzigkeit 
Sieb und Fried’ und Geleit, - 
Din liebes Kind ich meine 
Das keinem nie verfeit. Amen. 





7. Als man gen Blomont 09. 
1475. . 


(Stiche, ©. 210 — 2312.) 





Ein Vereinung ift Iobeliche, 
Der große Pund genannt, 
Zu Troſt dem Römifchen Riche, 
Zugentd in Burgunfch Land, 
Da haben fie gewunnen 
Beid Stätt und auch die Schloß, 
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Gar bald ed warb verbrunnen 
Sie führten gut. Geſchoß. 


Straßburg ich will dich prifen 
Du haſt's gefangen n, 
Du verfolbeteft zu Bern den Wifen, 
Vierhundert wehrlih Mann, 
Zufend Mann dir fchiden, 
Gar williglich mol bereit, 
Gott well dag dir's gelüde, 
Es fye dir unverfeit. j 


Bafel dad wollt nit laffen, 
Und aud fi madten dran, 
Als von den Eidgnoffen, 
Verſoldet ed fünfhundert Wann , 
Colmar, Schletſtadt mit geren, 
Sollotern, Fryburg gemeit, 
Dem Bilhof von Bafel zu Ehren, 
Was Biel gar bald bereit. 


In Burgunn find fie fommen , 
Mit einem harten Sturm, 
Hand fie Lila gewunnen, 
Es rumpft fih ald ein Wurm, 
Durch. Waſſer warend fie ſchwimmen, 
Da hub ſich Angſt und Not, 
Sie mochten nit entrinnen , 
Man flug ihr’ viel zu todt. 


Lila dad ward verbrennet, 
Welſch Heri ward verbrannt, 
Guntichattung ward zerfrennet, - 
Ein Schloß Munbi genannt: 
Nan das ward zerftöret, 

Wer bort nie fchneller Gethat, 
Grangij ward verhöret 
Bon einem wifen Rath. 








Grangij ward übergeben 
Zu deö von Wirtenberg Hand, 
Das Heer ſach man fireben 
Vor Blomont in dem Land: 
Der Strus that mengen Schale, 
Mes und dad Ketterlin, 
Die Reimerin gar balde, 
Ging ald zu'n Muren in. 


Blomont wad ein gut Veſten, 
As ich's kum je geſach, 
Gebuen (gebauet) zum allerbeſten 
Aus Gold ihr Ober⸗Dach, 
She Werinen und auch ihre Muren, 
Das was unmeßiglich, 
Sechszehen Schuch Did vor Truren, 
Und achtzehen befglich. 


uff einem Berg höfflichen, 
Lag Blomont Schloß und Statt, 
Biel Körb fo fürftiglichen, 
Dad Heer gewürfer hat. 
Sie flürmten die Statt fröhlichen 
Des nahm menger ein Sturz, 
Bon dannen mußten fie wichen, 
Die Leitern waren zu kurz. 


Müffen wir von binnen wichen, 
Das wär und immer Schand, 
Der Vereinung fo Lobliche, 

Dem Pund in tütichem Land; 
Bern, Bafel man befanbte 
Biel Stätt nnd Sollotar, 

Mit Paner kaments zu Hande 
Brachtend ein große Schaar. 


Gen Blomont in das Schloffe , 
Da kamen auch die Mähr, 
Wie dag ein Macht fo große, 
Der Bür, im Felde wär; 
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Nım rathen ihre Herren Frechen, 
Wir werden liden Not, 

Wellend fie den Sturm nun rächen 
Sie flachen uns alle tobt. 


Das Schloß gabent fie uff balde 
Blomont die fuͤrſtlich Statt, 
Man brannt's mit großem Schalle, 
Ganz man’s geichliffen bat, 
Wer's je gefach fürftlichen, 
Den reuet fin groß Schönheit, 
Daß es als jämmerlichen, 
Zu Studen iſt gekeit. 


Bon dannen wad man Fehren 
Gen Burgunn in ſchneller Yl, 
Des Riches Paner zu Ehren , 
Mol meh dann achthalb Mil 
Gramont warb gemunnen 
In Blut lag menger Rott, 

Gar fchnell ed ward verbrunnen, 
Man ſchlug hundert tobt. 


Bom Schloß den einen Herren, 
Im Thurn man funden bat, | 
Den führt man da mit Ehren, 
Gen Bern ald in die Statt; 
Valant wad man uffgeben, 

Sie zugen nadet ab, 
Damit frift man ihr Leben, 
Man brannt viel guter Haab. 


Die Bereinung ald lobliche, 
Zog wieder in ihr Land, 
Bu Troſt dem Roͤmiſchen Riche 
Der große Pund genannt, 
Sie hand ein gut Getreuen - 
Den Richs: Stätten hin, 
Es mag fie nit gereuen 
Und iſt ein guter Sinn. 
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Zwölf Schloß hand fie erlangen , 
Darzu dry Stätt fo gut, 
Er führt erftechelin Stangen , 
Der Zoliner ed fingen thut. 
Maria din Kind hing bloffe. 
Dad well e8 unterftan, 
Daß die Irrung große 
Werd fchier ein Ende han. Amen. 


Fon dem Stritt und Der Schlacht von Branson. 
' 4476. 





Defterrich du fchlafeft gar lang 

- Daß dich nit wedt der Wogel G'ſang 

Haft dich der Mähre verfumet, 

Der Burgunner hat fich ganz vermeſſen 

Er wollt zu Bern und Fryburg Küchlen eflen, 
Der Bär hat ihm bie Pfannen gerumet. 


Darnach da zog der Bär in's Feld, 
Und Schwiz dad Krucifir ich meld, 
Mit göttliher Marter Frone. 

Da fchwebt der Stern von Orient, 
Der den drin Küngen warb gefendt, 
Und zündt an den Orten fchone. 


Den rufen an in Dankbarkeit, 
Darzu bie Kün’gin Marien Meit, 
Es fol ſich nieman überheben, 
Siner Mannheit und Webermut, 
Daß Gott vergoß fin rofenfarbes Blut, 
Do wirkt er den Zod und auch das Leben, 


An einem Frytag befchachd mit Namen 
Daß alle Ort zugen zufamen. 
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Zu dem grimmen Bären mit Sitten, 
Und währent bryer Tagen ehe verrucht, 
Die uff Sranfon wären nie verzudt, 
Man fol Gott für fie bitten. 


Als ich ihre Sachen han vernommen, 
So ift ihnen bewiſt ein ſchwacher Frommen, 
Doch will ich nieman ſchelten, 
Der daran unrecht hat gethan, 
Der wird auch darum Buß empfan, 
Dort oder hie in der Welte. 


Uff das da ward ein Anſchlag than 
Bern und Schwiz zugent dran, 
Man wollt die Feind angriffen, 
Schwiz, Thun brachen an erften. 
Da wollt kein Ort dad lebt nit fin, 
Den Bären hoͤrt man pfiffen. 


. Do wirft Sott durch fin Regiment, 
Daß man kam tur; der Sad ein End, 
Hätt man noch einen Tag verhalten, 
Burgunn hätt fich Tarraß geruͤſt 

Ihm war noch menger in den Haaren gewiſt, 
Ehe er ſich haͤtt lan gewalten. 


Do fuͤgt es Gott zur ſelben Stund, 
Sie zugen dran mit feſtem Grund, 
Als in die gruͤnen Auen, 
Da griffen ſie die Fiend an, 
Bon Eidgnoſſen was menig kluger Mann, 
Mit Stechen und mit Hauen. 


Die Walchen machten ein wilds Geſchrei 
Ihr Ufſatz was gar mengerlei, 
Es mocht ſie klein verfachen, 
Sie trafen mit ihn durch den Berg, 
Darunter hub ſich erſt der Gewerb, 
Da ſie den rechten Huffen ſachen, 
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Burgunn hat ein Lubergeleit, 
Der Bär griff an gar unerzeigt, 
Arad zart fie darnieder harte, 
Schwiz hieb und flach wol ald ein Kern, 
Rein Toppel g'ſach ich nie ald gern, 
350 ru hielt man’d Burgunn in Barte. 


Der Zulouf von der Eidgnoffenfchaft 
Macht mengem Mann gar große Kraft, 
Zürich, Luzern hat fich nit verborgen. 
Man bekannt die Ritter zur erften Kur, 
Da menger Bidart nahm die Schnur, 
Stoß Mannheit Hat man da erworben. 


Nun fag mir jedermann was er will 
Es was ein merglih Gluͤck und groß Gefell, 
Dep fagen Dank Gott dem Herren, 
Die Fiend ruckten immer mehr 
Bis daß fie famen zu ihrem Heer 
Da begonden fie fih gar mannlich wehren. 


Da gerieth der Bär fin Klauen fireden, | 
FIryburg, Solootern, Biel drungen ald die Reden, 
Schwiz flach vor drin ald die Fürften, 

Nun merken mich ohn' Unterſcheid, 
In die Reben hat er ihnen die Fallen geleit, 
Sie fluchen bald zu'n Hürften. 


Uff das hat er fin Anfchlag than, 
Den Bären in Reben zu umbfahn, 
Daruf ein Rott befcheiden, 

Die ſchatzt uff. ſechs tufend Pferd. 
Sollten durchbrechen überzwerdy, 
Das kam Burgunn zu Leibe. 


Der Spiegel aller Eidgnofienfchaft , 
Sieben Ort merk wie Burgunn ſprach, 
Da er den Stier hort brüllen harin ziechen, . 
Woluff es kommt all's tüffelfch Gefchlecht, 
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Da fingen an fin Ritter und Knecht, 
Gar fchandlichen zu fliechen. 


Darumb fing’ ich fo gar nach Zucht, 
Sie brachten die Fiend gar bald zur Flucht, 
Da fie ald mannlich brungen. 

Ach keuſche Mutter, reine Meit, 
Du führteft fie in dinem Geleit 
Ihr Herzen begonden ihnen jungen. 


Bon fchandlicher Flucht warb nie gefeit. 
Deß freue dich alle Chriftenheit, 
Es wär dir hart ergangen, 
Hätt Burgunn gewunnen einen Rung 
aus Roͤmiſch Rych hätt genommen ein Sprung, 
Es ward darumb angefangen. 


Darumb thät billich Römifch Rych, 
Ein merglich Biſtand deßglich, 
Mag menglich prieffen und merken, 
Ich kouft nit Fruͤndſchaft um ein Brot, 
Die mich verlieſſen in der Noth, 
Und mich erſt wollten ſterken. 


Deßhalb ſo ſetz ich min Gedicht 
Will fuͤrbaß fingen von der Geſchicht, 
Ach Gott laß mir die Wahrheit riſen 
Ehe Sant Fridli komm mit wiß und blow, 
Ich hatt kein Hoor es wurd mir grow. 
Demmoch muß ich fie priſen. 


Sant $ridlin bot fin Stirnen bar, 
Der bracht die ruchen mit ihm bar, 
Die begonden troſtlich fchrenzen, 

Der edel hochgelobte Stern, 
Der nie erlafch, Zuͤrich und Luzern, 
Die fah man gar faſt glänzen. 


Unterwalden, Zug und Ure, 
Die heißt man wol die Suren 
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Sie fiachen drin ohn alles Verzagen , 
= ſach man Dießbach und auch dalwyl, 
Die Fiend gar mannlichen jagen. 


Baßler⸗Ritter die ſchlugent dran, 
Und ander die ich nit nennen kann, 
Sie hand groß Ehre erworben, 

Der Bär behielt ihn'n den Rüden ganz, 
Dem ſetz ich uff den Rofenkranz 
Menger ift von ihm erflorben. 


Gar Menger hat ein Dant gemacht, 
Bann er die Sad) nun recht betsacht, 
Was Heil ift uf erflanden, 

Daß fich der Baͤr fo mannlich wehrt, 
Hätt er all's ruch nit umb fich gezert, 
Stunde ſchwach in allen Landen. 


Deß han ich ihm dad Kränzlein ufgeleit, 
Ohn Mittel und ohn' Unterfcheib, 
Mag erd mit Ehren tragen, 
Bor Fürften, Herren, Rittern und Knecht, 
Ehe fi Burgunn. meh anfchlecht, 
Er mußt vor Rath drumb haben. 


Was riähmeft du thüre Eidgnoßfchaft, 
Test um die frönte Nitterfchaft, 
Die du haft ehrlich erworben, 
Gemein durch alle dieſe Welt, 
Haft ihn geichlagen ab dem Feld, f 
Dep menig Fuͤrſtenthum iſt verborben. 


Kein Gewalt uff Erden nie ward erkannt, 
Der ihm dorft tkun ein Widerfland, 
Dem haft du fin Kronen abgeichnitten , 
Und Haft ihm al fin Wappen erblendt, 
Löwen, Gilgien ganz burchfchändt, 
Er wollt e8 wäre vermitten. 
II. 25 
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Er ſchrieb ſich Here Weltfch- und Tuͤtſcher Zung 
Ich mein er fye der Enchriſt Zungen, 

Mit finen undriftlihen Sachen, 

Bon dem die Profizien feit, 

Er würd verkehren die Chriftenheit, 

Das möcht man nit gelachen. 


. Er meint, er wär gar wol bebut, 
Er hat verloren fein oberft Gut, 
HouptsPaner, Buͤchſen, Siegel, guldin Zeichen. 
O Sütigkeit, du ſchnoͤde Wurz, 
Ich meß dich lang, ich meß dich kurz, 
So mag dich nieman erweichen. 


Daß Gott erbarm durch alle fin Guͤt, 
Das man Straßburg zu hinterft befchiebt , 
Daß die Ordnung mußten halten, | 
Und während fie zum erften in Bruch kommen 
Als ich ihr Weſen han vernommen, 
Da wär noch menig Helm zerfpalten. 


Die hat gethan die Gotted: Hand 
Daß an dem Bären nit erwandt, 
Er gerieth gar fröhlich fpringen, 
Mit andern finen Eidgnoffen gut, 
Die hatten alle ein fiyen Mut, 
Thut einer von Lucern fingen. 





—— 00 © 


9. Schlacht bei Eranson. 
1476. 


Unter den fünf Liedern, deren Verfafler fi nicht nennen, if 


vorzüglih in Veit Webers Geifte, und mit der ihm eigen. 
bendigteit der Darftellung geſchrieben. 


(Siehe, S. 302 — 304.) 





Im Weltſchen Land hebt fid) ein Strus (Ka 
Da mag wol werden etwas uß, 
Die Klauen wellen wir weben. 
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Der Sir(Geier, Burgunder) treit großen Uebermut, 
Der Bär und Stier gar wol behut, 
Wend mannlidy mit ihm kretzen. (kaͤmpfen) 


Zu Granfon er’5 betrogen hat 
Und fichert fie mit falſchem Rath, 
Das ward an ihn’n gebrochen. 
Die frommen Luͤht hat er erhentt, 
Fuͤrwahr dad ift ihm nit geichentt, 
Man hat's an ihm gerochen. 


Den Küng hat er gehebt im Feld, 
Und fieben Fuͤrſten die ich meld, 
Den Pund wollt er gewinnen: 

Sin Herren er begoben wollt, 
Seglicher ein heil befigen follt, 
Deß mußt man werden innen. 


Das nahm der Bär gar ſchnelle wahr 
Und zog mit finen Eidgnoffen dar, 
Und thaten ihm zufchriben : 
Bolt er fin ein Biedermann, 
So ſollt er's ritterlich beſtahn 
Und auch im Felde bliben. 


Es beſchach an einem Samſtag fruh, 
Da zog man wider Famerkuͤ (Vaurmarkus) zu, 
Sie wollten's mit ihm wagen, 
Und wuͤßten demnocht wenig das, 
Daß ihnen der Herzog als nahe waß, + 
Und gegen ihnen gonde nachen. 


Da warend Berg und tiefe Thal, 
Der Weg was ruch (rauh) und darzu ſchmal 
Dardurch fie mußten fommen ; 
Bern und Schwiz die huben ſich uff 
Und zugen dar mit ihrem Huff, 
Der Herzog hat’d vernommen 
. „25* 
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Der Herzog wollt fin nit entbehrn, 
Die Berner wollt erftechen gern, 
Er meint, fie wären alleine; 
Er hat mol zehen an einem Mann, 
Des achtend fie demnoch Heine. 


Zürich flug mit Freuden dran, 
Mit mengem uderwähltem Mann 
Und Lucern defglichen, 

Unterwalden, Zug, und Glarus gut, 
Die fchlugen dran mit fiyem Mut, 
Die Walchen begonden wichen. 


Der Stier von Ure lugen wart, 
Darob erfchrad der Walch fo hart, (fo ſe 
Die Fried was ihm zerrunnen, 
Ein Kung von Napled*) was by ihm do 
. Den treib man von der Wagenburg fo, 
Die ward ihm abgewunnen. 


Bafel das kam auch zum Spiel 
Das fonnt wol fchießen zu dem Biel, 
Der Schimpf der wollt ſich machen ; 
Sin Wagenburg die wa3 nit gar ganz, , 
Sie fprungen fröhlih an den Danz, 
Man bort die Kürid krachen. 


Solotern was auch am Hat, 
Der Bär der thät ein'n harten Kratz, 
Und Fryburg im Dechtlande,, 
Dear Widder auch geftoffen bat, 
Straßburg fam ein Theil zu fpat, 
Das thät ihm felber ande. (fchmerzen) 
Der Schimpf der währt ein lange Wyl 
Man jagt fie anderthalbe MH, 
Sie fluhen mit Gemwalte, 
Er rannt gem Drban in die Statt, 


*) Prinz Sriedrih von Tarento, Sohn des Neapolitaniſchen 
Serdinand, war an ber Spige von 15000 Mann zu Her; 
geſtoßen, um ſich feiner Erbtochter würdig zu wachen. 
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Die Thor hieß er befchließen hart, 
Sin Herz gond ihm erkalten. 


Die Tuͤtſchen Ruthen die thaten ihm weh 
Man jagt ihr” viel in einen See, 
Die ſchwimmen wollten lernen , 
Biel menger Walch darin ertranf, 
Ein großes Schiff zu Boden fant, 
Darin viel Welticher Herren. 


Biel Silber s Geſchirr und rothes Gold, 
Ward den Eidgnoffen zu Sold, 
Darzu ein güldin Seflel, 
Vierhundert und zwanzig Buͤchſen gut, 
Machen ihnen hochen Mut, 
Der’ hat er auch vergeflen. 


Sin Siegel er verloren hat, 
Viel Perlin, güldin: fivin: Watt, (Gewand) 
Kron, Edelſtein, fo glanzen, 
Guͤldin Bücher, Kelch, Meßgewand, 
Ein Biihof> Hut man auch da fand, 
Dazu guͤldin Monftranzen. 


Sin Degen ri) von Gold fo rein 
Der ift erfegt mit Edelgeftein, 
Der bat er auch verloren, 
Größer Spott ihm nie beſchach, 
Was man Burgunner kriegen fach, 
Das thut dem Wütrich zoren. 


Der von Burgunn der freudig Mann 
Der hat den Sachen nit recht gethan, 
Er hat's nit wol befunnen, 
Der fchönen Panern hat er viel 
Kam man ihm zwüfchen Kugeln und Ziel, 
Darvon ift er entrunnen. 


Herzog Karle hörft du daß, 
Du treift den Eidgnoflen Haß, 
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Er brucht fin Heer in fchneller Yl 
Und zug gegen ihn ein halbe Myl; 
Der Stritt fing an als ritterlich, 
Kein Mann gefach nie deßglich. 


Bor ihn da lief ein rechter Bär, 
Strittentdö waren fie gewähr, 
Er ward in einem Talpen wund; 
Durch Wafler das tft mengem kund, 
Liefen die Fußknecht vornen dran 
Und erfchlugent todt achttufend Mann. 


Der Stritt der währt wol fünfthalb Myl, 
Man zog ihm nad) in ſchneller Yi; 
Der Graf von Lünigen fo gut, 
Darzu ein Franzoſ wolgemut, | 
Der Graf von Bitſch der nahm ihr’ wahr, 
Zwölf Herren blieben an der Schaar. 


Er ſchatzt fi) Kuͤnig Alexander glich, 
Er wollt bezwingen alle Ric, 
Das ward Gott in kurzer Stund, 
Ein wi Mann laß ihm werben kund, 
Es ift vergangen mit dem Stritt, 
Groß Uebermut in kurzer Zit. 


Do man zahlt fiebenzig fieben Jahr 
Am zwölften Abend, das ift wahr, 
Do vollendet ſich der Stritt, 

Das dunket mengen Menfchen Zit 
Der von Karolus leidt große Not, 
Darumb ihn Gott ließ fchlachen tobt. 


Sint geborm ward Herr Jeſus Chriſt, 
Sroßer Sach nie meh befchechen iſt; 
Er war der forchtfameft Fürft genannt, 
Den man in ber Welt fand; 
Der ſtark Pund und Herzog Reinhard, 
Hand ihn geleit im fehneller Fahrt. 


BE 
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Gar billig fol man loben dich, 

iff Erden lebt nit fin gelich, 
Bon Zürften jest im diefer Zit, 
Der geftanden ſye zween härter Stritt, 
Und darzu ylt in fehneller Fahrt, 
Bon Lothringen Herzog Reinhard. 


Kein Mann lebt nit uff Exden hie 
Der ſolichs hab gefechen meh, J 
Drei großer Stritt in einem Jahr 
Mit Gottes Huͤlf ganz offenbar, 
Zu Granſon, Murten und Nanſe, 
Deß danken Gott immer meh. 


Ein Nothhelfer iſt auch er genannt, 
Sant Niklaus uff Waſſer und dem Land, 
Er hat gemacht viel Bitter gut, 

Das Zeichen trugend an dem Hut. 
Und ſchlugen todt den Wuͤterich, 
Karolus von Burgunn gar ritterlich. 


Ueberheb fich nieman find Gewalt 
Und finer Mannpeit mannigfalt, 
Als der Zürft je hat gethan; 
Er wollt Gott nit vor Augen han, 
Darumb ftraft Gott zu rechter it, 
Durch ein Volk dad er fchagt müt. 


Nun loben Gott,'der hat's gethan 
Er wollt's nit ungerochen lan, 
Sin Anfchlag ihm gefehlet hat, 
Umb fin große Miffethat, 
Witwen und Waiſen macht' er viel 
Darumb ich ihn nit Hagen wil. 


Er fitt zu Bern im Dechtland, 
Ein ſtechelin Stangen führt er zur Hand, 
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Er brudt fin Heer in fchneller Yl 
Und zug gegen ihn ein halbe Myl; 
Der Stritt fing an als ritterlich, 
Kein Mann gefach nie deßglich. 


Bor ihn da lief ein rechter Bär, 
StrittentS waren fie gewähr, 
Er ward in einem Talpen wund; 
Durch Wafler das iſt mengem fund, 
Liefen die Fußknecht vornen dran 
Und erfchlugent todt achttufend Mann. 


Der Stritt der währt wol fünfthalb MoL_ 
Man zog ihm nad) in fchneller YI; 
Der Graf von Lünigen fo gut, 
Darzu ein Franzof wolgemut, 
Der Graf von Bitſch ber nahm ihr” wahr, 
Zwoͤlf Herren blieben an der Schaar. 


Er ſchatzt ſich Künig Alexander glich, 
Er wollt bezwingen alle Rich, 
Das wand Gott in kurzer Stund, 
Ein wiß Mann laß ihm werden fund, 
Es ift vergangen mit dem Stritt, 
Groß Uebermut in kurzer Zit. 


Do man zabit fiebenzig fieben Jahr 
Am zwölften Abend, das ift wahr, 
Do vollendet ſich der Steitt, 

Das dunket mengen Menſchen Zit 
Der von Karolus leidt große Not, 
Darumb ihn Gott ließ fchlachen todt. 


Sint geborm warb Herr Jeſus Chrifl, 
Großer Sach nie meh befchechen iſt; 
Er war der forchtjameft Fuͤrſt genannt, 
Den man in ber Welt fand; 
Der ſtark Pund und Herzog Reinhard, 
Hand ihn geleit in fehneller Fahrt. 
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Sar billig fol man loben dich, 
uf Erden lebt nit fin gelich, 
Bon Zürften jebt in diefer Zit, 
Der geftanden fye zween härter Stritt, 
Und darzu ylt in fehneller Fahrt, 
Bon Lothringen Herzog Reinhard. 


Kein Mann lebt nit uff Exden hie 
Der ſolichs hab gefechen meh, 
Drei großer Stritt in einem Jahr 
Mit Gottes Hülf ganz offenbar, 
Zu Granfon, Murten und Nanfe, 
Deß danken Gott immer meh. 


Ein Nothhelfer ift auch er genannt, 
Sant Niklaus uff Waſſer und dem Land, 
Er hat gemacht viel Ritter gut, 

Das Zeichen trugend an dem Hut. 
Und fchlugen tobt den Wüterich, 
Karolus von Burgunn gar ritterlich. 


Ueberheb fich nieman find Gemalt 
. Und ſiner Mannheit mannigfalt, 
Als der Fürft je hat gethan; 

Er wollt Gott nit vor Augen han, 
Darumb flraft Gott zu rechter Zit, 
Durch ein Volk dad er fchagt nüt. 


Nun loben Gott,’ der hat's gethan 
Er wollt's nit ungerochen lan, 
Sin Anſchlag ihm gefehlet hat, 
Umb fin große Miffethat, 
Witwen und Waifen macht' er viel 
Darumb ich ihn nit Hagen will. 


Er fist zu Bern im Dechtland, 
Ein ftechelin Stangen führt er zur Hand, 
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Der und doch macht dad Lieblin gut; 

Nun hab’ und Gott in finer Hut; 

Maria bu viel reine Meit, 

Huf zu Frieden der Chriftenheit. 
Amen. 





B) Aus dem dreifsigjährigen Kriege. 


1. Zied. auf Wolck. 
Sliegendes Blatt von 1633. 


(Siehe, Wolffs hiſtor. Voltsl. 1830. ©. 432.) 





Der Holdi ift wie man thut fagn 

Bon Gott mit Peſtilenz gefchlagn. 
Zu Adorff fol er feyn geftorbn 

Ob er den Himmel bat erworbn ? 
Dad wird er nun erfahren han. 

Ich will ihn zwar nicht richten thun 
Steh aber doch in Sorgen jetz 

Weil er geweit gar fehr unnüß 
Religion geachtet ſchlecht, 

Ob er geacht kann ſeyn vor recht. 
Seine Buß gefpart bi8 an fein End; 

Genedig feyn wol Gottes Hand, 
Sehr faner fchmedt Leipzigſch Konfekt 

Mer es von folche Maſſe ledt. 
Die Meß fo er alba gehalten 

Hat ihm fein Leib und Lebn zurfpalten. 
Was wird nur ſeyn das graubte Gut 

Weil er's jegt nicht genieſſen thut. 
Hat’ Leipzig etwa fo verſchuld, 

Drumb, lieben Bürger, tragt Geduld, 
Bekehret Euch, Gott iſt nit fan 
Thut wahre Buß, Er hilft auch gern; 
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Holdi hat nun gewüthet aus 
Berderbt Land, Leut, mand) fchönes Haus, 
Set liegt er da ohn aln Verftand, 
Sein Anſchlaͤg hat Gott umbgemwandt, 
Mas Hilft ihm nun fein hohes Ampt 
Und der zu Leipzig graubte Sammt, 
Seidn Pofmentfhnür, Tuch, Citron, Wein 
Da er doch vor dem Ende ſein 
Nicht koͤnn'n erlangen der Seelenſpeis: 
Sieh, lieber Leſer, auf ſolche Weiſ 
Pflegt Gott wenn er aufwachen thut 
Zu ſtrafen großen Uebermuth. 
Die Raubmannſchaft ſo er veruͤbt 
Und Leipʒig alzu ſehr betruͤbt 
Die iſt ihm nu verboten wordn 
Weil er uͤberſchrittn ſeinen Ordn; 
Verfolgt arm Evangeliſch Leut 
Erworgt an der Leipziger Beut, 
Die letzte Meß hat er gebaut 
Bleibt ihm nur ſeine Elendhaut 
Noch uͤbrig von dem Raube ſein 
Und koͤmbt nicht mehr nach Leipzig 'nein. 
Ach Gott! ſtuͤrz dein Feind all alſo 
Dein Chriſtenheit mach meiſten fro, 
Troͤſt doch die arme Leipzigſch Stadt 
Erzeig' ihr wieder deine Gnad. 
Das wuͤndſcht ihr jetzt in dem Elend 
Der einſt geweſt da ein Student. 
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2. Spottlied auf Eplüi. 
Im Ton: Beng, Schimmel, Beug. 
Aus der Oroßberzogl. Bibliethef zu Weimar. Ato XXV. No. 5. 
(Siche, Wolffs hiſtor. Volks. ©. 433.) 





Zeug, Fahler, zeug, balde wolln wir Tylle breichen 


MWolin fie geben in Kraut zu frefien. Zeug, Fahler, zeug- 


Zeug, Tyli, zeug, von Magdeburg in's Heffenland 
Da fpeift der Landgraf Stöß zu Hand. 3. 8. >. 


Zeug, Alter, zeug, aus Heflen an die Elbe mwicher 
Schwing dich auf mit dein Gefieder. 3. 3. 3. 


Zeug, Korporal, zeug, nach Werben zur Königlichen Armee 


Und holl die Buͤff mehrmal ald zwe. 3. 8. z. 


Fleuch, Tylli, fleuch, aus Unter⸗Sachſen nach Halle zu 
Zum neuen Krieg, tauf neue Schuh. F. T. f. 


Zeug, Tolle, zeug, aus Halle nimbs Stift Merfeburg ein 
Du ſollſt Churſachſen willfommen feyn. 3. 2. 3. 


Zeug, Tylle, zeug, fchleichend mache dich an Leipzig nan | 
Thue dran weben bein alten Zahn. 3. T. 3. 


Zeug, Alter, zeug, gen Leipzig in die Bundes⸗Stadt 
Holl da für dich das letzte Badt. 3. A. z. 


Zeug, Alter, zeug, mit fechöunbbreißig taufend Mann, 
Thun Schweden und Sachſen entgegen gahn. 3. U. z. 


Fleuch, Tylle, fleuch, das Konfelt ift vergiftet worden, 
Du bift nu in der Hafen Orden. 5. T. f. 


Fleuch, Tylle, fleuch, du haft deine Krabaten (Kroaten) 
verloren 
Den Schelmen iſt recht der Bart geſchoren. F. T. f. 





Fleuch, Tylle, fleuch, al deine Stüde feyn dir abgenommen | 
Das Konfekt ift dir übel befommen. 5. T. f. 


Fleuh, Tylle, fleuch, laß dich zu Halle und Haldensleben *)' 
An drein Schöffn verbinden eben. F. 8. f. 


Fleug, Tylle, fleug, Erfft und Schönberg geichlagen feynd 
Holfteiner und viel Blutbärflig Feind. F. 8. f. 


Fleuch, Tylle, fleuch, der Pappenheim hat auch fein Theil 
Bis er feine Wunden wieder heil. $. T. f. 


Fleuch, Tylle, fleuch, hundert und fünf und vierzig Faͤhndel 
Haft du verfreſſen in den Quendel. F. T. f. 

Fleuch, Tylle, fleuch, Altringer erreicht nicht langen Salz, 
| (Langenfal;) 
Er befommt da weder Brot noch Schmalz. F. T. f. 

Fleuch, Tylle, fleuh, in fünf Zaufend Pagaſe (Bagage) 

Wagen 

Habn wir gewacht in unſern Magen. F. T. f. 

Fleuch, Tylle, fleuch, laß nur Chur Sachſen unangetaſt 
Kein Stift er mehr dir nehmen läßt. F. T. f. 


Fleuch, Tylle, fleuch, der Leipzigifche Bund iſt konſirmirt 
Defenſion wohl obſervirt. F. T. f. 

Leug, Tylle, leug, du haſt Chur Sachſen theuer geſchworen 
Aber nun iſt dein Kredit verloren. % 1. 


Fleuch, Tylle, fleuch, mit deinem Jeſuitenſchwarm 
In Welſchland 'nein, dich da erwarm. F. T. f. 


Fleuch, Tylle, fleuch, die Fuͤrſtle mit ihrem Doͤgle nun 
Ein fauer Geſicht dir weiſen thun. F. T. f. 
Fleuch, fleuch bei Zeit, ſonſt wird billig dein moͤrdriſch Herz 
Dir ausgeriſſen mit ewign Schmerz. Fleuch, fleuch bei 
Zeit. | 
*) Bei Wolff ftcht Alvensleben. Wahrfheinlih ein Drudfchler. 
Denn MarkeAlvensteben ift nur ein Dorf im Bezirk Neu Halo 
densleben mit der Kreisftadt gleiches Namens. 
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3. Schlacht bei Leipzig. 
Bliegendes Blatt. 


- (Siehe, Wolffs hiſt. Volksl. ©. 436, und Wunderborn, II. ©. 93.) 





Ich hab den Schweden mit Augen gefehn, 
Er thut mir wohlgefallen, ° 
Geliebt mir in dem Herzen mein, 
Bor andern Königen allen. 


Er bat ber fchönen Reiter fo viel, 
Laͤßt ſich nicht lang verieren, 
Er bat der ſchoͤnen Stud fo viel, 
Viel taufend Musketierer. 


Das Frankenland ift ein fchönes Land, 
Es hat viel fchöne Straßen, . 
Es hat fo mancher braver Soldat, 

Sein junges Leben gelaffen. 


Das Sachſenland ift ein einiged Land, 
Es dienet Gott dem Herren, 
Und menn wir fommen in’d Bayerland, 
Stei, tapfer wollen wir und wehren. 


Der Oberft Baudiß beim Schweden thut feyn, 
Und thut fih tapfer halten, 
Sft unverzagt mit dem Pappenheim 
Ein Schlacht, zwei, drei zu halten. 


Der Tylli hat ein Garn gefpannt, 
Es wird ihm bald zerreiffen, - 
Der Schwede ift bekannt im Land, 
Wohl in dem Lande Meiffen. 


Mit ihren Aarthaunen und Stüden groß, 
So tapfer thun unter fie krachen, 
Und. geben dem Garn fo manden Stoß, 
Daß alle Fäden brachen. 
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Der Tylli in's Land zu Meiſſen zog, 
Er freut ſich ſehr von Herzen, 
Und wie er wieder weichen muß, 
Thaͤt er ſich ſehr entſetzen. 


Nun weiß ich noch ein Kavallier 
Der wird genannt der Holcke, 
Vom ſpanſchen Wein und Malvafier 
Da kriegte er die Kolke. 


Das Konfekt wohl vergiftet war, 
Sch thu's mit Wahrheit ſagen, 
Der Schwed dem Tylli fchor den Bart, 
Und aus dem Land thut jagen. 


Wie liefen die Krabaten davon, 
Dazu die Welichen Brüber ; 
„Ade Leipzig, behalt deine Mahlzeit 
„Zu dir fomm ich nicht wieder.‘ 


Alfo hat diefed Lieb ein End, 
Das fey zu Ehren gefungen 
Dem König in Schweden gar behend, 
Der Tylli ift ihm entiprungen. 





4. Bustab Anoipbs Ton. 
Nah Weckherlin. 1648, ©, 602. 


(Siche Wolffs Hift. Volksl. S. 438. uud Wunderhorn IL ©. 96.) 


Ach, koͤnnt' ich meine Stimm dem Donner gleich erheben, 
Daß fie, die weite Welt erfchredend, mög’ erbeben, 
Wollt' ich erfteigen bald, troftlos und ruheles 
Den allerhöchften Berg, zu alled Geiftd Verwundern, 
Mit überlauter Macht aus meiner Bruft auddundern: 
Guſtav der Groß ift todt, tobt ift Guſtav der Groß, 
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Ihn hat dad wilde Meer der Schweden Schab getragen, = 


Zu und fo ſtill und glatt, dem Meerzug nicht zu ſchaden, 
Ihm war fo lieb und werth des Königs Gegenwart, 


Der Wind enthielt fi auch von allem Sturm und Raſe— 


Erfreuend ſich allein die Segel aufzublafen. 
Begünftigend nad Wunſch des Helden Ueberfahrt. 


Das Waſſer raufchte tief von Schiffen wie verborgen , 
Als auf dem Hauptichiff hoch der Held voll Treu und 
Sorgen 
Betrachtet hin und her des deutſchen Reichs Zwietracht , 
Sah auf des Kieled Schaum drei baltifhe Syrenen, 

Die reich mit Bernſtein Haar und Arm und Bruſt befchd: 
nen, 
Und bie ihr Lieb’ und Leid ihm alfo vorgebracht: 


„Fahr fort, du edler Held, du ſiegſt in Noth, wir 
ſchwaͤtzen: 

„Der Frommen Aug wird Freud, das unſre Leiden netzen, 
„Ach daß ſie, wie wir dir, auch nach dem Tod getreu. 
„Denn du, nachdem dein Lauf wie Herkules beendet, 
„Sollſt werden dieſer Welt, die dein nicht werth, entwendet, 
„So hoch wird ſeyn dein Werk, zu machen Deutſchland 

frei.” 


Hiemit die Morgenröth, ihr Gold am Leib, am Flügel, 
Entdedte Maften dort, ihm nahen Landes Hügel, 
Sanft leget ſich der Wind und bringt das Schiff an's Land, 
Aus welchem, ald der Held auf dad Geſtad geiprungen, 
Hat knieend er zum Dank mit eifrig frommer Zungen 
Erhoben fein Gebet, fein Herz, Geſicht und Hand. 


„Sefegnet bift du Held, gefegnet wir Soldaten, 
„Die dienend unter dir, theilhaftig deiner Thaten!“ 
Sang bald der ganze Hauf mit einem Mund und Muth, 
Kein Gluͤck, kein Unglüd je Eonnt wider dich vermögen 
Und nichts kann dein Gemüth und Angeficht bewegen 
Umfonft ift wider dich des Feinds Gewalt, Lift, Muth. 


( 
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Gleich wie der Amboß ſich nicht fuͤrchtet vor den Strei⸗ 
chen, 
Wie Meereswellen nie den kuͤhnen Fels erweichen, 
Alſo veraͤndert dich kein Ernſt, Gefahr und Scherz, 
Wie Fluͤße ſich ins Meer ohn Abnahm ſtets ergieſſen, 
In's Meer ohn Zunahm ſtets die vollen Stroͤme flieſſen, 
Alſo ſich und der Welt iſt gleich des Helden Herz. 


Mit ſchlechtem Brot und Trank geſaͤttiget zu werden, 
Als Trinkglas ſeinen Helm, als Ruhbett harte Erde, 
Als Pfuͤhl den naͤchſten Stein, ja auch wohl Schnee und 

Eis, 
Als Bad den wilden Fluß, ganz zaglos zu gebrauchen, 
Sein Werk zu ſetzen fort in Hitze, Froſt und Regen, 
Sich felber gleich und fromm, fo war des Königs Weis. 


„Es walt der liebe Gott, Gott mit uns wie vor Zeiten, 
„O Jeſu, Jeſu hilf, hilf Jeſu mir heut ſtreiten 
„Zu deines Namens Ehr, zu ſteuern Feindes Macht!“ 
Alſo hat er ſein Volk anfuͤhrend mehr ergoͤtzet, 
Und mitten in die Feind, ſtets ſiegreich, ſelbſt geſetzet, 
Da er bald manche That und ſeinen Tag vollbracht. 


Gleich wie ein Sturmwind dort, die Windsbraut hier 
| entſtehet, 
Und Hecken, Baͤum' und Thuͤrm urploͤtzlich ſtracks umwehet, 
Ein trauriges Gewoͤlk, ganz finſter, ſchwarz und dick, 
Dem Trauerſchleier gleich mit Dunſt und Rauch erfuͤllet, 
Den Tag, das Firmament, die Sonne ſelbſt verhuͤllet, 
Verblindet das Geſicht in einem Augenblick. 


Bald mancher Donnerſchlag mit Strahlen ganz beladen, 

Durchſtuͤrmet dad Gewoͤlk und Land mit Brunft und Sche: 
den, 
Bald feurig iſt die Luft, bald finſter um und um, 
Die Wolken brechen ſich, dann fallet ein Schlagregen, 
Verhaͤrtet ganz in Eis, das bald mit tauſend Schlaͤgen 
Zerſchmettert Frucht und Volk, und wer nicht ſchreit iſt 
ſtumm. 
u. 26 
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Aſo und gräulicher, mit Krachen, Schalen, Knallen, 
Sind bald die beiden Heer’ einander angefallen, 
Da war bie Luft aldbald vol Feuer, Rauch und Dampf, 
- Der Srund erfchüttert fchon von Böllern und Karthaunen, 
Darob bie Thier und Leut' erflummen und erflaunen, 
As ob der Himmel felbft und Erbe hier im Kampf. 


Damals bat unfer Held, indem es Feuer regnet, 
Mit feinem theuren Blut fiegreich die Welt gefegnet, 
Da denn dad Firmament bald frönet feine Stirn. 
Damals ift unfer Held, ich ſprech's, und zu bewahren, 
Als wahrer Herkuled dem Himmel jugefahren , 

Da er denn leuchtet Far, ein neued Nordgeſtirn. 


Kaum, kaum war das Gerücht, das niemals flumm, 
gehöret, 
Daß Guſtav Adolph ſchon der Goͤtter Zahl vermehret, 
Vermehrt fi auch des Heeres Grimm und Staͤrk und 
Macht, 
Mit ganz gerechtem Zorn ihr Muth und Herz iſt wachſen, 
Bor allen troͤſtet ſie Bernhard, der Held aus Sachſen, 
Daß, der nicht ſterblich mehr, ihr Schugherr, fie bewacht, 


Daher des Helden Stell gebührlid zu vertreten , 
Hat er, ald heimlich fie den Stern fchon angebeten, 
Begierig fie geführt auf den fiegtrunfnen Feind, 
Sefchleifet auf den Grund, ohn’ alle Gnad' und Dauern, 
Des Feindes Eifenthürm, lebendig flarfe Mauern, 
Da half kein Herrenſtand, da galt kein Geld noch Freund. 


Ein Regen bil von Blei, Stein, Erz und Zeuerfchloffen, 
Mit ſchwarzem Dunft und Brunft wird wieder ausgegoffen, 
Mit ſcheußlich herbem Tod, trifft auf des Feinded Heer, 
Des Nordſterns Einfluß kann der Feind nicht mehr vermei. 

ben, 
Er muß, er muß nun gleich ded Lebens Schiffbruch leiden, 
In feinem auf dem Feld noch rafend blutgem Meer. 


— 
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Damals ber bleiche Feind, auf ben der Norbftern fchießet ; 
Hat feine Ziranney, den Blutdurft ſchwer gebüßet, 

Mit feinem eignen Blut, dad da bei Luͤtzen fließt, - 
Darauf ded Helden-Heer mit aufgehobnen Händen, 
Erfleht von Bott mit Lob, fein Werk auch zu vollenden, 
Stark durch ded Sterned Kraft, der hell die Sieger grüßt. 


4 

Ja fieg⸗ und troftreich iſt's, erhoͤret und gewaͤhret 
Befand es ſich alsbald und immerdar uns lehret, 
Daß lang in Eitelkeit zu leben ganz umſunſt, 
Denn unſerm Lebenslauf ein kurzes Ziel geſtecket, 
Nur der, der druͤber hin ſein Lob durch That Aeftrecket, 
Der iſt den Goͤttern gleich, der hat der Tugend Kunſt. 





r5. Merbung Herzog Alberts bon Friedland an 
Jungfrau Magdeburg, zusambt Der abschlägigen 
Antwort. 1629. 


(Siehe, Wolffs Voltel. ©. 442.) 





Herzog von Friedland. 


Magdeburg aller Damen Zierde 
Prinzeffin deiner Lande, 

Wann wirft du dich mit der Gebühr 
Ergeben unfer Hande, 

Durh Kapitan und Kolonell 

Haben wir um dich geworben, 

Wirſt du dich nicht refoloiren ſchnell, 
Bift du wahrlich verborben. | 


Sungfrau Magdeburg. 


Wohl hab’ ich, Hochgeborner Herr, 

Die Werbung längft verflanden, 

Und wundert mich noch eind fo ſehr 
» Dog Ihr mit Liebesbanden 
26* 
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Einer ſchlechten Magd gefangen ſeyd, 

Da doch, wie man berichtet, 
Stralſund, die Nymph, ihr hab gefreit, 

Euer Lieb mich nicht anfichtet. 


Sriedland. 


Dama, das macht die Schöne bein 

Die und alfo verführet; 

Daß wir dir höchft geneiget feyn 

Dein Höflichkeit gebühret. 

Stralfund war gar von grober Sitt, 
War ſchlecht qualifiziret, 
Wußt ſich in's Buhlen zu ſchicken nit, 
Uns gar nicht reſpektiret. 


Magdeburg. 


Hochwohlgeborner, wie man ſagt 
Seyd Ihr wohl recht von Flandern, 
Da ihr nach vielen Damen fragt, 
Liebt eine nach der andern. 

Fuͤrwahr die Weiſ mir nicht gefällt, 
Hier wirb ihr nicht gewähret, 

Euer Werbung ift nur um das Geld 
Wie man dies wohl erfähret. 


Friedland _ . .t 


Um's Geld, o fchöne Venufin, 

Wir ganz und gar nicht freien, 

Das Roͤmiſch Reich thut und vorhin 
Ihre Schäß’ a herleihen. 

Die Kaiferliche Majeſtaͤt, 

Wegen unſre tapfern Xhaten, 

Bor andern und erhoben hat 

Mit Land und Leut berathen. 


Magdeburg. 


Hochwohledelſter Kavalier 
Dies thut gar nichts zur Sachen, 
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Haͤttet Ihr Stralfund berebt darfür 
Moͤcht' Ihr Euch tapfer machen. 
Kein Heldenherz hierin befteht 
Wenn durch Zyrannen Waffen 

Ein keuſche Dam zu Grunde geht, 
Durch Nothzwang wird befchlaffen. 


Friedland. 


Dama, deine Ehr zuwider nicht 
Wollen wir uns dir vermaͤhlen, 

Die Werbung ſo an dich geſchicht, 
Wollen wir dir nicht verhelen: 

Dein ſtolzer Leib eine Urſache iſt 
Und deine ſtolze Sinnen 

Macht uns ein Muth zu dieſer Friſt, 
Bis wir dich moͤgen gewinnen. 


Magdeburg. 


Kavalier habt Ihr gehoͤret nicht 
Wie vor einhundert Jahren 
Das ganze Reich mich auch beſtritt, 
Wollt mich faſſen bei den Haaren, 
Zu Karolo, dem edeln Held, 
Zwingen und zu ihm tragen, 

Noch that ich ihm im freien Feld 
Den Tanz hoͤflich abſchlagen. 


Friedland. 


Dama, dies iſt uns wohl bekannt, 
Das mehret unſer Verlangen, 

Wann du nur geraͤthſt in unſer Hand 
Koͤnnen wir deſto baß prangen. 

Wir ſind hier auch an Kaiſers Statt 
Unſer Huͤlf wir ihm verleihen, 
Weil er dich uns verſprochen hat, 
So mußt du an den Reihen. 
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Magdeburg. 


Seyd nicht fo hitzig vor der Stim 
Apr Friedland hochgeboren , 


Ich müßt doch feyn ein ſchlechte Din, 


Wann ihr mich wollt bethören. 


Dies Jahr nehm’ ich noch feinen Mann | 


Und follt mir einer werben, 
Moͤcht' ich doc) kein'n Soldaten han, 
As lang’ ich leb' auf Erden. 


Friedland. 


Wohlan, fo fen dir abgefagt, 
Weil du und thuft beſchaͤmen, 

AU unſer Snad, dir folge Magd! 
Mit Gewalt wolln wir dich nehmen. 
Können wir nicht mit Freundlichkeit 
Die Liebe bein erwerben 

Mußt du durch unfre Tapferkeit 
Dich in dei'm Blute färben. 


Magdeburg. 


Kavalier, Ihr unhöflich ſeyd; 
Wollt Ihr mit Damen fechten, 
Bin ic dazu ganz wohl bereit 
Will gebrauhen meine Rechten. 
Nehmt darauf hin zu ein Prefent, 
Laßt's Euch aber nicht verbrieflen 
Pulver und Blei von meiner Hand 
Gourtefiren zu genieffen. 


Friedland. 


Bift du, Dam’, ein’ Amazonin 
Zur Kriegedlift erzogen, 


Seynd wir doch ſolches in unfern Sinn 


Noch gänzlich nicht betrogen, 
Ein ſolch martieliih Mann, 
Wie man uns rühmlich preifet, 
Bellonam muß zum Weibe han, 
Gleich Mann zu Gleihen weifet. 
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Magdeburg. 


An meiner Stärf hängt meine Ehr, 
Mein Burg die muß mir bleiben, 
Ich hab der Favoriter mehr, 

Die werben dich abtreiben. 
Friedland, du fchlechter Kavalier, ' 
Dein’ Hoffnung mich zu gewinnen 
Fafle ein Weil in dies Körblein hier 
Daß fie bie nicht zerrinnen. 


Friedland. 


So ſeynd wir abermal Schabab 

Und will uns nicht gerathen, 

Das Unglüd all zu Lohn dir hab 

Die Beſtia reucht den Braten. 

Es mag drum feyn, doch in der Stil 
Wir und von binnen madıen, 

Daß man davon erfährt nicht viel, 
Man dirft uns fonft auslachen. 


-Magbeburg. 
Adieu, Friedland, fahr immerhin, 
Lern beffer courtefiren. 
Es geht die nicht nach deinem Sinn. 
Man thut dich Korbifiren. 
Gen Halberftadt auf die Komiß 
Thu dih zum Ofen feßen, 
So bift dn deind Quartierd gewiß; 
Hiermit wolln wir uns letzen. 


(Aus N0.832 der Manuferipte auf Großh. Binteihet 
Zr u Weimar), 





6 Bostbot, 


Go von Ihrer Königlichen Majeftät in Schweden if ausgeſandt wor 
den, dem Monfleur Johann von Tylli nachzufragen, wohin er mi 


feiner großen Armee fo eilends fid, verkrochen babe. 
Siehe, Ebend. ©. 798.) 





Der Poftbot fprigt: 


Ich bin ein Poftbot audgefandt 

Vom König in Schweden in alle Sand, 

Dem Monfieur Tylli nachzufragen 

Der fih aus Meiffen hat laffen jagen: 
Ei lieber fagt wo find’ ich doch 
Den verlornen Graf Tylli noch ? 


Ihr kuͤhn Soldaten, Knecht und He, 
Aus Mark Brandburg, Meiffen und mehr, 
Die ihr, da man Allarm geblafen , 
Seflohen feyd ald wie die Hafen: 

Ei lieber fagt wo find’ ich Doch 

Den verlomen Graf Zyli noch? 


Du arme Burgerfchaft zu Hal 
Sag mir, daß ich mög wiflen bald, 
Ob man unter dein pußel Gſind 
Den armen Tylli auch nicht findt? 
Ei lieber. fagt wa find’ ich doch 
Den verlornen Graf Tylli noch? 


Eagt mir ihr arme Bauerdleut, 
Die ihr von Haus vertrieben feyd, 
Und jeßt ig Berg’ und Wald müßt leben, 
Hat er ſich unter euch begeben? 
Ei lieber fagt wo find’ ich doch 
Den verlornen Graf Tylli noch? 


Altring und Goͤtz, fein Freund gar gut, 
Die gewiß fein Unglüd ſchmerzen thut, 
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Die ihr geweft fein Troſt allein, 
Sagt, wo mag er binflohen feyn? 
Ei lieber fagt wo find’ ich doch 
Den verloren Straf Tylli noch? 


Ihr Mönche und Jeſuiten, 
Sagt, wo er ift hingeritten. 
Iſt er nicht kommen euch zu Magen 
Wie er fo elend fen geichlagen? 
Ein lieber fagt wo find’ ich doch 
Den verlornen Graf Tylli noch ? 


Du Tylli, der Papiften Gott, 
So ihm grathen zu diefem Spott, 

Und gemeint dein Bruder Altring foll 
Dir helfn Land und Leut beftreitn wohl: 
Ei lieber fagt wo find’ ich doc 
Den verlornen Graf Tylli no? 


Ihr Kaufleut fo in Spanien zicht 
Verlangt den Mugen Tylli nicht 
Zu fehn, den arm verlomen Sohn 
Der in Meiffen ift geloffn davon. 
Ei lieber fagt wo find’ ich doch 
Den verlomen Graf Tylli noch? 
\ 


Ihr Boten, fo geht über Land, 
Iſt euch nicht auf der Straß belannt 
Ein alter Gſell im geſtutzten Bart, 
Der alfo ging jest übel hart, 
Ei lieber fagt wo find’ ich doch 
Den verloren Graf Zyli noch ? 


Ihr Nonnen in Klöftern mich bericht 

Habt ihr ihn arrestiret nicht. 

Dieweil er euch ift ſchuldig viel, 

Und hat zum Zahlen keinen BIN? 
Ei lieber fagt wo find’ ich doch 
Den verlornen Graf Tylli noch ? 
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Geht wohl, Ihr Jakobs Brüder frumb, 
So im Land hin und ber zieht umb, 
Ob nicht in eurem Pilgramd Gwand 
Ein Graf Tyli ſteck unbekannt. 

Ei lieber fagt wo find! ich doch 
Den verlornen Graf Tylli noch? 


D Ramerab! o Pappenheim ! 

Weil Tylli Konfelt genummen ein, 

Und jest vielleicht bei euch umbhinkt, 

So ſchreit einmal: ber Tylli trinkt ! 
Ei lieber fagt wo find’ ich doch 
Den verlornen Graf Zyli noch? 


Ihr Herren uͤber's Armſpital, 

Und Todtengraͤber allzumal, 

Iſt bei euch nicht ein armer Tropf 

Dem ſehr zerſchlagen iſt der Kopf? 
Ei lieber ſagt wo find' ich doch 
Den verlornen Graf Tylli noch? 


Moͤcht gleichwohl doch gar gerne wiſſn 
Wo er ſich eilnds hat hin verſchliſſn 
Daß man ihn nicht erfragen kann; 
Ich weiß er kommt noch auf die Bahn. 
Ei lieber ſagt wo find' ich doch 
Den verlornen Graf Tylli noch? 


Ich bin ſchier muͤd, mag nit mehr fragn, 
Auf Ihn will ich ein Trinkgeld ſchlagn, 
Wer mir zeigt den verlornen Mann, 
Mit dem theil' ich das Botenlohn. 

Ei lieber ſag wo find' ich doch 

Den verlornen Gtaf Tylli noch? 


Antwort. 


Der Tylli iſt in Sachſen nicht, 
Sondern hat ſich in's Bayrland gricht, 
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Da es denn frifhe Stöß bekam, 

Daß man fein Seel vom Leibe nahm; 
Zu Ingolſtadt findt man ihn noch, 
Muß ziehen an dem Todtenjoch. 





3. Permabnung zur Tapferkeit. 
Die drei erften und die fechs letzten Strophen, 


Mel. Kein befler Leben ift 
Auf Diefer Welt zu denken. 


"Siehe, M. Opicii tentfhe Poemata. Straßburg 1624. 4. Grfie ı 
Uusg. ©. 220.) 


Auch Herders Volkslieder. 18235. II. ©. 338. 


U 2 


Kein Tod ift Iöblicher , 
Kein Tod wird mehr geehret, 
Als der, durch den das Heil 
Des Vaterlands ſich nähret, 
Den einer willlomm beißt, 
Dem er entgegen lacht, 

Ihn in die Arme nimmt 
Und doch zugleich veracht. 


Ein folcher ftehet fteif 
Mit unverwandten Füßen „ 
| Er weichet Niemand nicht; 
Sein Feinde weichen müffen. 
Ein folher Mann der ift 
Der Stadt gemeined Gut, 
Der Widerfacher Grauß, 
Des Lande wahrhafte Hut. 


Er kann der Schlachten Flut 
Bezwingen nad ſei'm Willen , 
Mit feiner Gegenwart 
Des Feindes Trotze ſtillen; 
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Sein unverzagtes Herz 
Iſt feinem Vaterland 
Ein' unerſtiegne Burg, 
Des Volles rechte Hand. 


4 * 
® 


Drum gehet tapfer an, 
hr, meine Kriegsgenoſſen, 
Schlagt ritterlich darein ; 
@ur Leben unverdtoffen 
Sest auf für’ Vaterland, 
Bon dem ihr folches auch 
Zuoor empfangen habt; 

Das ift der Tugend Brauch. 


Eur Herz und Augen laßt 
Mit Eiferflammen brennen, 
Keiner vom Andern ſich 
Menſchlich Gewalt laß trennen; 
Keiner den Anderen 
Durch Kleinmuth ja erſchreck, 
Noch durch ſein Flucht im Heer 


Ein’ Unordnung erweck. 


Kann er nicht fechten mehr, 
‘Er doch mit feiner Stimme, 
Kann er nicht rufen mehr, 

Mit feiner Augen Grimme 
Den Feinden Abbrudy thu, 
In feinem Heldenmuth 
Nur wünfchend,, dag er theur 
Verkaufen mög fein Blut. 


Ein jeber fey bedacht, 
Wie er dad Lob erwerbe, 
Daß er in männlicher 
Poftur und Stellung fterbe, 
An feinem Ort befteh 
Feſt mit den Füßen fein, 
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Und beiß die Zaͤhn zuſamm', 
Und beide Lippen ein. 


Daß ſeine Wunden ſich 
Lobwuͤrdig all befinden 
Davornen auf der Bruſt, 
Und keine nicht dahinden, 
Daß ihn der Tode ſelbſt 
Auch in dem Tode zier, 

Und man in ſei'm Geſicht 
Sein'n Ernſt noch leben ſpuͤr. 


So muß, wer Tyrannei 
Entuͤbriget will leben, 
Er ſeines Lebens ſich 
Freiwillig vor begeben. 
Wer nur ded Tod's begehrt, 
Mer nur frifch geht anhin, 
Der hat den Sieg, und dann 
Das Leben, zu Gewinn. 
J. W. Binfgref. 
geb. 1591. geil, 1635. 


— —— — 


8. Srmunterung für Deutsche Krieger. 


CSiche Georg Rodolf Weckherlins geiſtliche und weltliche Gedichte. 
Amſterdam 1648. ©. 522.) 


Auch Herders Volkslieder 1825. II. ©, 341. 





Friſch auf, ihr tapfere Soldaten, 
Ihr, die ihr noch mit deutichem Blut, 
Ahr, die ihr noch mit frifhem Mut 
Belebet, fuchet große Thaten! _ 
Ahr Landsleut', ihr Landsknecht', friſch auf! 
Das Land, die Freiheit fich verlieret, 
Wenn ihre nicht muthig fchlaget drauf, 
Und überwindend triumphiret. | 
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Der ift ein Deutfcher wohl geboren, 
Der von Betrug und Falſchheit frei, 
Hat weder Reblichkeit, noch Treu, 
Noch Glauben, noch Freiheit verloren. . 
Der ift ein Deutfcher ehrenwerth, 

Der wader, herzhaft, unverzaget, 
Für die Freiheit mit feinem Echwerbt 
An einige Gefahr fich waget. 


Denn, wenn ibn fchon die Feind verwunden, 

Und nehmen ihm das Leben hin, 

Iſt Ruhm und Ehr doch fein Gewinn, 

Und er ift gar nicht überwunden. 

Ein ſolcher Tod ift ihm nicht ſchwet, 

Weil fein Gewiffen ihn verfüßet, 

Und ihn erwirbet Lob und Ehr, 

Indem er fein Blut fo vergießet. 


Sein Nam’ und Ruhm allzeit erklingen 
In ellem Land, in jedem Mund; 
‚Sein Leben durch den Tod wird kund, 
Weil fein Lob die Nachlömmling fingen. 
Die edle Freiheit iſt die Frucht, 
Die er dem Vaterland verlaffet , 
Da ber Herzlof durch jeine Flucht 
Wird ganz veradhtet. Ind gehaflet. 


Alfo zu leben und zu fterben 
Gilt dem aufrechten Deutfchen gleich; 
Der Tod und Sieg find ſchoͤn und reich 
Durch beed kann er fein Heil erwerben. 
Hingegen fliehen allen Dank 
Die Fluͤchtigen und der Werräther, 
Und ihnen folget ein Geſtank, 
Weil fie verfluchte Webelthäter. 


Wohlan derhalb, ihr wahre Deutichen, 
Mit deuticher Kauft, mit deutfchem Muth 
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Dämpfe nu der Tyrannen Wuth, 
Berbrechet ihr Zoch, Band und Peitfchen. 
Unüberwindlich rühmet fie 

Ihr Zitul, Thorheit und Stolziren; 
Aber ihr Heer mit fchlechter Müh 

Mag, uͤberwindlich, bald verlieren. 


Ha! fallet in fie! ihre Fahnen 
Zittern aud Furcht, fie trennen: fich, 
Ihr böfe Sach hält nicht den Stich, 
Drum zu der Flucht fie fi ſchon mahnen. 
Groß ift ihr Heer; Bein ift ihr Glaub’; 
But ift ihr Zeug; böf ihr Gewiflen. — 
Friſch auf! ſie zittern wie das Laub, 
Und waͤren ſchon gern ausgeriſſen. 


Ha! ſchlaget auf fie! liebe Bruͤder! 
Iſt die Muͤh groß, fo iſt nicht ſchlecht 
Der Sieg und Beut'; und wohl und recht 
Zu thun, find fie, denn ihr, viel müber. 
So firaf,, o deutfches Herz und Hand, 
Nu bie Zyrannen und die Böfen! 
Die Freiheit und dad Vaterland 
Mußt du auf diefe Weil erlöfen. 


G. R. Wedderlin. 
geb. 1584, geſt. 1650 — 51. 


—— — — 


9. Rriegsrut. | 

M. Dpig geiftlihe und weltliche Poetmata 3 Thle. Amfterbam 
1646. U. ©. 215.) 

Neu Tomponirt von ©. Scheibner, 





Auf, auf, wer teutfche Freiheit liebet, 
Wer Luft für Gott zu fechten hat! 
Der Schein, den mancher von fich giebet, 
Verbringet feine Ritterthat. 
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Wenn Fug und Urfach iſt zu brechen, 

Wenn Feind nicht Freund mehr bleiben kann, 
Da muß man nur vom Sehen fprehen, 
Da zeigt bad Herze feinen Mann. 


Laß die von ihren Kräften fagen, 
Die ſchwach und bloß von Zugend find 
Mit Trogen wird man Keinen jagen, 
Ein Sinn von Ehren der gewinnt. 
Wie groß und flark der Feind fich mache, 
Wie hoch er ſchwinge Muth und Schwerdt, 
So glaube doch, die gute Sache 
Iſt hundert taufend Köpfe werth. 


Der muß nicht eben allzeit fiegen, 
Bei dem ber Köpfe Menge fteht, 
Der pfleget mehr den Preis zu kriegen, 
Dem Billigkeit zu Herzen geht, 
Und der mit reblihem Gewiſſen 
Für Gott und für dad Vaterland, 
Für Gott, der ihn ed läßt genießen, 
Zu fechten geht mit firenger Hand. 


So vieler Städte ſchwache Sinnen, 
So vieler Herzen Wankelmuth, 
Die Lift, der Abfall, dad Beginnen 
Sind freilich wohl nicht allzu gut. 
Doch Obſt, fo bald von Bäumen gehet, 
Das taugt gemeiniglich nicht viel. 
Ich denke, was im Liebe ftchet: 
Laß fahren, wag nicht bleiben will. 


Was kann der flolze Feind dir rauben 
Dein Haab und Gut bleibt doch allhier. 
Geh aber Du ihm auf die Hauben, 
Und brich ihm feinen Hals dafür. 

Auf, auf, ihe Brüder! In Quartieren 
Bekriegt man mehrmald nur den Wein; 
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Des Feinded Blut im Siege führen, 
Died wird bie befte Beute feyn. 
Mm. Dpiy von Boberfeld. 
geb. 1597. geft. 1639, 


B. Die faͤlſchlichen Lesarten: Bienen, für Keinen, in der pwelten 
Strophe, und: fingen und bringen, file legen und kriegen, 
h der dritten Strophe des Originals, find durchaus Drud- 
ebler. 





10. Zriegslien Des Elaubins. 


ehe, Wunderliche und wahrhafftige Geſichte Philanders von Git. 
tewald, 2 Theile, Straßburg 1650. IL ©. 690.) 





Gott ift der Chriften Huf und Macht, 
Ein fefte Citadelle, 
Cr wacht und fchildert Tag und Nacht 
Thut Rond' und Sentinelle. 
Jeſus, iſt das Wort, 
Bruſtwehr, Weg und Port 
Der rechte Korporal, 
Hauptmann und General 
Quartier und Korps de Garde. 


Mit unſrer Wacht iſt nichts gethan, 
Es iſt bald uͤberſehen, 
Denn wer's mit Menſchen fanget an 
Um den iſt's leicht gefcheben. 
Dftmald Glauben bricht 
Ein Freund; drum wer nicht 
Auf Gott traut ganz allein, 
Muß ſtets in Sorgen ſeyn 
Um. Leib, Gut, Ehr’ und Leben. 


Dft der, der und verfechten fol, 
Kennt weder Wehr nod Waffen: 
27 
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Liegt auf der Haut, ift blind und vol, 
Thut feine Rond verfchlafen. 
Doch, Sott ift nicht weit 
«Bon und felber Zeit, 
Und fo wir bleiben frumm, 
Ihn Eindlich bitten drum 
Die Engel und bewadhen. - 


Und feh der Feind noch eind fo faur 
Als wollt’ er uns verfchlingen, 
Und kaͤme ſchon bis auf die Maur 
Soll's ihm doch nicht gelingen: 

Gott, der. mit und ift, 
Entdedt feine gift, 
Und in ei'm Augenblid 
Stögt ihn hinab zurüd, 
Daß er mit Schand muß weichen. 


Gott, Ehr und Preis, der und zu gut 
Die Feind mit Furcht thut ſchlagen, 
Und über und hat treue Hut 
Auf feinem Zeuerwagen. F 
Sein ganz himmliſch Her 
Rondet um und ber, 
Zobfingt, lobfinget ihm, 
N Lobfingt mit heller Stimm!’ : 
Ehr’ ſey Sett in ber Höhe. 


Lob, Ehr’ und Preis ſey feiner Macht, 
Er iſt die Citadelle, 
Er wacht und ſchildert Tag und Nacht, 
Thut Rond' und Sentinelle. 
Jeſus, iſt das Wort, 
Bruſtwehr, Weg und Port, 
Der rechte Korporal, 
Hauptmann und General, 
Quartier und Korps de Garbe. 
J. M. Moſcheroſch. 
geb. 1601. geſt. 1669. 


—— — ——. 
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11. Soldatenlien. 
Mel. Nah einem Trompeterftüdtein. 
(Siehe, Haugs Poetifger Luſtwald. ©. 192.) 





Sa! Iuflig und frifh, Kameraden ihr! 
Der Winter verfchwindet, ber Frühling ift bier. 
Er lodet uns aus dem Winterquartier, 
Und führet und in des Feindes Revier. 


Wie die Trommel ertönt, wie bie Pfeife fingt, 
Wie Schalmei, wie Trommel’ und PYauP erklingt. 
Ei, ſchauet, wie frifeh die Fahne fi fchwingt, 
Daß billig dad Herz vor Fröhlichkeit fpringt. 


Der Frühling ift kommen, Mars ziehet zu Feld. 
Drob freuet fi) mancher ehrliebende Held, 
Dem Kriegen wohl mehr denn Wiegen gefällt, 
Da Tapferkeit fich zur Zugend gefellt. 


Mer leitet und lenkt dies rebliche Heer? 
Der trefflichfte König kommt über das Meer. 
Er ordnet den Zug, er züdet die Wehr, 
Und geht und voran. Wir frohloden fehr. 


Marfchire mit Gott, du rüflige Schaar, 
Derhleichen vor biefem beifammen nie war! 
Sin ehrlicher Zechter kennt keine Gefahr: 
Der Himmel verfpricht ein fiegendes Jahr. 
Joh, v. Grob, 
geb. um 1630, geft. 1697. 


> / 
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C) Aus dem siebenjährigen Hriege und den 
nächstfolgenden Jahren. > 
1. Sriedenslien. 
Fliegendes Blatt aus dem Tjährigen ſchlefiſchen Krlege. 
(Siehe, Wunderhorn, I. ©.134.) 
Ohnerachtet dieſer beftimmmten Angabe befindet fi) dieſes Lied, unter der 
Ueberfhrift: „Die Holde Pfingſttaube mit dem Deiblatre des Friedens” 
acht Stropben enthaltend, fchon lange vor dem Tjährigen Kriege in 
3. Schmolt’s luſtigem Sabbath. Jauer 1712. No. 50. Die Ite Strophe 
des Originals iſt hier gan; ausgelafien und die 7te völlig abgeändert. 
Angenehme Zaube, 
Die der Väter Glaube 
Längft gefehen bat; 
Laffe dich hernieder, 
Hier find Jeſu Glieder-, 
Hier ift Sotted Stadt; 
Halte Raſt, 
Erwünfchter Gaft 
In ben Herzen, bie verlangen, 
Dich jetzt zu empfangen. 


Sehe dich auf jeden, 
Und laß deinen Frieden 
Ueber alle ſeyn; 
Wie du dich erhebeft, 
Auf dem Waſſer ſchwebeſt, 
So kehr bei und ein. 
Beig’ und hier 
Das Delblatt für, 
Us sin hoͤchſt erwünfchted Zichen, 
Dog die Fluten weichen. 


Was du abgebrochen, 
Iſt und laͤngſt verfprochen, 
Und dies edle Blatt 
Iſt vom Lebensbaume, 
Der in-Edend Raume 
Laͤugſt gegrünet hat, 





Zräuft ed doch 

Vom Dele noch, 

Welches Jeſus laſſen flieffen-, 
Als er leiden müffen. 


O Gerud des Lehens ! 
Der und’ nicht vergebens. 
Unfer Herz erquidt; 
Diefes Delblatt kuͤhlet 
Daß man Lindrung fühlet ; 
Wenn dad Kreuze drüdt, 
Es giebt Kraft 
Und Lebendfaft, 
Mena es wohl wirb aufgebunden, 
Heilt ed alle Wunden. 


Bote von dem Himmel, 
Dringe durch's Getümmel, 
Diefer eitlen Welt; 

Und mady eine Stille, 
Daß ein Herz, ein Wille, 
Uns. zufammen hält, 

Laß dad Blatt, 

Das bein Mund hat,- 
Unfer aller Lippen rühren, 
Deine Stimme führen. 


Macht die Feuerichlange, 
Uns gleich angft und bange, 
Hat fie dach nicht Macht, 
Unfern Leib zu tödten 
Lebt in Kriegesnoͤthen, 

Weil ja Jeſus wacht. 

Jeſus ſchuͤtzt, 

Wenn's kracht und bütt, 
Jeſus will die Seinen decken, 
Wenn Kanonen ſchrecken. 


Nun du Himmelstaube, 
Unſer aller Glaube 
Nimmt dich zu und ein: 
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Wohneft du bei keinen, 
Als nur bei den Reinen, 
Ad) fo mach’ uns rein. 
Taubenart 

Bringt Himmelfahrt, 
Bring' uns den lieben Frieden 
Von dem Sternen⸗Huͤgel. 





2. Husarenbraut. | 
Sliegendes Blatt. 
(Siehe, Wunderhorn, I. ©. 188.) 





Wir Preußifh Huſaren, wann friegen wir Geld ? 
Wir müffen marfchiren in’3 weite Feld, 
Wir müflen marfchiren dem Feind entgegen, 
Damit wir ihm heute den Pag noch verlegen. 


Wir haben ein Gloͤcklein, das lautet fo hell, 
Das ift überzogen mit gelbem Zell, 
Und wenn ich dad Gloͤcklein nur lauten gehört, 
So heißt ed: Huſaren, auf euere Pferd ! 


. Wir haben ein Bräutlein und auserwählt, 
Daß lebet und ſchwebet in's weite Feld, 
Das Bräutlein, das wird die Stanbarte genannt, 
Das ift und Hufaren fehr wohl bekannt. 


Und ald dann die Schlacht vorüber war, 
Da einer ben andern wohl fterben ſah! 
Schrie einer zum andern: Ach! Sammer, Angft und No: 
Mein lieber Kamerad ift geblieben tobt. 


Das Glödlein es klinget nicht eben fo hell, 
Denn ihm ift zerfchoffen fein gelbliches Zell, 
Das fülberne Bräutlein ift und doch geblieben, 
Es thuet uns/winken, wad hilft dad Betruͤben, 
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der fi) in Preußifchen Dienft will begeben, 

muß fich fein Lebtag kein Weibchen nicht nehmen: 
muß fich nicht fürchten vor Hagel und Wind, 
tänbig verbleiben und bleiben geſchwind. 


LU —_ U] 


3. Bier Prager Schlacht. 
Zlivgendes Blatt. 
Siche,, Wunderhorn I. ©. 237. nnd Woiffs Volksl. 6.741.) 





As die Preuffen marfchirten vor Prag, 
Bor Prag, die fchöne Stadt. 
Sie haben ein Lager geichlagen, 
Mit Pulver und mit Blei warb’ betragen, 
Kanonen wurden drauf geführt, 
Schwerin hat fie da fommanditt. 


Drauf rüdte Prinz Heinrich heran, 

"Wohl mit achtzig taufend Mann: 
„Meine ganze Armee wollt’ ich. drum geben, 
„Wenn mein Schwerin noch wär’ am Leben!“ 
O, iſt dad nicht eine große Noth, 

Schwerin ift gefchoffen tobt! 


Drauf ſchickten fie einen Trompeter hinein : 
Ob fie Prag wollten geben ein? 
Oder, ob ſie's follten einfchießen ? 
Die Bürger ließen ſich's nicht verdrießen, 
Sie wollten die Stadt nicht geben ein, 
Es follte und müßte gefchoffen feyn. 


Bier hat died Liedlein denn erbacht? 
Es haben's drei Hufaren gemacht, 
Unter Seydlig find fie geweſen, 

Sind auch bei Prag felbft mitgewefen : 

Biltoria, Viktoria, Viktoria, 

König von Preußen ift ſchon ba! 
 ——_—__ 
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4. Bas Lustlager. 
Muͤndlich. 
(Siehe, Wunderhorn I, ©.25.) 


Reiter. 
oͤr Bauer, was ich ſage, 
Das Quartier und das iſt aus, 


Wenn du'n Trompeter hoͤrſt blaſen, 
So komm' und weck mich auf. 


Und ſattle mir mein Pferdchen 
Und leg zur Hand mein Schwerdt, 
Den Mantel thu drauf binden, 
Daß ich bald fertig werd. 
Maͤdchen. 
Ber ſtehet draußen vor meinem Fenſter, 
Wer fleht draußen vor meiner Thür? 
Iſt es der Schönfte, der Angenehmfte , 
Der noch Heute will von hier? 
Reiter. 
Sungfrau, ich bitt fie ganz unterfhänig, 
Ach eröffnen fie mir die Thür, 
Dieweil nunmehr die Zeit verfloffen,, 
Und ich ahſcheiden muß von hier. 


| Mädchen. 

Mein Vater liegt im obern Zimmer, 
An fein Schlaflämmerlein ruhet er, 
Er hat ein Brieflein in feiner Taſche, 
Die Antwort ſteht geſchrieben darin. 

Reiten | 

Truͤbe Wolken an dem Himmel, 
Tauſend Seufzer ſchick ich zu bir, 
Dieweil ich muß fort an einen andem Dirt, 
Lebe wohl zu taufend. guter Nacht. 
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Mädchen. 


Ich trage Ketten mein ganzes Beben ; 
Ber mich kann reiten aus meiner Qual, 
Dem will ich zeigen, daß ich fein eigen 
Und ihm getreu wi feyn bis an mein Grab, 


Reiter. 


Sterbe nicht mein Kind, das bitt ich dich, 
Sonft ift verloren all mein Freud’, 
Ale Berge und Thäler zufammenfallen , 
Eh’ ich dir mein Kind untreu will feyn. 


Der Zag kommt hergefchlichen , 
Die Sonne blidt herfuͤr, 

Nachdem die Nacht verftrichen, 
Der Bauer tritt an bie Thür. 


Bauer 


Sie blaſen wader drauf, 
Herr mein Soldat , fteh’ auf! 
Das Pferd ift ſchon gefattelt, 
Der Mantel, gebunden drauf, 


Das Dferbehen muß ihn tragen 
Wohl vor dad hohe hohe Haus, 
Mit ihren fchwarzen Augen 
Schaut Liebhen zum Fenfter 'naus. 


Was thät er ihr zu Ehren? 
Schoß Pulver in die Luft, 
Daß man den Knall thät hören, 
Wie ein Piftole pufft. 
| Reiter. 
Hör: Pferdchen, was ich fage, 
Hör Pferdchen, mas ich fag’, 
Haut Naht mußt. du mich tragen, 
Zurüd vor Liebehend Thür. 
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5. Kolvatengllck. 
Zliegendes Blatt. 
(Siehe, Wunderhorn IL ©. 4.) 


Friſch auf in's weite Feld! 
Zu Waſſer und zu Lande 
Bin ih Soldat für’ Geld, 
Wenn alle Denfchen fchlafen, 
Soldaten müflen wachen, 
Dazu find fie befteltt. 


Der König trägt die Kron’, 
In feiner Hand den Szepter, 
Wenn er fist auf dem Thron, 
Ein langes Schwerdt zur Seite, 
Bu gehen mit zum Streite, 
Auf Frieden und Pardon. 


Ein’ adelihe Dam, 
Die fchläft bei ein'm Soldaten, 
Aus lauter Liebesflamm; 
Es klingt ihr in den Ohren 
Soldaten find gebohren 
Aus ritterlihem Stamm. 


Soldat , bu edles Blut, 
Weil du bift hochgeboren 
Aus lebensfriſchem Muth, 
Wenn fchon die Kugeln faufen 
Laß dir davor nicht grauſen, 
Wem's glüdt, der kommt davon. 


(Um Schiuß des alten romantifhen Gedichte „Heinrich der Loͤwe“ 
©. 313.0. 2. iſt nachträglich hinzuzufügen: ‚Man vergleiche hier⸗ 
mit die neueite Bearbeitung des nämlichen Gegenftandes von Ju⸗ 
lius Mofen In deutſcheu Muſenalmanach für 1834. S. 341-350.) 





“ “ 
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6. Der ÜGeberläuter. 
Muͤndlich. 


(Siehe, Wunderhorn, IL G. 21.) 








In den Garten wollen wir gehen, 
Wo die ſchoͤnen Roſen ſtehen, 
Da ſtehen der Roſen gar zu viel, 
Brech' ich mir eine, wo ich will. 


Wir haben gar öfters beifammen gefeflen, 
Wie ift mir mein Schatz fo treu geweien, 
Das hatt’ ich mir nicht gebildet ein, 
Dag mein Schat fo falfch koͤnnt' feyn. 


Hört ihre nicht den Jaͤger blafen , 
An dem Wald auf grünem Rafen? 
Den Jäger mit dem grünen Hut, 
Der meinen Schag verführen thut 2. 


Hört ihr nicht den Trompeter blafen, 
An der Stadt auf der Paraden ? 
Den Trompeter mit dem Federbuſch, 
Der mir meinen Scha& verrathen thut? 





7. Kinquartirung. 
Sliegendes Blatt. 


(Siehe, Wunderhorn, II. &.22.) 





.Sadele, gud zum Fenſter n’aus, 
Moin i hör’ ain Drommen 
Annele gang (geh) befchleuig das Haus, 
Slaub Soldaten fommen, | 
- Sind gau g’wiß Hufaren, 
Lueg (ſchau) ob's kannſt erfahren, 


/ 
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Roin fie find nit fo anthaun Cangethan) 
Potz i maiß und kenn ſie fchaun. (Icon). 


Ei pfui Zeuffen, wie fehens brein: 
Ich kann nit gnug guden, 
Werden wohl Zralpatfchen feyn - 
Was haunds (habens) auf den Rucken? 
Sieht als wie ein Prügek, 
Bärt haunds wie die Igel, 
Hoſen wie die Schweizer an, 
Helf is (uns) Gott! mein lieber. Mann, 


Was kommen denn bort für Ruf? 
Horch, wie fie [hau murren: 
Marrei gang und mad) mir uff, 
Sch glaub ed ſeynd Panduren, 
Was muß i gau, kochen, 
Daß nit mit mir pochen, 
Knoͤpfle und ein duͤrre Wurft. 
Mann gang, frag, ob ſie's nit burft? 


Weib was denkt, loß mi ungkeit, 
Schweig du alter Zehen , 
Weiß fchau. was ed find für LKept, 
Darf nit mit fie ſchwaͤtzen, 
Kann fie nit verftande, 
Kunnt’n mi baue zu fehande, 
Mi und bi und au den Bue, 
Und hätt no ben: Spott barzue, 


Ei fo fchlag der Plunder brein, 
Was find das für G'ſellen: 
Marrei gang und hoi (hol') du Wein; 
Annele thu aufſtellen, 
Thu fein tapfer tennä, 
203 (laß) Kraus nit verbrennd-, 
Schnid a fälle-dürre Speck, 
Soft (gehft) dahaͤr wie sine Schned. 
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Weib I gang gau über Feld. 
Daß ſie mi nit ſehaͤ, 
Wenn ſie woͤlle hau no Geld, 
Dort im Trog thut ſtehaͤ, 
Anderthalbe Gulde, | 
Und dem Wirth bleib's ſchulde, 
Will ihm geben Korn dafür, 
Hol der Velte das Quattier. 





8 Die Marketenverin. 
Muͤndlich. 
«Giehe, Wunderhorw, IL S. 28.) 





Es hat fi ein Mädchen in'n Faͤhndrich verliebt, 
Er fpridit ihr von Ehre und heirath fie nicht, 
Menn ber Fähndrich die Fahne thut rühren, 

Thut fih ihr Herzchen vor Zreuden floriren. 


Der Tambur die Trummel im Wirbel ſchon rührt, 
D wunderfhön Mädchen mußt leiden groß Noth, 
Da heißt ed: Soldaten in's Feld muͤßt marfchiren, 
Bald haben wir kein Geld, bald haben wir fein Brot. 


Bald haben wir Fein Brot, bald haben wir Fein Geld, 
D du wunderfchön Mädel! fo geht ed im Feld, 
Und wenn ber Zeind fommt und bringet und um, 
Bleib bei der Armee und halt dich fein frumm. 
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9. Abschied fir immer. 
Muͤndlich. 
(Siehe, Wunderhorn, II. ©. 31.) 





„Heute marfchieren wir, 
Morgen marfchieren wir, 

Zu dem hohen Thor hinaus, 
Ey du wader ſchwarzbraun Mägblein, 
Unſte Lieb’ ift noch nicht aus.“ 


„„Reiſt du fchon Fort? 

Reiſt du denn fchon fort von bier? 

Kommft du niemald wieder heim? 

Und wenn bu fommft in ein fremdes Ländchen, 
Liebfter Schag vergiß nicht mein.” 


„Trink du ein Gläschen Wein, 
Zur Gefundpeit mein Ind bein, 
Kauf mir einen Strauß am Hut, 
Nimm mein Tüchlein in die Taſch, 
Deine Thränlein mit abwafch.” 


„„Es kommt die Lerche, 
Es kommt der Storch, 
Es kommt die Sonne an's Firmament. 
In das Kloſter will ich gehn, 
Weil ich mein Schaͤtzchen nicht mehr thu ſehn, 
Weil nicht wiederkommt mein Schatz!““ 


„„Dorten find zwei Zurteltäubchen, 
m) „Sitzen auf dem duͤrren Aſt, 
„„Wo ſich zwei Verliebte ſcheiden, 
„Da verwelket Laub und Gras, 
.„Was batt mich (Hilft mir) ein ſchoͤner Garten, 
„„Wenn ic nichts darinnen hab, 

un Bas batt mich die ſchoͤnſte Roſe, 
Wenn ich ſie nicht brechen ſoll, 
„„Was batt mich ein jung friſch Leben, 
„Kann ich's nicht der Lieb’ ergeben?““ 
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10. Dusarenglaube. 
Sliegendes Blatt nad der Schlacht bei Roßbach. 


e, Wunderhorn, L ©. 43., auch Kriegs « und Vollslieder. 


Gtuttgart, 1832. No. 809. ©.77.) 
Eigene Weiſe. 


Es ift nichts Iufiger auf dev Welt, 
Und auch nichtd fo gefchwind ; W 
Als wir Huſaren in dem Feld, 
Wenn wir bei Schlachten ſind. 
Dean’s bliet und kracht dem Donner gleich 
Wir fchießen roſenroth , 
Wenn's Blut uns in bie Augen läuft ‚ 
Sind wir fternhagelvoll. 


Da heißts: Hufaren indgemein 
Schlagt die Piflolen an, 
Greift durch, den Säbel in ber Hand 
Haut durch den naͤchſten Mann. 
Wenn ihr das Franſche nicht verfleht, 
So macht ed euch bequem, 
Das Reben ihm fogleich vergeht, | 
Wie ihr den Kopf abmäht, re 


Wenn gleich mein treuer Kamerad, 
Muß bleiben in dem Streit, 
Huſaren fragen nichts darnach, 
Sind auch dazu bereit; 
Der Leib verwefet in ber Gruft, 
Der Rod bieibt in der Welt, 
Die Seele ſchwingt fi) durch die Luft 
In's blaue Himmeldzelt. 
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1. Rewelge. 
Fliegendes Blatt. 
(Siehe, Wunderborn, I. S.72., aud Kriege» und Vollsliede 
1832. Ro. 75. ©, 93.) 
Boltsmweife. - 





„Des Morgens zwiſchen brei'n und vieren 
„Da muͤſſen wir Soldaten marſchieren 
"Das Säßlein auf und ab; 
„Tralali, Tralalei, Tralala, 
„Mein Schägel fieht herab. 


„Ach Bruder, jest bin ich gefthoffen, 
„Die Kugel bat mich ſchwer getroffen, 
„Trag mich in mein Quartier, 
„Tralali, Zralalei, Zralala, 

„Es ift nicht weit von bier.” — 


„„Ach Bruder, ich kann dich nicht kragen, 
„„Die Feinde haben uns geſchlagen, 
„„Helf dir der liebe Gott; 
„„Tralali, Tralalei, Zralata j 
„„Ich muß marfchieren in Tod.““ 


„Ach Brüder! ihr geht ja vorüber, 
„Als wär’ ed mit mir fchon vorüber, 
„Ihr Lumpenfeind feyd da; 
„Tralali, Tralalei, Tralala, 

„Ihr tretet mir zu nah ! 


„Ich muß wohl meine Trommel ruͤhren 
„Sonft werde ich mich ganz verlieren ; ; 
„Die Brüder did gefäet, 

„Tralali, Zralalei, Tralala, 
„Sie liegen wie gemaͤht.“ — 


Er ſchlaͤgt die Trommel auf und nieder, 
Er wecket ſeine ſtillen Bruͤder, 
Sie ſchlagen ihren Feind, 
Tralali, Tralalei, Tralala, 

Ein Schrecken ſchlaͤgt den Feind. 


* 
y 
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Er ſchlaͤgt die Trommel auf und nieder, 
Zie ſind vor'm Nachtquartier ſchon wieder, 
In’d Gaͤßlein hell hinaus. 

Tralali, Zralalei, Tralala, 
Sie ziehn vok Schägeld Haus. 


Da fliehen Morgens die Gebeine 
In Reih' und Glied wie Keichenfteine, 
Die Zrommel fteht voran, 
Fralali, Zralalei, Tralala, 
Daß Ste Ihn fehen kann. 





— — t 


12. Soldaten = Deben. 
Sliegendes Blatt. 


», Kriegs⸗ und Volkslieder 1832. No. 58. S. 76., au 
Buͤſchings Bolfslicder. S. 64. Melod. No. 26.) 





Kein beifer Leben ift 

Auf diefer Welt zu denken, 
Als wenn man trinkt und ißt, 

Und läßt fi) gar nicht3 kraͤnken; 
Denn ein Soldat im Feld 

Seinem Herren dienet treu; 

Hat er gleich nicht viel Geld, . 

Hat er doch Ehr dabei, Hat er doch Ehr' dabei. 

Trallallerallalla. 


Sein Häudlein iſt ſehr Mein, 
Bon Leinwand audgefchnitten , 

Mie auch dad Bett allein 
Mit Stroh ift überfchüttet, 

Der Rod ift meine De’ 
Worunter ich fhlaf ein, 

Bid mid) der Tambour wedt, 
Dann muß ich munter feyn. :,: Trall. 

28 
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Wenn's heißt: der Feind ruͤckt an, 
Und die Karthaunen blitzen, 
. Da freut ſich jedermann, 
Zu Pferd muß alles fiten; 

Man rüdt in’d weite Gelb, 
Und fchlägt fich tapfer 'rum; 

Der Feind kriegt Schläg für Geld, 
Wer's Stud bat koͤmmt davon. :,: Trall. 


Belomm’ ich einen Schuß, 
Aus meinem Glied muß finfen: 

Hab weder Weib no Kind, 
Die fi) um mich bekraͤnken; 

Sterb' ih nun in dem Feld, 
Sterben ift mein Gewinn ; 

Sterb’ ih auf frifcher That, 
Vor'm Feind geftorben bin. :,: Trall. 


Menn ich geftorben bin, 
So thut man mid) begraben 

Mit Trommeln und mit Spiel 
Wied die Soldaten haben; 

Drei Salven gibt man mir. 
Wohl in dad Grab hinein; 

Das ift Soldaten : Manier 
Laßt Andere luflig feyn. :: Trall. 





13. Örenabier- Wied. 
Sliegendes Blatt. 


(Siehe Kriegs» und Volkslieder. No. 60. S.78.) 


Steh’ ich im Feld, 

Mein iſt die Welt! 
Bin ich nicht Offizier, 
Bin ich doch Grenabdier, 
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Steh’ in dem Glied, wie er, 
Weiß nicht, wo's befjer wär. 
Juhe in's Feld! 


Steh' ich im Feld, 

Mein iſt die Welt! 
Hab' ich kein eigen Haus, 
Jagt mich doch Niemand ’nauß, 
Fehlt mir die Lagerflätt, 
Boden, bift du mein Bett! 

Mein ift die Welt! 


Steh’ ih im Feld, 
Mein ift die Welt! 
Hab’ ich Fein Geld im Sad, 
Morgen tft Loͤhnungstag; 

Bid dahin Jeder borgt, 
Niemand für's Zahlen forgt. 
Juhe in's Feld! 


Steh' ich im Feld, 
Mein iſt die Welt! 
Hab' ich kein Geld im Sack, 
Hab’ ich doch Rauchtabak; 
Fehlt mir der Tabak auch, 
Nußlaub giebt guten Rauch. 
Mein iſt die Welt! 


Steh' ich im Feld, 
Mein iſt die Welt! 
Kommen mir zwei und drei, 
Haut mich mein Saͤbel frei; 
Schießt mich der Vierte todt, 
Troͤſt mich der liebe Gott. 
Juhe in's Feld! 


28* 
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13. Wusaren«- Ziebe. 
Sliegendes Blatt. 


(Siehe, Wunderhorn, I. &.371.) 





Hufar, 

Wohlen die Zeit ift kommen, 
Mein Pferd das muß gefattelt feyn, 
Ich hab mir's vorgenommen, 
Geritten muß es ſeyn: 

Seh du nur hin, ich hab mein heil: 
Ich führ dich nur am Narrenfeil; 
Ohne dich kann ich wohl leben, 
Ohne dich kann ich ſchon feyn. 

So feß’ ih mid aufs Pferdchen, 
Und trin® ein Gläschen kühlen Wein, 
Und ſchwoͤr bei meinem Bärtchen, 
Dir ewig treu zu ſeyn: 

Seh du nur hin, u.f.w. 


Mädchen. 


Du glaubft, du bift der Schönfte, 
Wohl auf der ganzen weiten Welt, 
Und auch der Angenehmfte, 

Iſt aber weit gefehlt: 
Geh du nur hin, u. ſ. w. 


In meined Baterd Garten 
Waͤchſt eine fchöne Blum, Blum, Blum, 
So lang will ich noch warten, " 
Bis die noch größer iſt: 
Geh du nur hin, u.f.w. 


Beide. 


Du denkſt ich werd dich nehmen, 
Ich hab's noch nicht im Sinn, 


v 
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Ich muß mich deiner fhämen, 

Wenn ich in Gefelichaft bin; 

Geh du nur hin, ih hab mein heil, 

Sch führ dich nur am Narrenfeil, . 

Ohne dich kann ich wohl leben, 
Ohne dich kann ich ſchon fepn. 





15. Bei Fröfkknung des Feldzugs 1756. 





Krieg ift mein Lied! weil alle Welt 
Krieg will, fo fey ed Krieg! 

Berlin fey Sparta, Preußens Held 
Gekrönt mit Ruhm und Sieg. 


Gern will ich feine Thaten thun, 
Die Leier in ber Hand; 
Wenn meine blutgen Waffen ruhn 
Und bangen an der Wand. 


Auch flimm’ ich hohen Schlahtgefang _ 
Mit feinen Helden an, 

Bei Pauken und Trompetenflang , 

Im Lärm von Roß und Mann ; 


Und ſtreit', ein tapfrer Grenabier 
Bon Friedrichs Muth erfüllt! 
Was acht’ ich ed, wenn über mir 
Kanonendonner brüllt? 


Ein Held fall’ ich; noch fterbend droht 
Mein Säbel in ber Hand! ı 
Unfterblich macht der Helden Tod, 

Der Tod für’d Vaterland ! 


Auch fümmt man aus der Welt davon, 
Geſchwinder wie der Blitz; 
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Und wer ihn flirbt, erhält zum Lohn 
Im Himmel hohen Sig! 


Wenn aber ich als fol ein Held, 
Dir, Mard, nicht fterben fol, 
Nicht glänzen fol im Sternenzelt: 
So leb' ich dem Apoll! 


So werd’ aus Friebrichd Grenabier, 
Dem Schuß, der Ruhm bed Staats: 
So lern’ er deutfcher Sprache Bier, 
Und werde fein Horaz. 


Dann finge Gott und Friederich, 
Nichts Kleiner, ſtolzes Lied ! 
Dem Adler gleich erhebe dich, 
Der in die Sonne fieht! 
3. W. 2. Oleim. 
Der Grenadier 


geb. 1719. get. 1803. 


16. Siegeslied nach ver Schlacht bei Lowositz. 


am 1.Dct. 1756, 





Gott donnerte, da floh der Feind! 
Singt, Brüder, finget Gott! 
Denn Sriederich, der Menfchenfreund, 
Hat obgefiegt mit Gott. 


Bei Außig faben wir den Held, 
Die feurig brannten wir, 
Zu ftehn mit ihm im Siegeöfeld, 
Nun ftehen wir es bier. 


Er ging mit einer Heinen Schaar 
Den Siegeöweg voran, 
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Und ſchlug, wo Feind zu fchlagen war, 
Und macht' und reine Bahn. 


Wir hatten Nacht, er aber nicht, 
Du, hoher Paſchkopoll, 
Sahſt ihn, im Heldenangeficht 
Den Mard und den Apoll! 


Auf einer Trommel faß der Held, 
Und dachte feine Schlacht, 
Den Himmel über ſich zum Zelt, 
Und um fich. her die Nacht. 


Er dachte: „Zwar find ihrer viel, 
Faſt billig ift ihr Spott, 
Allein, wär’ ihrer noch fo viel, 
So ſchlag' ich fie mit Gott!” 


Dad dacht' a, ſahe Morgenroth, ı 
Berlangen im Geficht; 
Der gute Morgen, den er bot, 
Wie munter war er nicht! 


Sprang auf von feinem Heldenfig, 
Sprach: „Eh noch Sonne fcheint . 
Kommt, Helden, hinter Lowoſitz 
- Zu fehen meinen Feind!“ 


Da kamen Wilhelm, Bevern, Keith 
Und Braunfchweigs Ferdinand, | 
Vier große Helden , weit und breit 
Durch ihren Muth bekannt, 


Auch drangen andre Helden ſich 
Den großen Helden nad), 
Zu ftehen neben Friederich, ’ 
Zu horchen, was er ſprach. 


Frei, wie ein Gott, von Furcht und Staus, 
Boll menſchlichen Gefühls, 
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Steht er und tbeilt die Rollen aus 
Des großen Trauerſpiels! 


„Dort,“ fpricht er, „ſtehe Reiterei, 
Hier Fußvolk!“ — Alles flieht 
In großer Ordnung , fchredenfret , 
Indem die Sonn’ aufgeht. 


So ſtand, ald Gott der Herr erfchuf, 
Dad Heer der Sterne ba! | 
Gehorfam fland eö feinem Ruf 
In großer Ordnung ba. 


Die Sonne trat mit Riefenfchritt 
Auf ihrer Himmelsbahn 
Hervor,, Daß wir mit ihrem Tritt 
Auf einmal vor uns fahn: 


Ein unaufhörlich Kriegeöheer, 
Hoch über Berg und Thal, 
Panduren, wie der Sand am Meer, 
Kanonen ohne Zahl; 


Und flusten, Helden wohl erlaubt 
Nur einen Augenblid ; 
Ein Haar breit fehlugen wir das Haupt, 
Doch feinen Fuß zurüd! 


Denn alfobald gebacdhten wir 
An Gott und Baterland; 
Stradd war Soldat und Offizier 
Bol Löwenmuth, und fland, 


Und näherte dem Feinde fich 
Mit gleichem großen Schritt. 
„Halt!“ fagte König Friederich; 
„Halt!“ da war ed ein Tritt. 


Er fland, befah den Feind und ſprach 
Was zu verrichten ſey; 
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Wie Gottes Donnerwetter brach 
Hervor die Reiterei. 


Hui! jagte Roß und Mann zugleich, 
Flog mit Gepraſſel, ließ 
Land hinter ſich, bis Streich auf Streich, 
Auf Panzer Panzer ſtieß! 


Zu muthig jagten ſie, zu weit 
Den zweimal fluͤchtgen Feind, 
Der mehr durch Trug, als Tapferkei, 
Uns zu bezwingen meint'. 


Denn, ihrer Hitze viel zu fruͤh, 
Hemmt ihres Schwerts Gewalt 
Kartaͤtſchen Feuer unter ſie 
Aus tuͤckſchem Hinterhalt! 


Wie boshaft freut der Ungar ſich, 
Dem Liſt, nicht Muth gelung! 
Sie flieht zuruͤck, und Friederich 
Haͤlt ihre Muſterung. 


„Ha! Vater Bevern!“ riefen wir, 
„Uns, uns Patronen her! 
Denn deinem armen Grenadier 


Iſt ſchon die Taſche leer. 


„Wenn er nicht Pulver wieder hat, 
So hat er hier ſein Grab. 
Die Hunde regnen Kugelſaat 
Von ihrem Thurm herab.“ 


„Stuͤrzt,“ ſprach er, „ſie von ihrem Thurm 
Mit Bajonet herab!“ 
Wir thaten es, wir liefen Sturm, 
Wir ſtuͤrzten fie herab. 


Wir riſſen Mauern ein, Pandur, 
Erſtiegen deinen Schutz, 


3 


Kr‘ 
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Und boten ‚ Ziger von Natur, 
Dir in die Nafe Zrus. 


Du liefeft, was man laufen kann, 
Du ſprungeſt in die Stadt! 
Wir riefen: „Alles binter an, 
Was Herz im Leibe hat!’ 


Der tapfre Wilhelm aber nahnı 
Und führte bei der Hand 
Dich, Müller, an, und plöglich kam 
Pandur und Stadt in Brand. 


Und Brüder, — Braun, ber Kluge, wid 
Bol Heldeneiferfucht, 
Ließ und und unfrem Friederich 
Dad Schlachtfeld, nahm die Flucht. 


Wer aber hat durch feine Macht 
Dih, Braun, und did, Pandur, 
Sn Angft geiegt, in Flucht gebracht? 
Gott, der auf Wollen fuhr! 


Sein Donner zürnte deinem Krieg 
Bis ſpaͤt in ſchwarzer Nacht; 
Wir aber ſingen unſern Sieg, 
Und preiſen ſeine Macht! 
I. W. L. Gleim. 





17. Schlachtigrsang bei Eröffnung Des Feldzugs 1757. 





Auf, Brüder, Friebrich, unfer Held, 
Der Feind von fauler Friſt, 
Ruft und nun wieder in das Feld, 
Wo Ruhm zu holen iſt. 


Was ſoll, o Tolpatſch und Pandur, 
Was ſoll die traͤge Raſt? 
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Auf, und erfahre daß du nur 
Den Xod verfpätet haft. 


Aus deinem Schädel trinken wir 
Bald deinen füßen Wein, 
Du Ungar! unfer Feldpanier 
Sol ſolche Flafche feyn. 


Dein ftarled Heer ift unfer Spott, 
Iſt unfrer Waffen Spiel; 
Denn was kann wider unfern Gott, 
Therefia und Brühl? 


Was helfen Waffen und Gefchüs 
Im ungerechten Krieg 2 
Gott donnerte. bei Low ofig 
Und unfer war der Sieg! 


Und böt’ uns in der achten Schlacht 
Franzof und Ruſſe Trug , 
So lachten wir doc ihrer Macht: 
Denn Gott ift unfer Schug. 

J. W. 8. Gleim. 





18. Siegeslied nach Der Schlacht bei Prag. 
den 6. Mai 1757. 





’ Viktoria! mit uns ift Gott, 
Der ftolze Feind liegt da! 

Er liegt, gerecht iſt unſer Gott, 
Er liegt, Viktoria! 


Zwar unfer Water ift nicht mehr, 
Jedoch er flarb ein Held, . 
Und fieyt nun unfer Siegeöheer 
Vom hohen Sternenzelt. 





Er ging voran, der eble Greis, 
Bol Gott und Vaterland; 
Sein alter Kopf war faum fo weiß, 
Als tapfer feine Hand. 


Mit jugendlicher Heldenkraft 
Ergriff fie eine Zahn, Ä 
Hielt fie empor an ihrem Schaft, 
Daß wir fie alle fahn. 


Und fagte: „Kinder, Berg binan 
Aut Schanzen und Geſchuͤtz!“ 
Wir folgten ale, Mann vor Mann , 
Gefchwinder wie der Blitz. 


Ach! aber unfer Water fiel; 
Die Fahne ſank auf ihn. 
Ha! welch glorreiched Lebensziel 
Gluͤckſeliger Schwerin! 


Dein Friederich hat dich beweint 
Indem er und gebot, 
Bir aber flürzten in den Feind 
Zu rächen deinen Tod. 


Du, Heinrich, wareft ein Soldat, 
Du fochteft königlich) ! 
Wir fahen alle, That vor hat, 
Du junger Löw’ auf dich ! 


Der Pommer und der Märker firitt 
Mit rechtem Chriſtenmuth; 
Roth ward fein Schwerbt, auf jedem Schritt 
Floß dick Pandurenblut. 


Aus ſieben Schanzen jagten wir 
Die Muͤtzen von dem Baͤr. 
Da, Friedrich, ging dein Grenadier _ 
Auf Leichen hoch einher. 
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Dacht' in dem mörberifchen Kampf, 
Gott, Vaterland und did) ; 

Sah tief in fhwarzen Rauch und Dampf 
Dich, feinen Frie derich. 


Und zitterte ,- warb feuerroth 
Im kriegriſchen Geſicht; 
Er zitterte fuͤr deinen Tod, 
Für feinen aber nicht. — 


Berachtete .die Kugelſaat, 
Der Stüde Donnerton, 
Stritt wüthender, that Heldenthat, 
Bis deine Feinde flohn! 


Nun dankt er Sott für feine Macht, 
Und fingt: Viktoria ! | 
Und alled Blut aus diefer Schlacht 
Fließt nach Thereſia. 


Und weigert ſich auf dieſen Tag, 
Den Frieden vorzuziehn; 
So ſtuͤrme, Friedrich, erſt ihr Prag, 
Und dann fuͤhr' und nad Wien. 
J. W. L. Bleim. 


—— — — 


Siegeslied nach Der Schlacht bei Massbach. 
Um 5.Nov. 1757. 





Erfchalle , hohes Siegeslied, 
Erſchalle weit umber, 
Daß dich der Feind, wohin er flieht, 
Bernehme hinter her! 


Den, welcher unfern Untergang 
Sn böfem Herzen trug, 


t 
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Den ſchlage ‚ muthiger Sefang , 
Wie Friederich ihn fchlug! 


So wie ein junger Loͤwe liegt, 
Und laurt auf feinen Feind, 
Der ftolz ift, in Gedanken fliegt, 
Ihn leicht zu zwingen meint: 


Sp , tapfre Brüder, lagen wir, N 
Wir Heiner Hauf, im Thal; 
Der Abend kam, ba fchliefen wir 
Nah langem Marſch einmal. 


Vom. Pulverbonner eingewiegt 
Und von der Waffenlaft 
Ermüdet; fchliefen wir vergnügt 
Und hatten gute Rail. 


Nur Friedrich, welcher immer wacht, 
Nur unfer Held durchritt ' 
Bol Anflalt zu der nahen Schlacht 
Die Felder Schritt vor Schritt. 


Vom fiernenvollen Himmel fahn, 
Schwerin und Winterfeld, — 
Bemundernd ben gemadıten Plan, — 
Gedankenvoll den Helb. 


Sott aber wog bei Sternentlang 
Der beiden Heere Krieg, 
Er wog, und Preußens Schale ſank, 
Und Deſtreichs Schale ftieg. 


Der Neid, der neben Thronen fibt, 
Im ungetreuen Wien, 
Knirſcht mit den Zähnen, Rache biist 
Aus Augen, welche glühn, 


Der hatte wiber beine Macht 
Und Weisheit, Friederich, 
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Der Erde Fürften aufgebracht, 
Gott aber blieb für did. 


Nun mögen fie bei ihrem Krieg 
Berrathen im Geſicht: 
Der Himmel gebe foldhen Sieg 
Dem Ungerechten nicht! 


Der große Morgen brach hervor 
Und brachte großen Tag: 
Den Morgengruß in unfer Ohr 
Zrug mancher Donnerfchlag. 


Mir aber hörten kaum darauf, 
Wir dachten keinen Tod. 
Wir flanden ausgeruhet auf 
Und kochten Morgenbrob. 


Die Keinde kommen, fagte man ; 
Wir aber blieben ſtill, 
Wir fahn fie kommen, nab baran, 
Wir aber blieben fin. 


Denn Friedrich war noch nicht zu fehn, 
Bi! Morig fagte: „Marſch!“ 
Bon allen war er nun zu fehn, 
Und alle fagten: „Marſch!“ 


Aus unfer aller Augen ftieg 
Ein rechter Freudenftrahl ; 
Wir wurden .alle lauter Sieg 
Und lachten ihrer Zahl: 


Wir liefen ale, Mann bei Mann, 
Ein Seglicher ein Held, 
Als wollten wir Berg ab, Berg an, 
Durchlaufen alle Welt. 


Was meinte da der dumme Zeind? 
Er meint’, es wäre Flucht, 








Sagt ſich einander, was er meint, 
Schmwilt auf von Siegesfudht, 


Zieht einen großen halben Mond 


Um unfre Flucht herum: 


Ruft laut: „ber Hunde nicht geſchont!“ 
Wie Dumm war er, wie bumm! 


Wir liefen auf der Siegedbahn, 
Die Friedrich in der Nacht 
GSeritten war, und nad dem Plan. 
Den er allein gemadht. 


Es war ein rechter WBettelauf! 
Schnell aber hörten wir: 
„Halt! richtet euch! Marfchiret auf! 
Steht!” — Plöglich fanden wir. 


Mit einem Blick konnt’ uns der Feind 
Querüber überfehn ; 
Verſpottend fah er und vereint, 


Uns Meinen Haufen, ftehn. 


Da dacht' ein wißiger Franzos, 
Unruͤhmlich fey die Schlacht, 
Sein Ludewig fey viel zu groß, 
Zu wenig Friedrichs Macht. 


Als aber Keith drauf vor uns ber, 


Der Britte, „Feuer!“ vief, 


Und Feuer war: o da war er 


Der erfte, welcher lief. 


Was dacht’ er doch in feinem Lauf? 
Er dacht’ erftarrt und ſtumm: 
Der Hölle Rachen thut fi) auf; 
Lief fort, fah fi nicht um. 


Welch einen Sieg, o Friederich 
Gab Gott uns bald und du! 
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Acht Haufen flritten nur für Dich, 


Die andren fahen zu. 


Sie ſtritten, angefeu’rt von dir 
Und Heinrichs Heldenmuth ; 
Er blutete, wir fah'n es, wir; 


Und rächeten fein Blut. 


Ha, welcher Donner! Welcher Kampf! 
Wir fpeiten Flamm’ und Tod, 
Wir wandelten in Rauch und Damyf, 
Schwarz, wie der Höllengott. 


Du, Frankreichs großer. Donnerer, (Graf d'Aumale) 
Verftummteft! Rächte fid) 
An deiner Kunft ein Stärkerer? 
War Müller über dich? 


Hat feined Donners Schlag auf Schlag 
Dir nicht ein Haar verbrannt? 
Die drohende Kolonne lag 
Strad3 hingeftredt im Sand. 


Mit feinem Häufchen Reiterei 
Hieb Seidlig mörderlich ; 


Welch ein Gemegel, welch Gejchrei :' 


„Wer kann, der rette ſich!“ 


Franzoſe, nicht an Mann und Pferd, 
An Heldenmuth gebricht's! 
Was Hilft dir nun dein langes Schwerbt 
Und großer Stiefel? — Nichts! — 


Did jagt der ſchwaͤrmende Huſar 
Mit einem wilden Blick; 


Nur drohend, bracht’ er eine Schaar 


Gefangener zuruͤck. 


Reicht ihm der Ritter und der Graf 


Die Orden Ludewigs, 


29 
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Geduldig wie ein frommes Schaf, 
Zum Zeichen feines Siegs: 


So fordert ex kein Menfchenbiut, 
Schenkt ihm dad Leben gern, 

Und ſpricht mit ihm vom Heldenmuth 
Ded Königs, feines Herrn. 


Den Bitlenden verfchonet er, 
Den andren haut er fcharf. 
Vergnügt, wenn er zu feiner Ehr 
Kein Blut vergießen darf. 


O weld ein Schlachtfeld, welche Flucht! 
Wo blieb der große Mond? 
Mo rufen fie vol Siegesfudht: 
„Der Hunde nicht verfchont! —“ 


Willkommen war die dunkle Nacht 
Dem Reiter und dem Roß, 
Das langſam anfing ſeine Schlacht, 
Geſchwinde ſie beſchloß; 


Und allem Volke, das vom Neid 
Hineingezwungen war, 
Aus allen Landen weit und breit: 
Am zehnten Januar. 


Dem Pfälzer, der vor Schmerz nicht Tief, 
. Starr haltend feine Hand, 

Stil fand, und „Himmel! Himmel!” rief, 
„Mein Finger ift verbrannt!" 


Dem Trierer, welcher guten Muth 
In langen Beinen fühlt, 
Im Laufen flürzt, und Nafenblut 
Für Wundenftröme hielt. 


Dem Franken, der erbärmlich ſchrie 
Wie eine Katz' im Fang, 
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Geberden macht’ , alö macht er fie ie 
Auf einer Folterbank; 


Und als er hinter fich den Tod 
Von Bergen kommen fah, 
Andaͤchtig betete zu, Gott, 

Und ſprach: „Da kommt er ja!” 


Dem Bruchſaler, dem armen Tropf, 
Der Fluch und Segen fprah, 
Sich zu verfteden feinen Kopf 
An Weiberhaube flach, 


Und feinen großen Knebelbart 
Abfchnitt, und einen Pfahl, 
Zu ſpringen fchnell nach Frofches Art, 
Bon einem Weinberg ftahl ; 


Dem Schweizer, ber auf feiner Flucht 
„Hoc lebe Friedrich!“ rief, | 
Unaufgefchwellt von Siegesſucht, 

Gern laufen fah und lief, 


Und fagte: „Bruber, Friedrich ift 
Ein rechter Schweizerheld, 
Ein Tell! Gott Hilft ihm wider Lift 
Und Macht, der ganzen Melt!“ 


Dem Schwaben, ber mit einem Sprung, 
Mit berganfteh'ndem Haar, 
Von Roßbach bis nach Amelung, 
In feiner Heimath war; 


Dem Paderborner, welcher Gott 
Hoc) pried und feinen Sporn, 
Und doch von kaltem Schreden tobt 
Ankam zu Paderborn; 


Dem Nürnberger, deſſen Wis 


Umrennte, wie fein Zand, 
29° 
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Gerührt vom erſten Waffenblitz, 
Starr ward und ftille ſtand; 


Dem Münftermann, ber kriechend ſchlich 
In dicker Zinfterniß, 
Voll Furcht und Hunger ritterlich 
In Pumpernickel biß; 


Dem Coͤllner, welcher rothes Blut 
Verglich mit weißem Wein, 
Und ſprach: „Wie gut wär’ ed, wie auf, 
Bei meiner Braut am Rhein!” 


Dem Würtemberger, der fein Pferb 
Aus dem Gefchwaber ri, 
Mehr flog. als ritt, Piſtol und Schwerbt 
Zum Teufel von ſich ſchmiß; 


Und dem bezahlten Mainzer auch, 
Der ohne Hut und Herz 
Sag hinter einem Dornenſtrauch, 
Beweinend feinen Schmerz. 


lieh’, riefen taufend, „Bruder, flieh' 
Sie kommen, fie find dal‘ 

Auf ihren Bäuchen lagen fie 

Und baten Leben. Ha! 


Mir gaben es. Der Menfchenfreund, 
Der große Friederich, 
Demüthigt feinen flolzen Feind; 
Und dann erbarmt er fich. 


Er fiegt! — — Bortreffliher Sefang, — 
Wir haben noch zu thun; — 
Halt ein, und werde künftig lang, 


Penn wir von Arbeit ruhn; 
! 


Wenn Frie drich, oder Gott durch ihn, 
Das große Werk vollbracht, 
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Gebaͤndigt hat das ſtolze Wien 
Und Deutichland frei gemacht; 


Wenn er im Schoos des Friedens ruht 
Mit lorbeervollem Haupt, 
Nicht müßig, täglih Wunder thut 
Und keine Wunder glaubt: 


Nachtwachend feiner Voͤlker Süd 
Und Wohlfahrt ‚überlegt, 
Und Gnad’ und Huld im fcharfen Bid. 
Der großen Augen trägt, 


Zu Potsdam große Weifen lieft, Fa 
Nach Weisheit Thaten mißt, . 
Und mehr ald alle, die er lieft, 
Ein großer Weifer ift! 


Dann fing’ und alle Thaten vor, 
Die wir mit ihm gethan! | 
Der Enkel hab’ ein laufchendb Ohr 
Und ſteh' und gaff uns an!- 


Set folgen wir dem Menfchenfreund, 
Den Blid gelehrt nad) Wien, 
Zu fchlagen einen andren Feind, 
Und laſſen diefen ziehn. 


3, W. 8, Gleim. 


v 
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20. Soldaten⸗ Abschien. 


Zliegendes Blatt aus den 709er Jahren. 
Mel. von 3. €. Fesea. 


(Im Seſellſchafter 1834 No.106. S. 532, wirb diefes Lieb, welches 
im 2. Bande von Sr. Müller, des Malers, Werfen, Seite 339 
nachzuſchlagen ift, mit Ermangelung des Iehten Berfes, dem Did. 
ter C. F. D. Schubart zugefchrieben, und auf Die neueſte Taſchen⸗ 
ausgabe feiner Schriften 3Bde. Frankf. a. M. hingewieſen. Wer 
mag nun von Beiden der wahre Berfafler feyn, Sr. Müller eder 
D. Schubart, da das Lied fi In beider Dichter Werken befindet) 





Heute fcheid’ ih, heute wandr' ich, 
Keine Seele weint um mid). 

Sind’8 nicht diefe, find’8 doc Andre,” 

Die da trauern, wenn ich wandte: 
Holder Schaf, ih den? an did. 


Auf den Bachſtrom hängen Weiden ; 
In den Thaͤlern liegt der Schnee; 
Trautes Kind, daß ich muß fcheiden, 
Muß nun unfre Heimath meiden, 

Tief im Herzen thut mir's weh. 


Hundert taufend Kugeln pfeifen 

- Ueber meinem Haupte hin! 

Wo ich fal’, fcharrt man mic) nieder, 

Ohne Klang und ohne Lieder, . 
Niemand fraget, wer ich bin. 


Du allein wirft um mich weinen, 
Siehft du meinen Zodesfchein. 
Trautes Kind, folf er erfcheinen „ 
Thu im Stillen um mid) weinen 
Und gedenk' auch immer mein, 


Heb zum Himmel unfern Kleinen 
Schluchz': nun todt ber Vater dein! 
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Po 


Lehr’ ihn beten! Gieb ihm Segen! 
Reich ihm feined Vaters Degen ! 
Mag die Welt fein Vater feyn. 


Hörft ? die Trommel ruft zu fcheiden: 
Druͤck ich dir die weiße Hand! 

Stil’ die Thränen! Laß mich fcheiden ! 

Muß nun für die Ehre ſtreiten, 
Streiten für dad Baterland. 


Sollt' ich unter freiem Himmel 
Schlafen in der Feldſchlacht ein: 

Sol auf meinem’ Grabe blühen, 

Soll auf meinem Grabe glühen 
Blümchen füß: Vergiß nicht mein. 





21. Schlachtgesang. 


Ward für das Regiment des Herzogs Friedri von Braunſchweig⸗ 
Oels in Muſik geſetzt, und bei deſſen am 10. April 1778 erfolgten 
Ausmarſch geſpielt und geſungen. 





— 


Auf, tapfre Bruͤder, auf in's Feld! 
Gerecht iſt unſer Krieg; 
Uns fuͤhret Deutſchlands groͤßter Held: 
Uns folget Ehr' und Sieg. 


Ihr Feinde zittert! unſer Heer 
Hat Kriegeskunſt und Muth, 
Iſt ſchneller mit dem Mordgewehr, 
Und hegt der Vaͤter Blut. 


Wir ſtreiten noch den alten Streit: 
Ein Mann verjaget vier. 
Wir fragen nicht, wie ſtark ihr ſeyd; 
Wo ſtehn ſie? fragen wir. 
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Auf, Brüder! fchlagt den flolgen Feind: 
So kehrt ihr früh zuruͤck. 
Wer flarb, wirb dann mit Recht beweint, 
Wer lebt, bat Ruhm und Glüd. 


Der Knabe wünfcht ſich feinen Stand, 
Das Mädchen blidt ihn an: Ä 
„Der Ihüßt, ald Krieger, unfer Land, 
„Der Ichüp’ auch mich als Mann!“ 


Hört ihe der Stüde Donnerfchlag , 
So grüßt ihn mit Gefang: 
Euch lohnet diefen einen Tag 
Der Friede lebenslang. 


Die Kugel treffe, wer ſich buͤckt, 
Und ſcheu zuruͤcke faͤhrt! 

Und wer zur Flucht den Fuß nur ruͤckt, 
Deß Nacken treff ein Schwert! 


Nein! eh ich fliehe, ſtuͤrz' ich hin 
Mit Waffen in der Hand. 
Seyd Raͤcher, wenn ich treulos bin, 
Gott, König, Vaterland! 


RW. Rauler 
geh. 1725. gefl. 1798. 
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22. Beutsche# Soldatenlied. 


86 Lied, welches Takt für Tat, der ungleich fpätern Pariflenne 
E. Delavigne und G. Sovinsky, Worte und Muſik gegeben bat, 
ve in den Jahren 1813 bis 15, befonders bei der engliſch⸗deutſchen 
n, und bei der hannöverfchen Armee, von den Truppen häufig ge⸗ 
en; ift aber aud) in ganz Norddeutſchland, bis über Stetrin bin» 

zu Haufe, war aber fon in der burlesken Revolution der hol⸗ 
fen Patrioten vom Jahre 1787 mit einigen Veränderungen bes 
t, fo wie es in „Buͤſchings und v. d. Hagens Voltsliedern‘’ 
9, ©.329, und in den ‚„‚Melodien zu den flamländifchen u. frane 

söfifchen Liedern‘‘ No. 9. S. 55., aufbewahrt ift. 


1, 


Schifflein ſah ich fahren, Kapitain und Lieutenant:, 
fin waren geladen, 
i brave Kompagnien Soldaten. 
yitain, Lieutenant, 
nderich, Sergeant, 
nm das Mädel, nimm das Mädel, nimm das Mädel bei 

der Hand. 

daten, Kameraden, 2 


2, 


8 follen die Soldaten efien, Kapitain und Lieutenant ;,: 

ratene Fifch mit Kreſſen, 

 follen die Soldaten effen. 

pitein, Zieutenant, 

‚nberich, Sergeant, 

nn dad Mädel, nimm dad Mädel, nimm bad Mädel 
bei der Hand. 

Idaten, Kameraden :,: 


3. 


18 follen die Soldaten trinken, Kapitain und Lieutenant;,: 
n beften Wein, der zu finden, | 
n follen bie Soldaten trinken. 

pitain, Lieutenant, 

pnderih, Sergeant, 





Nimm das Mädel, nimm dad Mädel, nimm das Mädel 
bei der Hand, 


Soldaten, Kameraden ;,: 


4. 


Wo follen die Soldaten fchlafen, Kapitain und. Lieutenant: 
Bei ihrem Gewehr und Waffen, 

Da müffen die Soldaten fchlafen. 

Kapitain, Lieutenant, 

Faͤhnderich, Sergeant, 

Nimm das Maͤdel, nimm das Maͤdel, nimm das Mädel 
| bei der Hand. 


Soldaten, Kameraden :,: 


5. 


Mo follen die Soldaten tanzen, Kapitain und Lieutenant:, 

Bor Haarburg auf der Schanzen, 

Da müffen die Soldaten tanzen. 

Kapitain, Lieutenant, 

Fähnderich, Sergeant, 

Nimm da Mädel, nimm bad Mädel, nimm dad Mädel 
bei der Hand. 


Soldaten, Kameraben:,: 


6. 


Wie kommen die Soldaten im Himmel, Kapitain und Lie: 
tenant :,: 

Auf einem weißen Schimmel, 

Da reiten die Soldaten in ben Himmel, 

Kayitain, Lieutenant, 

Faͤhnderich, Sergeant, 

Nimm das Maͤdel, nimm das Maͤdel, nimm das Maͤdel 
bei der Hand. 


Soldaten, | Kameraden 2 


J 
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27. 


ie kommen die Offiziers in die Hoͤllen, Kapitain und 
Lieutenant :,: 

uf einem ſchwarzen Fohlen 

a wird der Teufel fie Thon alle holen. 

apitain, Leutenant” 

ihnderich, Sergeant, 

imm dad Mädel, nimm bad Mädel, nimm das Mädel 
bei der Hand. 


oldaten, Kameraden :,: 





2) Aus dem letzten Kriege mit Frankreich, 


1. Friedenslied. 


Sliegendes Blatt. 
(Siehe, Wunderhorn I. ©. 137.) 





Süße, liebe Friedenstaube, 
Die du fchnell den Delzweig bringft, 
Wenn du vor des Geierd Raube, 
Frei den Kleinen Fittig fchwingft! 
Iſt es wahr, daß du den Klüften 
Deined Elends dich entzieht, 
Und-von Hoffnung aus den Lüften, 
Froh auf unfre Fluren fiehft? 


Komm, verzeuch nicht, laß dich nieder 
Unfre Herzen öffnen ſich, 
Gieb und Fried’ und Eintracht wieder, 
Und du findeft fie für dich. 
Laß das holde Zweiglein fallen! 
Denn, fobald ed Wurzel fchlägt, 
Sehn wir Heil und Wohlgefallen 
In den Früchten, die ed trägt. 
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Mo ed blüht, tönt durch die Wälder 
Kein entheilgend Beil zum Fall, 
. Und die Saaten:reichen Felder 
Thürmt fein Spat zu Schanz' und Wall. 
Süße Zrühlingsblümchen fprießen 
-Unzertreten, vor uns auf, 
Und die Bäche, die bier fließen, 
Färbt fein Blut in ihrem Lauf. 


Schmachtend feufzt nach feinem Schatten, 
Das von Sram verfenkte Stud, 
Zarten Müttern, treuen Gatten, 
Bringt er ihren Wunſch zurüd; 
Väter, vaterlofen Kleinen, 
Und den Süngling feiner Braut; 
Ale, wo fie ja noch weinen, 
Weinen vor Entzüden laut. 


Nun, du holde Friedendtaube! 
Die du und den Delzweig bringft, 
Wenn du vor ded Geierd Raube, 
Frei den Fleinen Fittig fchwingft ! 
Komm, verzeuch nicht! Laß dich nieder! 
Unfre Herzen öffnen fi, 
Sieb der Welt den Frieden wieder, 
Und nimm ihn dann audy für bich. 





— 


2. Das ruft so laut. 
‚Eigne Weiſe. 





O! wie ruft die Trommel ſo laut! 
Wie die Trommel ruft in's Feld, 
Hab' ich raſch mich dargeſtellt, 

Alles andre, hoch und tief, 
Nicht gehoͤrt, was ſonſt mich rief, 
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Gar darnach nicht umgeſchaut; 
Denn die Trommel, 
Denn die Trommel, ſie ruft ſo laut. 


O! wie ruft die Trommel ſo laut! 
Aus der Thuͤre rief mit Ach! 
Vater mir und Mutter nach; 

Vater, Mutter, ſchweiget ſtill, 

Weil ich euch nicht hoͤren will, 

Weil ich hoͤr nur einen Laut; 

Dem die Trommel, 
Denn die Trommel, fie ruft fo laut. 


4 


O wie ruft Die Trommel fo laut! 
An der Ede, an dem Plaß, 
Wo ich fonflen bei ihr faß, 
Steht die Braut und ruft im Gram: 
„Ad, o weh, mein Brautigam!’ 
Kann nicht hören, füße Braut; 
Denn die Trommel, 
Denn die Trommel, fie ruft fo Taut. 


D wie ruft die Trommel fo laut! 
Mir zur Seiten in der Schlacht 
Ruft mein Bruder: „Gute Nacht!‘ 

Drüben der Kartätichen: Schuß 

Ruft mit lautem Todes⸗Gruß: 

Denn die Trommel, 
Denn die Zrommel, fie ruft fo laut. 


D wie ruft die Trommel fo laut! 
Nichtd fo laut ruft in der Welt, 
Als die Trommel in dem Feld 

Mit dem Ruf der Ehre wuft, 

Ruft fie auch zu Tod und Gruft; 
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Hat mic) nicht davor gegraut: 
Denn die Trommel, 


Denn die Trommel, fie ruft fo laut. 
Sr. Rüdert. 


—— — — 


3. Schlachtgesang. 
Eigene Weiße. 





Ob Tauſend und zur Rechten, 
Zehntaufend und zur Linken, 
Ob alle Brüder finken: 

Wir wollen ehrlich fechten! 


Zur Rechten nicht noch Linken: 
Gen Himmel ift zu fchauen, 
Und mächtig einzubauen, 

Wo Zeindes » Waffen blinken! 


Gott kann wohl Hülfe fenden: 
Zahlloſe Engelheere, - 
Die tragen blanke Wehre 

Und grüne Kränz’ in Händen. 


Er ſchwor bei Seinem Leben: 
Zu ſtehn an unſrer Seiten, 
Penn wir im beften Streiten 

Zu ihm die Häupter heben. 


Das Kreuz, das ift fein Zeichen: 
Mer will ed reißen nieber ? 
Das tragen teutiche Brüder, 

Die Hölle muß ihm weichen. 


Mar v. Schentendor; 
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4 Kriegsgesang im Freien. 
j Zliegendes Blatt. | 
Bei Barnad Weiſenbuch zu den deutfhen Volksliedern 1, Ne. 8 





“ 


Schön iſt's, unter freiem Himmel, . 
Stürzen in dad Schladhtgetümmel, 
Wo die Kriegdtrompete ſchallt! 

Wo die Roſſe wichernd jagen, 
Wo die Trommeln wirbelnd fchlagen, 
Wo das Blut der Helden wallt. 


Schön iſt's, wenn der alte Streiter 
Feſten Fußes, hell und heiter, 
Unfre Bruft mit Muth erfüllt, 
Wenn aus dbonnerndem Gefchüße, 
Furchtbar, wie ded Himmeld Blike, 
Zod dem Feind entgegenbrüllt. 


Schön iſt's, wenn bei Ungewittern 
Schöfadh Berg und Thal erzittern 
Ron dem graufen Widerhall. 
FZalt dann einer unfrer Brüder, 
Stuͤrzen taufend Feinde nieder, 
Tauſend flürzt des Einen Kal. 


Aber nichts gleicht dem Entzüden, 
Wenn der Feind mit fcheuen Bliden 
Weicht und flieht, bald hier, bald da. 
Ha, willlommen, feelge Stunde! 
Dann erichallt aus jedem Munde: 
Gott mit und, der Sieg ift da! 


Hiemer. 
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3. Der rechte Spielmann. 
Bliegendes Blatt. 
Mel, bei Barnad. I. No. 10. 


Wer mag der rechte Spielmann feyn ? 
‚Wer zieht die hellſten Saiten auf? 
Wer vorderfi fteht in Schlachtenreibn, 
Ber vorberft rennt im Sturmedlauf: 
Der ift von Jubals aͤchtem Saamen, 
Der Mann verdient ded Spielmannd Namen. 
Juchhe, Spielemann, flimmet an Trommelklang, 
Macht nody einen flinfen Gang. 


Wer mag der rechte Spielmann feyn? 
Ber alfo luſtig geigen kann; 
Daß alle Taͤnzer Hinter drein 
Ihm freudig folgen Mann für Mann: 
Der ift von Jubals aͤchtem Saamen, 
Der Mann verdient des Spielmannd Namen. 
Juchhe, Spielemann, flimmet an Zrommelflang, 
Macht noch einen flinken Gang. 


Wer mag ber rechte Spielmann feyn ? 
Mer unter Donnerftrapl und Blitz, 
Wenn fchlagen taufend Wetter ein, 
Nicht miffet feinen Mutterwig; 
Der ift von Jubals aͤchtem Saamen, 
Der Mann verdient des Spielmannd Namen. 
Suchhe, Spielemam , flimmet an Trommelklang, 
Macht noch einen flinfen Gang. 


Der mag der rechte Spielmann feyn ? 

Wer fröhlich) beim Karthaunenklang, - 
Wenn taufend Mäuler Schreden fpei'n, 

Noch hält des Taktes rechten Gang. 

Der ift von Subald ächtem Saamen, 

Der Mann verdient des Spielmannd Namen. 
Juchhe, Spielemann, flimmet an Trommelklang, 
Macht noch einen fiinten Gang. 
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Wer mag der rechte Spielmann feyn? 
Wer munter noch die Fiedel flreicht, 
Wenn Zod, gehült in Flammenſchein, 
An Millionen Kugeln fleudt: 
Der ift von Jubals echtem Saamen, 
Der Mann verdient des Spielmannd Namen. 
Juchhe, Spielemann , flimmet an Trommelklang, 
Macht noch einen flinfen Gang. 


Drum fpielt dem frohen Spielmann auf 
Mit Kugeln und Kanonennall, 
Der vorderſt rennt in Sturmes Lauf, 
Der vorderft tanzt den rothen Ball! 
Er ift von Jubals ächtem Saamen, 
Und führt mit Recht ded Spielmannd Namen. 
Juchhe, Spielemann , flimmet an Zrommelllang, 
Macht noch einen flinfen Gang. | 
€. M. Arndt 





6. Die Sranıosen in Mussland. 
Bliegendes Blatt, 
Me, Bei Sarnad, IL No. 7. 





Mit Mann und Roß und Wagen 
So hat fie Gott gefchlagen! 

Es kriecht im Schnee umber 

Der maͤchtgen Franzen Heer; 

Der Kaifer auf der Flucht 
Soldaten ohne Zudt! 

Mit Mann und Roß und Wagen, 
So hat fie Gott gefchlagen. 


Der Kailer ohne Heer, | 
Der Näger ohn Gewehr, 
Der Stiefel ohne Sporn, 
Die Ohren abgefrorn. 
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Mit Mann und Roß und Wagen, 
So hat fie Gott geichlagen. 


Der Trommler ohne Stod, 
Kürapier im Weiberrod, 
Der Ritter ohne Schwerbt, 
Der Reiter ohne Pferd! 
Mit Mann und Rob und Wagen, 
So hat fie Gott gefchlagen. 


Der Fahnrich ohne Kahn, 
Die Flinten ohne Hahn, 
Die Büchfen ohne Schuß, 
Das Fußvolk ohne Fuß! 
Mit Mann und Roß und Wagen, 
So hat fie Gott geichlagen. 


Die Feldherm ohne Witz, 
Stüdleute ohn Gefhüß, 
Die Flüchter ohne Schuh, 
An feinem Orte Ruh! 
Mit Mann und Roß und Wagen, 
So hat fie Gott gefchlagen. 


Mit Hunger ohne Brot, 
An allen Orten Noth, 
Mit Wagen ohne Rad, 
Das Her; im Leibe matt, 
Mit Kranken ohne Wagen, 
So hat fie Gott gefchlagen! 
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7. Briegeshoftnung. 
Muſik von 9. ©, Nägeli, 





Krieg iſt entichieden 
Kröftig und frei! _ 
Fort aud dem Frieden, 
Alled wirb neu! 
Weichlich, ac), engte 
Ruhe uns ein; 
Freude nur ſchenkte 
Liebe und Wein! 
Nun geht ed weifer 
Fort in die Welt! 
2: Vorwaͤrts, ihr Reiter, :,:,: 
Der Zeind ift im Feld! 


Treibt Euch entgegen 
Ruͤſtig fein Pferd, 
Fuͤhlt fo verwegen 
Eurer ſich werth. 
Raſch denn die Klingen, 
Bruͤder! heraus, 
Daß Euch beſingen 
Mädchen bei'm Schmaus. 
Fallt Ihr, o labend 
Schlaͤft fich's, wenn Sieg 
z,2,ꝛ; Glaͤnzend am Abend :,:,: 
Wolken entftieg. 


Wo hr auch fireitet 
Wagend und wild, 
Stets Euch geleitet 
Liebchens Gebilb. 
Kann Euch noch flören 
Zweifel und Wahn? 
Wird fie nicht hören, 
Was Ihr gethan ? 
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Ob fie auch weine, 
Wenn Ihr erliegt;. 

2, Habt für die Eine :,:;: 
Doch Ihr gekriegt! 


Und Euch ertönet 
Preifender Sang ; 
Todte verfchönet 
Baterlandd Dank. 
Siehe, wie fchauen 
Froh auf dad Stab 
Geifter aus grauen 
Wolfen herab! 
Treu Euren Fahnen 
Floß Euer Blut; — 
2: So focht der Ahnen :,:,: 
Ruͤhmlicher Muth! 
Sr. Bar. de la Motte Fonquäe. 





8. Auf die Schlacht an Der Katwach . 
Die Melodie ift nad) Iägerfignalen gebilder. 





Nehmt euch in Acht vor den Baͤchen, 
Die da von Thieren fprechen, 

Jetzt und hernach! 
Dort bei Roßbach, dort bei Roßbach — 
Ja dort von euren Roſſen 
Hat man euch einſt geſchoſſen, 
Da iſt das Blut gefloſſen 

In rechtem Bach — 


Nehmt euch in Acht vor den Baͤchen, 
Die da von Thieren fprechen , 

Test und hernach! " 
An der Katzbach, an der Katzbach — 
Dort haben wir den Katzen 
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Wohl abgehaun die Tatzen, 
Auf dag fie nicht mehr fragen; 
Kein Hieb ging flach —! 
dr. Rüdert, 





9. Kriegslied. 
Mufit von U. Methfeſſel. 





ie Fahnen wehen, friſch auf zur Schlacht! 
Schlagt muthig drein! 

8 Hingt Muſik, die und fröhlich macht, 
In's Herz hinein! 

!ie Pfeifen und Trommeln mit Iufligen Klang 
Dad Zeld entlang: 
An die Schlacht, in die Schlacht hinein! ein! 


Ber möchte wohl bleiben, wanns luſtig geht, 
Im flilen Haus? 

Bohlan, wenn Jugend in Bluͤthe fieht: 
Hinaus, hinaus, 

Bo kräftig und munter das Leben rollt ; 
Wer dad gewollt: 
In die Schlacht, in die Schlacht hinaus! aus! 


) Wehrmanns Leben, o koͤſtlich Gut, 
Uns ward’8 befcheert; 
Jer Mann ift felig, der trägt den Muth, 
So blank wie fein Schwert! 
Ber tapfer im männlichen Streite fiel... 
Am Heldenfpiel:. 
Schläft im Arme der grünen Erb‘. Erb‘. 


dem Hingt die Muſik, die er leiden mag, 
Gar luſtig drein; 

licht ſchoͤner klingt es am juͤngſten Tag 

In's Grab hinein. 
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D feliger Tod, 0 bu Wehrmannstod! — 
Noch bin ih roth — 
In die Schladt, in die Schlad;t hinein! ein! 
€. M. Arndt, 


10, Gebet während ver Seblacht. 
Muflf von Himmel. 





Bater, ich rufe Dich! 
Brüllend umwoͤlkt mid) der Dampf der Geſchuͤtze, 
Spruͤhend umzuden mich raſſelnde Blige! 
Lenker der Schlachten ich rufe dich! 

Vater du, führe mich! ' 


Bater du, führe mich! 
Führ mid zum Siege, führ' mich zum Tode, 
Herr! ich erkenne deine Gebote; 
Hear! wie du willſt fo führe mich, 

Gott, ich erfenne dich! 


Gott, ich erkenne Dich ! 
So im herbſtlichen Raufchen der Blätter, 
As im Schlachtendonnermetter; 
Urquell der Gnade, ertenn’ ich Dich, 
Vater, du fegne mich! 


Bater du, fegne mich! 
In deine Hand befehl ich mein Leben, 
Du kannſt es nehmen, du haft es gegeben; 
Zum Leben, zum Sterben fegne mid), 
| Vater, ich preife dich! 


Vater, ich preife dich! 
Dies ift kein Kampf für die Güter der Erbe, 
Das Heiligfte fhügen wir mit dem Schwerdte; 
Drum fallend und fiegend preif’ ich dich , 
Gott, bir ergeb’ ich mich! 
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Gott, bir ergeb’ ich mid)! 
zenn mich die Donner ded Todes begrüßen, - 
denn meine Adern geöffnet fließen ;- 
ir, mein Gott, dir ergeb’ ich mich, 

Water, ich rufe dich ! 


K. Th. Körner. 





11. Soldaten Morgenlied. 
Volksweiſe. 





Erhebt euch von der Erde, 
Ihr Schlaͤfer aus der Ruh! 

Schon wiehern uns die Pferde 

Den guten Morgen zu! 

‚Die hellen Waffen glaͤnzen 

Sao hhell im Morgenroth, 
Man träumt von Siegeötränzen, 
Man dent auch an den Tod! 


Du reicher Gott in Gnaben! 
Schau ber vom blauen Zelt! - 

Du felbft haft und geladen 

An dieſes MWaffenfeld. 

Laß uns vor dir befichen, 
Und gieb uns heute Sieg, 

- Die Chriftenbanner wehen; 

Dein.ift, o Herr! der Krieg. 


Ein Morgen fol noch kommen, 
Ein Morgen mild und Mar; 
Sein harten alle Frommen, 
Iuyn ſchaut der Engel Schaar. 
Bald fcheint er fonder Hülle, 
Auf jeden deutfhen Mann ; 
O brih, du Zag der Fülle, 
Du Freiheitsmorgen, an. 
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Dann Klang von allen Thuͤrmen, 
Und Klang aus jeder Bruſt, 
Und Ruhe nad) den Stürmen, 
Und Lieb’ und Lebensluſt. 
Es {halt auf allen Wegen 
Dann frohes Siegsgeſchrei — 
Und wir, ihre wadern Degen! 
Wir waren auch dabei. 
M. v. Schenkendorf. 


12. Lützaws wilde Jagd. 
Muſik von K. M. v. Weber. 





Was glaͤnzt dort vom Walde im Sonnenſchein? 
Hoͤr's naͤher und naͤher brauſen! 
Es zieht ſich herunter in duͤſtern Reihn, 
Und gelleyde Hoͤrner ſchallen darein, 
Erfuͤllen die Seele mit Grauſen! 
Und wenn ihr die ſchwarzen Geſellen fragt — 
Das iſt, das iſt Luͤtzows wilde, verwegene Jagd! 


Mas zieht fich dort raſch durch ben finſtern Wald, 
Und ftreift von Bergen zu Bergen? 
Es legt ſich in nächtlichen Hinterhalt, 
Das Hurrah jauchzt und die Büchfe Mnallt, 
Es fallen die fränkifchen Schergen. 
Und wenn ihr die ſchwarzen Jäger fragt — 
Das ift, das ift Luͤtzows wilde, verwegene Jagd! 


To die Reben dort glühen, dort brauſt der Rhein, 
Der Wuͤthrich geborgen fich meinte; 
Da naht er fchnell mit Gewitterfchein , 
Uud wirft fich mit tüfligen Armen hinein 
Und ſchwimmt an’8 Ufer der Feinde. 
Und wenn ihr die fchwarzen Schwimmer fragt — 
Das ift, das iſt Lüikoms wilde, verwegene Jagd! 
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Was brauft dort im Thale die wilde Schlacht ? 
Was ſchlagen die Schwerbter zufanmen ? 
Hochherzige Reiter ſchlagen die Schlacht, 
Und ber Zune der Freiheit ift glühbend erwacht, 
Und lodert in blutigen Flammen. 
Und wenn ihr die fchwarzen Reiter fragt — 
Das ift, das iſt Luͤtzows wilde, verwegene Jagd! 


Wer fcheidet dort röchelnd vom Sonnenlicht, 

Unter winfelnde Feinde gebettet? - 

Es zudt der Zod auf dem Angefiht — 

Doch die wadern Herzen erzittern nicht, 

Das Vaterland iſt ja gerettet: 
Und wenn ihr die fchwarzen Gefallnen fragt — 
Das war, dad war Luͤtzows wilde, verwegene Jagd! 


Die wilde Jagd, und die deutſche Jagd 
Auf Henkers Blut und Tyrannen! 
Drum, die ihr und liebt, nicht geweint und geklagt, 
Dad Land ift ja frei, und der Morgen tagt; 
Henn wird auch nur flerbend gewannen: 
Und von Enkeln zu Enkeln ſey's nachgefagt : 
„Das war, bad war Luͤtzows wilde, verwegene Jagd!“ 


8. Th. Körner. 

— — 

13. Ber Gott, der Fisen wachsen liess. 
Muflt von U. Metdfeflel. 





Der Gott, der Eifen wachlen ließ, 
Der wollte feine Knechte, 

Drum gab er Saͤbel, Schwert und Spies 
Dem Mann in ſeine Rechte. 

Drum gab er ihm den kuͤhnen Muth, 
Den Zorn der freien Rede, 

Daß er beſtaͤnde bis aufs Blut, 
Bis in dem Tod die Fehde! 
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‚ &o wollen wir, wa3 Gott gewollt, 
Mit rechten Treuen halten, 

Und nimmer in Tprannenfold 

Die Menfchenfchädel fpalten; 

Doch wer für Tand und Schande ficht, 
Den bauen wir in Scherben, 

Der fol im deutfchen Lande nicht 

. Mit deutihen Männern erben. 


O Deutichland, heilged Vaterland, 
O deutfche Kich’ und Treue! 

Du hohes Land, du fehöned Land, 
Dir fchwören wir aufs neue: 

Dem Buben und dem Knecht die Acht! 
Den ſpeiſen Krähn und Raben! 

So ziehn wir aus zur Herrmannsſchlacht, 
Und wollen Rache haben! 


Laßt braufen, was nur braufen kann, 
In hellen, lichten Flammen! 

hr Deutſchen alle, Mann für Mann, 
Fuͤr's Vaterland zufammen ! 

Und hebt die Herzen himmelan, 
Und himmelan die Hände, 

Und rufet alle, Mann für Mann: 
„Die Knechtichaft hat ein Ende!’ 


Laßt Hingen, was nur klingeun kann, 
Die Trommeln und die Floͤten! 
Wir wollen. heute, Mann für Mann, ’ 
Mit Blut dad Eifen röthen, 
Mit Feindesblut — Franzofenblut, 
O füßer Tag der Rache! 
Das klinget allen Deutichen gut, 
Das iſt die große Sache) 


Laßt wehen, was nur wehen kann, 
Standarten wehn und Fahnen! 
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Bir wollen heut’ und, Mann für Mann 
Zum Heldentode mahnen. \ 
Auf, fliege , hohes Siegöpanier 
Boran den kühnen Reihen! 
Wir fiegen oder fterben hier 
Den fügen Tod der Freien! 


E. M. Arndt. 





14 Reiterlied. 
Muſik von Himmel. 





Friſch auf, frifh auf mit rafchen Flug! 
Frei vor dir liegt die Welt ! 

Wie auch des Feindes Lift und Trug 
Uns rings umgattert hält! 

Steig’ edled Roß und baume did! \ 
Dort winkt der Eichenkranz ; 

Steig’ auf, fteig’ auf und trage mid) 
:,: Zum luftgen Schwerdtertang ! :;: 


Hoch in den Lüften, unbefiegt 
Gebt frifcher Reitersmuth! 

Was unter ihm im Staube liegt, 
Engt nicht das freie Blut! 

Weit hinter ihm liegt Sorg' und Noth 
Und Weib und Kind und Herd; 


- Kor ihm nur Freiheit ober Tod 


;,: Und neben ihm das Schwerdt. :,: 


So geht's zum luftgen Hochzeitöfeft , 
Der Brautkranz ift der Preis! 
Und wer das Liebchen warten läßt, 
Den bannt der freie Kreis! 
Die Ehre ift der Hochzeitögaft, 
Das Vaterland die Braut: 


— 
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Wer ſie recht bruͤnſtiglich umfaßt, 
:: Den hat der Tod getraut! :, 


‚ Gar füß mag fol ein Schlummer feyn 
In ſolcher Liebesnacht, 

In Liebchens Armen ſchlaͤfſt du ein 
Getreu von ihr bewacht, 

Und wenn der Eiche gruͤnes Holz 
Die neuen Blätter ſchwellt, 

So wedt fie dich mit freudgem Stolz 
5; Zur ewgen Sreiheitöwelt. :,: 


Drum, wie fie fällt, und wie fie fteigt, 
Des Schidfald rafche Bahn , 

Wohin das Gluͤck der Schlachten neigt: 
Wir ſchauen's ruhig an. 

Für beutfche Freiheit woll'n wir ſtehn, 
Sey's nun in Grabe Schoos, 

Sey's oben auf ded Sieged Höhn: 
:,: Bir preifen unfer 2008. :,: 


Und wenn und Gott den Sieg gewährt, 
Was hilft euch euer Spott? 
Ja! Gottes Arm führt unfer Schwert. - 
Und unfeer Schild ift Gott! 
Schon flürmt es mädtig rings umher, 
Drum, edler Hengft, friſch auf! 
Und wenn die Welt voll Teufel war’, 
:» Dein Weg geht mitten drauf! :,: 
ze 8. Th. Körner 
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15. Echwerdtlied. 
Muſik von K. M. von Weber. 





Du Schwerbt an meiner Linken, 
Was fol dein heitres Blinken? 
Schauſt mich ſo freundlich an, 
Hab meine Freude dran, 
Hurrah! hurrah! hurrah! 


„Mich traͤgt ein wackrer Reiter, 
„Drum blin® ich auch fo heiter. 
„Bin freien Mannes Behr, 
„Das freut dem Schwerdte ſehr.“ 
Hurrah! 


Ja, gutes Schwerdt, frei bin ich, 
Und liebe dich herzinnig, 

Als waͤrſt du mir getraut 

Als eine liebe Braut. 


Hurrah! 


„Die hab’ ich's ja ergeben 
„Mein lichted Eifenleben. 
„Ach, wären wir getraut! 
„Bann holft du deine Braut?‘ 
Hurrah! 


Zur Brautnachts⸗Morgenroͤthe 
Ruft feſtlich die Trompete; 
Wenn die Kanonen ſchrein 
Hol ich das Liebchen ein. 
Hurrah! 


„O ſeliges Umfangen! 
„Ich harre mit Verlangen, 
„Du Braͤutgam hole mich, 
„Mein Kraͤnzchen bleibt für dich.” 
Hurrah! 
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Was klirrſt bu in der Scheibe, 
Du belle Eifenfreude, 
So wild, fo fchlachtenfroh ? 
Mein Schwerbt, was klirrſt du fo? 
Hurrah! 


„Wohl klirr' ich in der Scheibe, 
„Ich fehne mich zum Streite, 
„Recht wild und fchladhtenfrob? 
„Drum, Reiter, klirr' ich fo.“ 
Hurrah! 


Bleib doch im engen Stuͤbchen. 
Was willſt du hier, mein Liebchen? 
Bleib ſtill im Kaͤmmerlein, 
Bleib, bald hol' ich dich ein. 
Hurrah! 


„Laß mich nicht lange warten! 
„D ſchoͤner Liebesgarten, 
„Voll Roͤslein blutigroth. 
„Und aufgebluͤhtem Tod.“ 
Hurrah! 


So komm denn aus der Scheide, 
Du Reiters Augenweide, 
Heraus, mein Schwerdt, heraus! 
Fuͤhr dich in's Vaterhaus. 
Hurrah! 


„Ach, herrlich iſt's im Freien, 
„Im ruͤſtgen Hochzeitreihen. 
„Wie glaͤnzt im Sonnenſtrahl 
„So braͤutlich hell der Stahl!“ 
Hurrah! 


Wohlauf, ihr kecken Streiter! 
Wohlauf, ihr deutſchen Reiter! 





Wird euch dad Herz niht. warm? 
Nehmt’ Liebchen in den Arm. 
Hurrah! 


Erſt that es an der Linken 
Nur ganz verſtohlen blinken, 
Doch an die Rechte: traut 
Gott fihtbarlih die Braut. 

Hurrah ! 


Drum drüdt ben liebeheißen, 
Bräutlihen Mund von Eifen 
An eure Lippen feft. | 
Huch! wer die Braut verläßt! 
Hurrah! 


Nun laßt das Liebchen fingen, 
Daß helle Funken fpringen! 
Der Hochzeitmorgen graut. — 
Hurrah, du Eiſenbraut! 
Hurrah! hurrah! hurrah! 
K. Th. Koͤrner. 


16. Reiters Morgengesang. 
Alte Soldaten⸗Weiſe. 





Morgenroth! Morgenroth! 
Leuchteſt mir zu fruͤhem Tod. 
Bald wird die Trompete blaſen, 
Dann muß ich mein Leben laſſen, 
3533 und mander Kamerad. :,: 


Kaum gedacht! kaum gedacht} 
Wird der Luft ein End’ gemacht! 

Geſtern noch auf flolzen Roſſen, 
Heute durch die Bruſt gefchoffen, 

:,: Morgen in das fühle Grab. :,: 
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Doch, ſwie bald! doch, wie bald! 
Welket Schönheit und Geftalt! 
Prangft du gleich mit deinen Wangen, 
Die wie Milch und Yurpur prangen, 
:,: Ach! die Rofen welken all’. :,: | 


Und was ift! und was ift! 

Aller Männer Freud' und Luft? - 
Unter Kummer, unter Sorgen 

Sich bemühn an jedem Morgen 
:,; Bis der Tag vorüber ifl. :,: 


Darum flill! darum ſtill! 
Fuͤg' ich mich, wie Gott es will; 
Und fo will ich wader ſtreiten, 
Und fol’ ich den Tod erleiden, 
, Stirbt ein braver Beiterdmann. :;: 


W. Hauff. 


(Das artige Liedchen: „Bettelei der Bögel’’ welches wir non Praͤtorins 
im 1. Bde. unſerer Sammlung ©. 358. gegeben haben, iſt nicht ur⸗ 
ſpruͤnglich deutſch, ſondern eine, nur in anderer Form, gluͤckliche Ue⸗ 
berfegung aus dem Grieifhen des Athenaͤus. Man leſe hieruͤber: 
Bel Zerienfäriften. L ©. 68,) 
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17. Bas Fied Dom Blücher. 
Volksthuͤmlich. 


zas blaſen die Trompeten? Huſaren heraus! 

3 reitet der Feldmarſchall im fliegenden Saus. 

r zeitet fo freudig fein muthiges Pferd, 

e ſchwinget fo bligend fein ſchneidiges Schwerdt! 
Juchhei rafafa! und die Deutfchen find da; 
Die Deutfchen find luſtig, und rufen: Hurah! 


ſchauet, wie ihm leuchten die Augen fo Mar, 
ſchauet, wie ihm wallet fein fchneeweißes Haar! 
50 frifch blüht fein Antlig, wie greiferider Wein, 
Yrum kann er Werwalter ded Schlachtfeldes feyn. 


Juchhei rafafa ıc. 


re iſt der Mann geweſen, ald Alles verfant, 

der muthig auf zum Himmel ben Degen nody ſchwang; 
Ja fchwur er bei'm Eifen gar zornig und hart: 
franzofen zu weifen bie altbeutfche Art! 


Juchhei rafafa ! x. 


Fr hat den Schwur gehalten, ald Kriegsruf erflang, 
hei! wie der weiße Juͤngling in’ Sattel ſich ſchwang! 
Da ift er's geweien, ber Kehraus gemacht, 
Mit eifernem Beſen das Land rein gemacht. 


Juchhei rafafal ıc. 


Bei Lügen auf der Aue da hielt er folhen Strauß 
Daß vielen taufend Welfchen bie Haare flanben Bau! 
Daß taufende liefen gar haſtigen Lauf, 

Zehn Tauſend entichliefen, die wachen nie auf! 


Suchhei raſaſa! x 


Am Waffer von ver Katzbach er' auch hat bewährt; 
Da bat er den Franzofen das Schwimmen gelehrt, 
. 31 
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Fahrt wohl, ihr Franzoſen, zur Oſtſee hinab, 
Und nehmt, Ohnehoſen, den Wallfiſch zum Grab! 
Juchhei raſaſa! ic. 


Bei Wartburg an ber Elbe, wie fuhr er hindurch! 
Da ſchirmte die Franzofen nicht Schanze, noch Burg, 
Da mußten fie fpringen, wie Hafen uͤber's Feld, 
Nach ließ ihnen Plingen fein Sufla! der Held. 

Juchhei rafafa! ıc. 


Bei Leipzig auf dem Plane, o fchöne Ehrenſchlacht, 

Da brad) er in. Truͤmmer der Welſchen Gluͤck und Macht 

Da liegen fie fo ficher nad blutigen Sal; 

Da warb der Herr Blücher ein Feldmareſchall. 
Juchhei rafafa! ꝛc. 


Drum blaſet, ihr Trompeten: Huſaren heraus! 
Du reite, Herr Feldmarſchall, wie Sturmwind im Saus, 
Dem Siege entgegen zum Rhein, übern Rhein! 
Du tapferer Degen in Frankreich hinein. 
Juchhei rafafa! sc. 
€. M. Arndt. 


18. Bas LTied dom Gneisenau. 
Beltsthäntic. 





Bei Kolberg auf der grünen Au 
Juchheididei! Zuchheibidei ! 

Geht's mit dem Leben nicht zu genau, 
Juchhei! Juchhei! Zuchhei! 

Da donnert's von Kanonen, 

Da ſaͤt man blaue Bohnen; 

Die nimmer Stengel treiben. 

Bei Kolberg auf der Au. 
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Bei Kolberg hat es flinten Lanz, 
Juchheididei! Juchheididei! 
Um Maur und Graben, um Wal und Schanz, 
Juchhei! Juchhei! Juchhei! 
Sie tanzen alſo munter, 
Daß mancher wird herunter 
Vom Tanzplatz todt getragen, 
Bei Kolberg auf der Au. 


Wie heißt die Braut, die Hochzeit hält? 
Juchheididei! Zuchheididei ! 
Um die fo mancher tanzend fAlt? 
Juchhei! Juchhei! Juchhei! 
Stadt Kolberg heißt die Schoͤne, 
Sie weckt die hellen Toͤne, 
Wonach die Taͤnzer tanzen 
Auf Kolbergs gruͤner Au. 


Wie heißt ihr ſchoͤner Bräutigam? 
Juchheididei! Juchheididei! 
Es iſt ein Held vom teutſchen Stamm - 
Juchhei! Juchhei! Zuchhei! 
Ein Held von aͤchten Treuen, 
Daß ſich die Teutſchen freuen, 
Und Gneifnau klingt fein Name 
Auf Kolbergd grüner Au. 


Bei Kolbery auf der grünen Au, 
Juchheididei! Juchheididei! 
Da tanzt der tapfre Gneiſenau, 
Juchhei! Juchhei! Juchhei! 
Voran zu ſchnellen Saiten. 
Was ſoll der Tanz bedeuten? 
Franzoſen ſollen ſterben 
Auf Kolbergs gruͤner Au. 


‚So gings auf Kolbergs grüner Au 
Juchheididei! Juchheididei! 
Mit Tod und Leben nicht zu genau, 
Juchhei! Juchhei! Juchhei! 








Und manchen Franzmann haben 
Sie nad) dem Tanz begraben, 
Der Tanz ging ihnen zu mächtig 
Auf Kolbergd grüner Au. 


Doc als ed ftil wirb auf der Au 
Bon Heididei, Suchheidibei! 
Da daͤucht ed fchlecht dem Gneifenau. 
Er ſpricht: „Ei Ei! Ei Ei!” 
Er haſſet die Franzofen, 
Die argen — 2 
Nach England thut er reiſen 
Von Kolbergs gruͤner Au. 


Komm nun zuruͤck, du frommer Held! 
Juchheididei! Juchheididei! 
Und zieh mit Teutſchen froh in's Feld, 
Juchhei! Juchhei! Juchhei! 
Thu einen Tanz noch wagen 
Wir wolln die Franzen ſchlagen, 
Mit dir und —— gen 
Auf Teutſchlands grüner Au. 


Komm nun zurüd aus Engeland, 

Juchheididei! Juchheididei! 

Das Gluͤck hat alles umgewandt, 

Juchhei! Juchhei! Juchhei! 

Komu!l laß bein Spiel erklingen, 

Komm! laß die Franzen fpringen, 

‚Wie du fie fpringen lehrteſt 

Auf Kolbergs grüner Au. 

| €, M, Arndt 
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EEE, 


19. Vorreiter Seht. 


© 


Ihr Pühnen Luͤtzowſchen Jaͤger, 
Die ihr reitet im Mondenlicht, 
Ihr kuͤhnen Luͤtzowſchen Jaͤger, 
Vergeßt doch euren Vorreiter nicht. 


Ihr kuͤhnen Luͤtzowſchen Jaͤger, 
Wo reitet ihr hin im Mondenlicht? 
Ihr kuͤhnen Luͤtzowſchen Jaͤger, 
Kennt ihr euren Vorreiter nicht? 


Ich bin vor euch her geritten, 
Ich hab' im Stillen euch Bahn gemacht; 
Ich bin vor euch her geritten 
Vier Jahre ſchon vor der Luͤtzener Schlacht. 


Ich bin vor euch her geritten, 
Und haͤtten alle wie ich es gemacht, 
So waͤre die Freiheit erſtritten, 
Und haͤtte bedurft nicht der Luͤtzener Schlacht. 


Ich bin vor euch her geritten, 
Mit kleinerem Haͤuflein als ihr noch ſeyd, 
Freihin durch Deutſchlands Mitten, 
Es war gar nicht vor den Feinden mir leid. 


Ich bin hindurch geritten, 
Es hat mich gefangen kein Franzoſenheer, 
Ich habe mich durchgeſtritten, 
Und bin geritten bis an das Meer. 


Ich habe mich durchgeſtritten, 

Ich bin geritten bis nach Stralſund; 

Da wollt’ ich hinüber zum Britten, 

Da hat mich gebiffen ein franzöfifcher Hund. 


Er hat mich in'n Schenkel gebiffen, 
Dog ich von meinem Schimmel fiel ; 
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Er hat mir den Kopf abgerifien, 
Und hat damit getrieben fein Spiel. 


Ihr kuͤhnen Luͤtzowſchen Jäger, 
Nehmt euch vor ben franzoͤſiſchen Hunden in U 
Daß ſie's nicht euch machen, ihr Jaͤger, 


WBie ſie's eurem Vorreiter gemacht. 


Ihr kuͤhnen Luͤtzowſchen Jaͤger, 
Die ihr reitet im Mondenlicht, 
Ihr ſchwarzen Gewandes Traͤger, 
Ihr Raͤcher, vergeßt euren Vorreiter nicht. 


Ihr kuͤhnen Luͤtzowſchen Jaͤger, 
Wo reitet ihr hin im Mondenſchein? 
Ich bin nur ein Geiſt, doch kein traͤger, 
Und kann noch jetzt euer Vorreiter ſeyn. 


Ihr kuͤhnen Luͤtzowſchen Jaͤger, 
Laßt mich euren Vorreiter ſeyn; 
Ihr deutſchen Rachetraͤger, 
Mir nach! Ich reit' euch voran zum Rhein. 


gr. Rüde 


& 


%. Moter, Hommandant bon Tyrol. 





Aus Mantua von dem Walle 

Komm’ ich gefchritten her, 
Wo noch von meinem Kalle 
Ein Filed ift blutig fehr; 

- Die Augen unverfchloffen, 
Bon der Franzofen Hand, 
Ward ich allda erfchoflen, 
Ih. Tyrols Kommandant. 


: m Sabre, da man febte 
In Inſurrektion 
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Zyrol, das Schwerbter webte 
Für Oeſtreichs Kaiſerthron, 
War ich es, den erkannten 
Die Haͤupter der Parthei 
Als Tyrols Kommandanten, 
Daß ich's fuͤr Oeſtreich ſey. 


O Deſterreich, ich habe 
Die Kommandantenſchaft 
Bewahret bis zum Grabe 
Fuͤr dich mit treuer Kraft. 
Es hat mich nicht veroroffen, 
Daß als WBerräther ich 
Bom Keinde warb erfchoffen, 
Weil ich ed warb für dich. 


O DOefterreich ich habe 

Die Kommanbantenfchaft 
Bemwahret auch im Grabe 

Für dich mit treuer Kraft; 
Mußt auch mein Blut zerftieben 
Auf fremden Mauern wohl, 
Im Tod bin ich geblieben 
Kommandant von Zyrol. 


Ich hab’ ald treuer Hüther, 
Rachdem ich längft erblich, 
Gehüthet die Gemuͤther, 

O Oeſterreich für dich. 
Als Geift bin ich gefchritten 

Stets died mein Land hindurch 
Und habe unbeftritten 
Bewahrt dir beine Burg. 


Nun heut, da unfer Hoffen 
- Gelommen ift zum Ziel, 
Daß Tyrol frei und offen 
Zurüd an Oeſtreich fiel; 





488 





Hier von mir eingehänbigt 
Nimm bin dead theure Pfand: 
Heut ift mein Amt geendigt 
As Tyrols Kommandant. 


Nimm hin dies Land der Treue, 
Das dein von Anfang war, 
Das dein jeht ift aufs neue, 
Und bein ſey immerbar. 
Aus meiner Hand ich thue 
Den Kommanbantenftab, 
Und gehe fo zur Rube 
Zufrieden in mein Grab. 


dr. Rüden, 


21. Aut Scharnborsts Eon. 
Melodie: Prinz Eugen der tapfre Ritter, 


In dem wilden Kriegedtanze 
Brach die fchönfte Helbenlanze, 
Preußen, euer General. 

Luftig auf dem Feld bei Luͤtzen 
Sah er Freiheitswaffen bligen, 
Doch ihn traf bed Todes Strahl. 


„Kugel, raffſt mich doch nicht nieder, - 
Dien’ euch biutend, werthe Brüber, 
Führt in Eile mich gen Prag! 

Wil mit Blut um Oeſtreich werben, 
Iſt's befchloffen, will ich ſterben, 
Wo Schwerin im Blute lag.‘ 


Arge Stabt! wo Helden kranken, 
Heilge von den Brüden ſanken, 
Reißeft alle Blüthen ab, 
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Nennen dich mit leifem Schauern, — 
Heilge Stadt! zu deinen Mauern 
Zieht und manches theure. Grab. 


Aus dem irbifchen Getümmel 
Haben Engel in dem Himmel 
Seine Seele fanft geführt. _ 
Zu dem alten beutichen Rathe, 
Den im ritterlichen Staate 
Ewig Kaifer Karl regiert. 


„Gruͤß' euch Gott, ihr theuren Helden! 
Kann euch frohe Zeitung melden: 
Unfer Volk iſt aufgewadt. 
Deutichland hat fein Recht gefunden; 
Schaut, ich trage Sühnungswunden: 
Aus der heilgen Opferſchlacht.“ 


Solches hat er dort verkündet, 
Und wir alle ftehn verbuͤndet, 
Daß dies Wort nicht Lüge fen. 
Heer, aus feinem Geift geboren, 
Jaͤger, die fein Muth erkoren, 
Waͤhlet ihn zum Felbgeichrei! 


Zu den höchften Bergesforſten, 
Wo bie freien Adler horften, | 
Hat fih früh fein Bid gewandt; 
Nur dem Höchften galt fein Streben, 
Nur in Freiheit konnt’ er leben: 
Scharnhorſt ift er drum genannt. 


Keiner war wohl treuer, reiner, 
Naͤher fand dem König Keiner, — 
Doch dem Volle fchlug fein Herz. 
Ewig auf den £ippen fchweben 
Wird er, wird im Wolle leben, 
Beſſer ald in Stein und Erz. 
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Laß und beine Blicke feheinen, 
Darfft nicht länger mehr beweinen, 
Schöne Gräfin, feinen Fall. 
Meinen’ Alle recht in Treue; 
Schau bein Vater lebt auf8 Neue 
In des deutfchen Liedes Schall. 
Mas v. Schenkend al 


22. Zandsturmlied. 
Volksthuͤmlich. 





Der Landſturm! der Landſturm! 
Wer hat das ſchoͤne Wort erdacht, 
Das Wort, das donnert, blitzt und kracht, 
Daß einem das Herz im Leibe lacht, 
Wenn ganz ein Land zum Sturm erwacht; 
Wer hat den Landſturm aufgebracht? 


Der Landſturm! der Landſturm! 
Der Baur iſt nur ein ſchlechter Schuft, 
Der nach Soldatenhuͤlfe ruft; 
Der Bauer, der ſich ſelbſt macht Luft, 
Den Feind, den Schuft, ſelbſt puft und knuft, 
Der Bauer iſt kein ſchlechter Schuft. 


Der Landſturm! der Landſturm! 
Der Koͤnig giebt mir keinen Sold, 
Und ich bin ihm nicht minder hold. 
Eur Acker, ſprach er, iſt eur Gold; 
Drum, wenn ihr den bewahren wollt, 
So ſchlagt den Feind, das iſt eur Sold. 


Der Landſturm! der Landſturm! 
Der Feind iſt blind und taub, der Wicht; 
Er kennt ja Weg' und Stege nicht, 
Er findt ja keinen Fuͤhrer nicht, 





. 491 


Das Land ift mein, wie kennt' ich's nicht? 
Drum fürdt ich auch vor'm Feind mich nicht. 


Der Landfturm! der Landflurm! 
Der Beind, der Wicht, ift blind und taub, 
Er zittert, wenn fich regt ein Laub, 
Er zittert, wenn fidy rührt ein Staub; 
Denn für ihn ift nicht Treu und Glaub, 
Und jeder Lift wird er zum Raub. 


Der Landfturm! der Landfturm ! 

Der Feind, der Wicht, ift taub und blind, 
Und feine Schlachten find ein Wind, 

Er weiß ja nicht, wofür fie find. 

Ich hab’ im Rüden Weib und Kind, 

Sch weiß, wofür die Schlachten find. 


Der Landſturm! der Landflurm! 
Die Glode, die zur Tauf mich trug, 
Die Slod, bie mir zur Hochzeit ſchlug, 
Die Glocke ruft mit lautem Zug: 
Der Glocke Ruf ift niemald Trug, 
Die Glocke ruft, das ift genug. 


Der Landfturm! der Landflurm! 
Hörft du vom Kirchthurm flürmen, Frau? 
Siehft du die Nachbarn wimmeln? Schau! 
Und drüben flürmt es auch im Gau. 

Ich muß hinaus. Auf Gott vertrau! 
Des Feindes Blut ift Morgenthau. 
Der Landflurm! der Landfturm! 


u 


gr. Rüdert, 
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23. Miriegslieh tür Die freiwilligen Juger. 
Mel. von 8. W. Grund. 


Auch nach der Weiſe des in Nord» und Suͤddeutſchland hefanataı 
Jägerliedes: „Auf, auf zum froͤhlichen Jagen.“ 


Friſch auf, zum fröhlichen Jagen, 
Es iſt nun an ber Zeit; 
Es fängt ſchon an zu tagen, 
Der Kampf ift nicht mehr weit! 
Auf! laßt die Faulen liegen, 
Last fie in ihrer Ruh! 
Wir rüden mit Vergnügen 
Dem lieben König zu. 


Der König bat gefprochen: 
Wo find meine Jäger nun? 
Da find wir aufgebrochen , 
Ein wackres Wer? zu thun. 
Wir wolln ein Heil erbauen 
Kür all dad beutiche Land, 
Im frohen Gottvertrauͤen 
Mit ruͤſtig ſtarker Hand. 


Schlaft ruhig nun, ihr Lieben! 
Am vaͤterlichen Herd, 
Derweil mit Feindeshieben 
Wir ringen, keck bewehrt. 

O Wonne, die zu ſchuͤtzen, 
Die uns das Liebſte ſind, 
Hei! laßt Kanonen blitzen, 
Ein frommer Muth gewinnt. 


Die mehrſteu ziehn einſt wieder 
Zuruͤck in Siegerreihn; 
Dann toͤnen Jubellieder, 
Das wird 'ne Freude ſeyn! 
Wie gluͤhn davor die Herzen 
So froh und ſtark und weich. 
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Wer fallt, der kann's verfchmerzen, 
Der bat dad Himmelreich. 


In's Feld, in's Felb gezogen, 
Zu Roß und auch zu Fuß! 
Gott iſt uns wohlgewogen, 
Schickt manchen hohen Gruß. 
Ihr Jaͤger, all zuſammen 
Dringt luſtig in ben Feind! 
Die Freudenfeuer flammen, 
Die Lebensfonne fcheint. 


‚Br. Bar. de la Motte Fouqus. 





2%. Yäger - Ibschied. 
Zliegendes Blatt. 
Vollsmelodie: „Es ritten brei Reiter zum Thore hinaus.’ 


Es reiten drei Zäger zum Thore hinaus, Abe! 
Feind Liebehen, du fiehft ja nicht traurig aus! Abe; 
Warum folt’ ich denn traurig feyn ? 
Ein Krieger ift der Herzliebfte mein. 
Ade, ade, ade, — 
- Wer gehen kann, ber geh. 


Da ziehen nun ihrer Hundert fchon, Abe! 
Site ziehen mit luſtigem Hörnerton, Abe; 
Wohl ziehet die muthige Jugend hinaus, 
Kein wackrer Gefelle bleibt jet zu Haus. 
Abe, ode, ade, — 
Wer gehen kann, ber geh. 


Drauf reiten noch taufend , fie reiten hervor, Abe! 
Wohin denn, wohin nun aus dem Thor? Abe; 


\ 
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Wohlauf hinein in die weite Welt, 

Wo Schaar bei Schaar ſich zu und gefellt. 
Abe, ade, ade, — 

Wer gehen kann, der geh. 


Der König rief: Kommt her zu mir. Abe! 
Da riefen fie Alle: wir find fchon bier! Abe; 
Und reiten und wandern mit $reuben fort, 
So geht es Juchheiſa von Ort zu Drt. 

Abe, ade, ade, — 

Wer gehen kann, der geh. 


Wo Schwerdter Hirten von fen und nah, Abe! 
Da ift auch der muthige Jaͤger fchon da. Ade; 
Kanonendonner und Buͤchſenknall, 
Heruͤber, hinüber. in dichtem Schwall. 

Ade, ade, ade, — 

Wer geben kann, der geb. 


Für den König und für dad Vaterland, Ade ! 
Ergriffen wir fröhlich den Wehrmanndftand, Abe; 
Wir laffen geruhig die Lieben zuruͤck, | 
Uns leuchtet im blutigen Felde das Gluͤck 
Ade, ade, ade, — 
Wer gehen kann, der geh. 
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2%. SHolvatentreue. 
Zliegendes Blatt. 
Mufit von 8. Danyi. 





Mädchen mit dem grünen Kranze, 
Zolge mir zum rafchen Tanze! 
Komm, und laß in bunten Reihn, 
Scherzend und bed Lebens freun. 
£eider folgen bald die Sorgen, 

Wie auf heute folgt Dad morgen. 
z: Nur allein Soldatentreu 
Iſt mit jedem Tage neu. :,: 


Wenn Jahr aus, Jahr ein die Liebe, 
Wechſellos diefelbe bliebe, 
Wär’ es, Mädchen, fag’ ed frei — 
Waͤr's nicht tödtend Einerlei ? 
Darum, thut der Eine wandern, 
Greife fchnell nach einem Anden : 
.: Denn es ift Solbatentreu 
Sich mit jedem Lage neu :,: 


Ruͤſtig in dem Spiel der Waffen, 
Machen wir dem Feind zu fchaffen; 
Trommeln und Trompetenklang, 
Tönen und zum Siegeögang. 

Do den Zöchtern unfrer Feinde, 
Werben wir bie beften Freunde; 
:: Denn ed ift Soldatentreu 
Ueberall fich gleich und neu. :,: 


Tadelt nicht die luftgen Thaten, 
Noch die Kuͤhnheit der Soldaten! 
Leuten mit dem Feberhut, 

Sind die ſchoͤnen Mädchen gut. — 
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Männern, die da fterben follen, 
Gibt man was fie haben wollen: 
s: Nur damit Soldatentreu, 

Eh fie ſtirbt, belohnet fen. :,: 


Iſt des Feindes Macht gebämpfet, 
Fried’ und Ruhe neu erfämpfet; 
Ziehn geſchmuͤckt mit grünen Main — 
Wir in unfere Heimath ein. 

Singen frohe Jubellieder, 

Liebchen findet Liebehen wieder , 

:: Und e8 ift Soldatentreu 

Nach wie vor fich gleich und neu. :,: 





. Dusarenlien. 
Bliegendes Blatt. 
| Mufit von 3. Danzi. 





Hufaren find gar wadre Krieger, 
Und Jedermann ift ihnen hold; 
Im Kriege unbezwungne Sieger, 
Auch wohl vertraut mit Minnefold. 
Sa, fleht die Welt nach taufend Zahren, 
So leben ficher noch Hufaren. 


So weit die Kriegötrompete ſchallet, 
So weit der Himmel blau noch ift, 
Wo nur ein Feuerröhrchen knallet 
Braucht man Hufaren: Muth und sLifl. 
Und bis auf unfre Zeiten waren 
Die größten Helden bie Hufaren. 


Doch nicht allein wo Roſſe flampfen, 
Im Waffentanze wohl bekannt. 
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Auch wo die vollen Bohlen dampfen, 


Sind bie Hufaren bei der Hand. 
Die allerftärkften Trinker waren, 
Die immer durfligen Hufaren. 


Hufaren find auch Liebeöhelben, 
Sie treiben gern mit Weibern Scherz; 
Will einer ſich als Braͤutgam melden, 
Ergiebt ſich jedes Maͤdchenherz. 

Denn ſtets willkommne Freier waren 
So lang' es Liebe gab, Huſaren. 


Kein Wagſtuͤck, feit eins exiſtirte, 


Giebt's das nicht ein Huſar beſtand; 


Ja, ſelbſt ein Kriegsſchiff attakirte, 
Einſt ein Huſar am Oſtſeeſtrand. 

Die groͤßten Wagehaͤlſe waren 
Auf dieſer Erde die Huſaren. 


Auf die Huſaren koͤnnt ihr bauen, 
Sie halten treu an Ritterpflicht. 
Huſaren fuͤrchten nichts, und grauen 
Selbſt vor den dreimal W. . ſich nicht; 
Bei Wuͤrfeln, Wein und Weiber waren 
Allzeit zu Hauſe die Huſaren. 


Genug, im Frieden wie im Kriege, 
Bei Regen, Sturm und Sonnenſchein, 
Vor, waͤhrend, und noch nach dem Siege, 
Bei Freunden, Feinden, Maͤdchen, Wein, 
Sind die beliebteſten der Schaaren — 
Sie follen leben —! die Huſaren. 


32 
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7. 58chützenlie v. 
Sliegendes Blatt. 
Muſik von Danzi. 





Mit Hörnerfchall und Luftgefang 
Als ging ed froh zur Jagd, 

So ziehn wir Schügen wohlgemuth, 

Wenn's Noth dem Waterlande thut, 
Hinaus in’3 Feld der Schlacht. 


Gewoͤhnt find wir von Jugend auf 
An Feld» und Waldbeichwer, 
„Bir Himmen Berg und Feld empor, 
Wir waten tief duch Sumpf und Moor, 
Durch Schilf und Dorn einher. 


Nicht Sturm und Regen achten wir, 
Nicht Hagel, Reif und Schnee. 

In Hit’ und Froft, bei Tag und Nacht 

Sind wir bereit zu. Marſch und Macht, 
Als gält ed Hirſch und Reh. 


Bir brauchen nicht zu unferm Mahl 
Erft Pfanne, Topf und Roft, 
Und bungert uns, ein Biffen Brot, 
Ein Labeſchluck in Durſtesnoth 

Genügen und zur Kof. 


Wo wadere Schügen Helfer find, 

Da ift es wohl beftellt, 
Denn Kunft erhöht und Kraft und Muth; 
Mir zielen fcharf, wir treffen gut; 

Und was wir treffen, fällt. 


Und färbet gleich auch unfer Blut 
Dad Feld des Krieged roth, 
So wandelt Furcht und doch nicht an; 
Denn nimmer fcheut ein beutfcher Mann 
Fuͤr's Waterland den Tod. 
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Erliegt doch rechts, erliegt doch links 
Sp mander tapfre Held. 
Die Guten wandeln Hanb in Hand 
Frohlockend in ein Lebensland, 
Wo Niemand weiter fällt. 


Doc trifft denn ſtets des Feindes Blei? 
Berlegt dann fletd fein Schwerdt? 

Ha! öfter führt das Waffenglüd 

Uns aus dem Mordgefecht zurüd 
Geſund und unverfehrt. 


Dann feiern wir ein Siegeöfeft 
Bei Punfch und goldnem Wein! 

Zu Fteudentänzen laden wir 

Um’s aufgepflanzte Siegspanier 
Die fchönften. Mädchen ein. 


Und jeder Schüße preift den Tag, 
Da er in’d Schlachtfeld og: 

Bei Hömerfhall und Becherklang 

Ertönet laut der Chorgefang: 
„er brav ift, lebe Hoch!” 





28. Ber schönste Eon. 
Mufit von A. Metbfeflel. 





Kein fchön’rer Tod auf diefer Welt, 
Als wer auf grüner Haide faͤllt! 
Auf grüner Haide ſchlafen, 
Denn Schwerdt und Kugel trafen, 
Das nenn’ ich füge Ruh, 
hät gern die Augen zu. 


Und zieht ihr heim in’d Waterland — 
Wer fallt, zieht noch in ſchoͤn'res Land. 
F 32° 
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Des Heild kann fich vermeffen, 

Kann Welt und Glüd vergeflen, 
Mer unter Blumen ruht, 
Getraͤnkt von treuem Blut. 


Und wer daheim ein Herz noch kennt, 
Dad treu fi) und fein eigen nennt, 
Der denke d’ran im Streite: 
Daß Freiheit er bereite, 
Bum Heil dem Vaterland, 
Zum Heil dem Liebesband ! 


D’rum, Brüder, vafch die Wehr zur Hand! 
Den kühnen Bid zum Feind gewandt! 
Laßt eure Banner fchweben! 
Ertrogt vom Tod das Leben! 
Denn nur aud Sieg und Tod 
Blüht Freiheitsmorgenroth! 
K. Goͤttlins. 


2 Bas Tied vom Mantel. 


Volkemel.: „Es waren einmal drei Reiter gefangen.” 
Auch eigne Melodie von Eberwein. 


| U] 


Schier dreißig Jahre bift du «alt, 
Haft manchen Sturm erlebt ; 

Haft mich wie ein Bruder befchüget, 
Und wenn bie Kanonen geblibet, 
Wir beide haben niemald gebebt. 


Wir lagen manche liebe Nacht, 
Durchnaͤßt bis auf die Haut. 
Du allein, bu haft mid) erwaͤrmet, 
Und was mein Herze hat gehärmet, 
Das hab’ ich dir, Mantel, vertraut. 
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Geplaubert haft du nimmermehr, 
Du warft mir ſtill und treu; 
Du warſt getreu in allen Stüden, 
Darum laß’ ich dich auch nicht mehr fliden, 
Du Alter, du würdeft fonft neu. 


Und mögen fie mich verfpotten, 
Du bleibft mir theuer doch. 
Denn wo die Fegen. runter bangen, 
Sind die Kugeln hindurch gegangen ; 
Jede Kugel die madıt halt ein Loch. 


Und wenn die legte Kugel kommt 
In's preuß’fche Herz hinein: 
Lieber Mantel, laffe dich mit mir begraben, 
Weiter will ich von dir nichts. haben, 
In dich hüllen fie mich ein. 


Da liegen wir zwei Beide 
Bid zum Apel im Grab. 
Der Apell, der macht Alles lebendig, 
Da ift es dann auch ganz nothwendig, 
Daß ich meinen Mantel hab’! 


8. v. Holtei. 





30. Bie Feldflasche. 
Sliegendes Blatt. 
Mel. In W. Wedemanns Volkslieder. I, No.32, 


U U 2 


Helft — Eeutchen — mir vom Wagen doch, 
Seht her, mein Arm iſt ſchwach! 

Ich trag’ ihn in der Binde noch. — 
He — Leutchen — fein gemach! 

Berbrecht mir nur die Flafche nicht, 
Nehmt fie zuerfi heraus; 
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Wenn diefe Flaſche mir zerbricht, 
:: Sind alle Freuden aus! :,; 


„Belümmert euch die Flaſche ſo! 
Was wird denn viel brum ſeyn? 
Das fchlechte Glas, dad Bischen Stroh, 
Und d’rin Fein Tropfen Wein?" 
Ei, — Leutchen — die ihr's nicht verſteht, 
. Nehmt nur die Flaſch' Heraus; 
Wie ihr fie um und um befeht — 
2 Mein König trank daraus! ;,: 


Bei Leipzig draußen — wie ihr wißt — 
War's juft fein Kinberfpiel, 

Die Kugel bat mich hart begrügt, 
Da lag ih im Gewuͤhl; 

Man trug mich fort, dem Tode nah, 
Zog mir bie Kleider auß, 

Doch hielt ich feſt die Zlafche da, 
;: Mein König trank daraus. :,: 


De König hielt in unfern Reihn, 
Wir fahn fein Angeficht; 
Kartätfchen flogen auf uns ein, 
Er hielt und wankte nicht. 
Er dürftete — ich ſah's ihm an — 
Nahm mir den Muth heraus, 
Und bot ihm meine Flafche an, 
,: Und er — Er trank daraus. :,: 


Er Hopft’ mi auf die Schulter bier, 

Und ſprach: „Schön Dank, mein Freund ! 
Dein Labetrunf behagte mir, 

Er war recht wohl gemeint!’ — 
Dad freute mich benn gar zu fehr: 
Kamraden, rief ih aus. — 
Wer zeigt noch folch ein Fläfchchen her! 

:: Mein König trank daraus. :;: 


/ 
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Die Zlafche zwingt mir Niemand ab, 
Sie bleibt mein befter Schatz, 
Und ſterb' ich, ftellt mir fie auf's Grab, 
Und untenber den Satz: 
„Sr focht bei Leipzig, der bier ruht 
In diefem flilen Haus, — 
Die Zlafche war fein befted Gut, 
:,: Sein König trank daraud. :,: 


31. Der brade Eambour. 
Fliegendes Blatt. 


Preußen haben Alarm gefchlagen, 

hwarzbraun Mädel, nun hilft fein Klagen, 
Zambour der rüdt in’d Feld! 

13 die Trommeln zum Abfchied klingen, 
ienfter fleht fie, ihr Herz will fpringen — 
Kugeln fliegen in die Welt! - 
18 der Hauptmann „Augen links!“ fommandirt , 
ıt er mit Macht feine Trommel gerührt — 

rum — rum — rototum — 


t Zambour fieh dich nicht um! — 


yr Grenadiere die Kugeln fliegen, 

Srenadiere wir müffen ſiegen: 

Hauptmann und der ift tobt!’ 

lägt die Trommel, er hat's gefprochen, 

nd franzöfifche Carre’3 durchbrochen, 

Blut der Wunden fließet voth ! 

er und getrommelt in bie große Schlacht 

trüppel haben wir ihn 'raus gebracht - 
rum — rum — rototum — 


r Tambour fieh Dich nicht um! — 





904 


Friedrich Wilhelm thäten die Lorbeern zieren, 
An Potsdam woll'n wir nun einmarfchiren, 
Die Herzen ſchlagen nach Haus: 
Nun laßt die alten Gewehre blinken, 
Unfer Zambour fol vor und allen hinten, 
Biel Mädchen zum Fenſter fehen 'raus! 
Die fhwarzen Vögel vom Kirchthurm fchrein: 
Wo mag unferm Zambour feine Liebfte feyn? 
zum — rum — rotofum — 
Braver Tambour fieh dich nicht um! — 


Der Zapfenftreich ift fchon lange gefchlagen, 
Du braver Zambour, nun hilft kein Klagen — 
Schlug tapfer dein Herz im Feld! 
In voller Montur ift er hingegangen, 
Die Weiden über den Grabflein hangen — 
Viel Kugeln fliegen in die Welt! 
Der Mond fcheint traurig In das tiefe Thal, 
Da rührt er feine Trommel zum legten Mal — 
rum — rum — rototum — 


Braver Tambour fieh dich nicht um! — 





32. Holdatenliebe. 


Nach der Weiſe: „Ich hab’ ein Heines Huͤttchen nur.” 
Neu komponirt von 3. W. Kallimode. 





Steh’ ich in finfl’rer Mitternacht 

So einfam auf der fernen Wacht: 
So den® ich an mein ferned Lieb, 
Ob mir auch treu und hold verblieb? 


Als ich zur Kahne fortgemüßt, 

Hat fie fo herzlich mic) gefüßt, 
Mit Bändern meinen Hut gefhmüdt, 
Und weinend mid) an's Herz gebrüdt! 
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Sie liebt mich noch, fie iſt mir gut, 

Drum bin ich froh und wohlgemuth; 
Mein Herz ſchlaͤgt warm in Falter Nacht, 
Wenn ed an's treue Lieb gedacht. 


est bei der Lampe mildem Schein 

Sehft du wohl in dein Kaͤmmerlein, 
Und [hilft dein Nachtgebet zum Herrn, 
Auch für den Liebflen in der Fern! 


Doch, wenn du traurig biſt und weinft, 
Mid von Gefahr umrungen meinfl, — 
Sey ruhig, bin in Gottes Hut, 
Er liebt ein treu Soldatenbiut. 


Die Glocke fchlägt, bald naht die Rund’ 

Und loͤſt mich ab zu diefer Stund’; 
Schlaf wohl im flilen Kämmerlein, 
Und den in deinen Xräumen mein. 


W. Hauff. 





Eigene Weiſe. 


Bann golden ſich der Morgen hebt, 
Und Alles neu mit Luft belebt, 

Dann denke deines Treuen; 
Den®, wie er zieht in's Feld mit Muth, 
Und wie fo gern er dir fein Blut, 
.. Sein Ale möchte weihen. 


Wann ſchwuͤl der Mittag nieberfinkt, 
Zur Ruhe jedem Muͤden winkt, 
Dann benfe deined XZreuen ; 
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Den?, wie er wandert fonder Raſt, 
Und, dich im Herzen, feine Laſt, 
Nicht His, nicht Durft will fcheuen. 


Bann Sturm und Regen braufi und tobt, 
Sich jeder Hütt’ und Heimath lobt, 
Dann vente deines Treuen; 
Den®, wie er ftetö nur denket dein, 
Wie er in feiner Liebe Schein 
Gern will dem Sturm verzeihen. 


u 


Bann blutig nun der Abend glüht, 
Und lange Geifterfchatten zieht, 

Dann aud) denk deined Treuen; 
Dann denke, wie nach blutger Schlacht, 
Gar fanft ein Bett ihm ift gemacht, 

Wie tief er fhläft im Freien. 


Bann endlich flumm der Mond erfcheint, 
Mandy treues Kind den Freund beweint, 
Dann den® auch du bed Treuen; 
Denf, daß er auf dich nieberblidt, 
Dort, wo ihn nichts mehr dir entrüdt, 
Wo fich die Engel freuen. 
YAuguf Mayer + in ruſſiſchen Feldzug 181 


4 Murdh. 
Muſik von U. Meihfeſſel. 





Es heult ber Sturm, ed brauft bad Meer. 

Heran, ihr Sorgen groß und ſchwer, 
Heran bei Wetter und Regen! 

In unfern Adern jauchzt die Luft, 

Bir deutfchen Männer werfen die Bruſt 
Euch, keck und kuͤhn entgegen. 
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Es heult der Sturm, es brauft das Meer. 
Mag rings um und ber Feigen Heer 

Sich fheuen vor Sram und Sorgen! 
Uns freuet Gefahr und Sturmesbrang , 
Wir wollen bei'm fröhlichen Becherklang 


Audharren zum kommenden Morgen. \ 


Es heult der Sturm, es braufl das Meer, 

So liegt’8 auf Deutichland hart und fchwer, 
Das Vaterland in Ketten! 

Es gilt — die Hand an’d Herz gelegt, 

Wem muthig ein Herz im Buſen fhlägt — 
Das Vaterland zu retten. - 


Es heult der Sturm, es brauft bad Meer, _ 
Wir ſchwoͤren bei Allem, was heilig und hehr, 
Das Vaterland zu retten ! 
Db auch der Wuͤthrich draut und fchnaubt, 
Db Allen er dad Herz geraubt, 
Wir fprengen feine Ketten. 


Es heult der Sturm, es brauft das Meer, 
So ziehn Gefahren um uns ber, 
Drob laſſet heut’ uns forgen ! 
Und was wir heut’ hier Kühnes geichafft, 
Das wollen wir mit Muth und Kraft 
Bollbringen am folgenden Morgen. 


Es heult der Sturm, es brauft dad Meer, 
Es zittert das Erdreich um uns ber, 
D’rum fröhlich, ihr Männer, getrunken! 
Dann morgen auf, und das Schwert zur Hand, j 
Bis wir befreit dad Vaterland, 
Und ber Feind zur Hölle geſunken. 
Lange. 
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% Die Krieger. 
Eigene Weiſe. 


Mo aus gabenreicher See 
Nirenhände Bernſtein reichen ; 
Wo die Tanne grünt im Schnee, 
Sturm und Wild den Forſt durchftreichen ; 
Wo kein Sieger Knechte fand, 
Iſt der Kämpfer Vaterland. 


Wo ſich gern bei kaltem Hauch 
Sehnen ſpannen, Wangen röthen, 
Wo des treuen Herbed Rauch, 

Fromme Schwellen zu betreten, 
Dem verirrten Jäger winkt 
Und des Wirthed Becher Plingt; 


Wo der Eiche Kraft gebeiht, 
Wo die Berge Eifen nähren, 
Wo die Männer, Gottgeweiht, 
Heilges Recht und Frauen ehren. 
Da zu ernflem Schlachtgefang 
Schalt der Schwerbter Todesklang. 


Um bed Königs Leib gefchaart, 
Stolz und feſt und treu wie Brüder, 
Stürzen fie nady Väter Art 
In das dunkle Schlachtfeld nieder, 
Lächelnd, fiegend, wonneroth , 
Bringen fie dem Feinde Tod. 


Ha! fie kommen von ber Schlacht, 
Sieg und Freiheit hört man fchallen. 

Glorreich warb das Merk vollbracht, 
Die Verräther find gefallen! 

Heil dem Norden! Heil dem Mann, 

Der ſich nordiſch nennen fann! 
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Nordluft, hauche kalt und klar, 
Sp reift Muth und Lieb’ und Treue, 
Sp gebeiht die Heldenfchaar 
Durch des Himmeld eigne Weihe, 
Herrlich Führer folder Reihn, 
Solches Volkes Fuͤrſt zu feyn ! 
Sriediänder 


/ — 


36. Des rechten Königs Art. 


Mel.: „Was ift des Deutfchen Vaterland.’ 
Bon Reihardt. 





Was ift des rechten Königs Art? 
Der treu fein Land und Volk bewahrt, 
Der gegen in» und äußern Feind 
Es redlich mit den Seinen meint; — 
Das ſey's! das ſey's! 
Solch Königthum bringt Heil und Preis! 


Bad iſt des rechten Königs Art? 

Der nicht mit Söldnern fich umfchaart, 

Des Volkes Treu fein Schirm und Schuß, 

Sp beut er jedem Anfall Trutz; 

Das ſey's! das ſey's! | 
Solch Königthum bringt Heil und Preis! 


Was iſt des rechten Königs Art? 

Der. Volles Ehr’ und Freiheit wahrt; 

An Heeres Spike zieht er auß, 

Und treibt Gewalt und Schmach hinaus; — 
Das fey’s! das fey’s!, | 
Solch Königthum bringt Heil und Preis! 


Was ift des rechten Königs Art? 
Der feiner eignen Ehre wahrt; 
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Mahnt es mich naͤchſt Gott zum Zweiten, 
Daß ih von Euch ſcheiden muß. | 


Auch ift noch ein Klang erklungen 
Maͤchtig mir durch Herz und Sinn: 
Baterland, fo heißt das Dritte, 
Und es treibt aus eurer Mitte 
Mich in Tod und Schlachten hin. 


D wie lieblich bie Trommeln fchallen, 
Und die Hörner blafen drein! 

Fahnen wehen friſch im Winde, 

Roß' und Männer find geſchwinde 
Und e 8 muß gefchieben feyn. 


O du Deutfihland,, ih muß marſchiren, 
D du Deutſchland, du machſt mis Muth! 
Meinen Säbel will ic, fchwingen, 
Meine Kugel die fol klingen, 
Selten ſoll's des Feindes Blut! 
E. M. Arndt. 





30. Ber gute KRamerad. 


Eigne Weiſe von €. ©. Reiſſiger und nach der Bolfsmelodi: 


„Es vooren einmal drei Reiter gefangen.” 





Ich hatt’ einen Kameraben, 
Einen befiern find'ſt du nit. 
Die Trommel ſchlug zum Streite, 
Er ging an meiner Seite, 
In gleihem Schritt und Tritt. 


Eine Kugel kam geflogen ; 
Gilt's mir, oder gilt ed bir? 
Ihn bat ed weggeriffen, 

Er liegt mir vor den Füßen. - 
Als wär's ein Stud von mir. 


h 
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Will mir die Hand noch reichen, 
Derweil ich eben lab’ ; 
Kann bir die Hand nicht geben, 
Bleib du im ew’gen Leben, 
Mein guter Kamerad! 


2, Uhland. 


0 Briegslien. 
Eigne Welfe, 





$ch Hab’ a an einem Sommer » Morgen 
Mid) aufgemacht; 
Sing unbefümmert, ohne Sorgen , 
- Davon ganz fahr. 


Ind als ich gangen durch die Sträuche, 
So längs dem Bach, 
da rief mir lange noch vom Zweige 
Der Kukuk nach. 


sch habe Gebem in dem Strauße 
Auf meinem Hut; 
Dad macht, im Wald bin ich zur You, 
Und wohlgemuth. 


der Kuluk rief: „Sollt wieder kommen!“ 
Es kann wohl ſeyn; 

denn Abſchied hab’ ich nicht genommen, 
Mir fiel’ fo ein. 


Heut’ will ich mic) zum Tanze machen, 
Wißt ihr ihn auch? 

Bo Kugeln pfeifen, Büchfen krachen, 
Im Pulverrauch. 


dab' geſtern einen Freund geſehen, 
Der traf mich nicht; 
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Muß deut’ ihm zu Gefallen gehen, 
Ich fehl ihn nicht. 


Sein rothes Wamms hat mir gefallen, 
Sen Rapp’ fo fein, 
Kam'raden, wenn ihr mich hört nallen, 
So ift ex mein! 
v. Ginelair-Erifalüi 


“4. Ber Setallenen Gedkchtniss. 
Belannte Melodie. 


Friſch auf zum fröhlichen Jagen! 

Sp rief der Hörner Klang, 
So rief in froben Tagen 

Der munfre Jagdgeſang; 
Verklungen find bie Lieder, 

Die blanten Waffen ruhn ; 
Wir aber fragen wieder: 

Wo find die Säger nun? 


Ein Kirchhof liegt gebreitet, 
Kein’ Dauer faßt ihn ein, 
Kein Hügel ift bereitet 
Mit hohem Leichenftein ; 
Der Pflüger pflügt darüber 
Und fragt nicht nach dem Grab; 
Der Wandrer zieht vorüber, 
Schaut nicht auf euch hinab. 


Sie freuen fi) der Achren, 
Die euer Blut getränft, 

Sie ſchmuͤcken ſich mit Ehren 
Die euch der Tod gefchenkt, 
Sie brechen von den Kränzen, 
Die ud) der Sieg werteant, 
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Sie fliegen zu den Taͤnzen 
Mit eurer jungen Braut. 


Die Welt will unireu werben, 
So bleiben wir getreu, 
Damit die Lieb’ auf Erden 
Nicht ganz geſchwunden fen. 
Das Fell, das wir begeben, 
Hat euch dem Tod geweiht, 
Mag ed fortan beftehen, 
Ein Zeihen Eurer Zeit! 


Friſch auf zum fröhlichen Jagen! 
So ſangt ihr in der Schlacht, 
Euch fey in diefen Tagen 

Died Lied zum Gruß gebracht: 
Und dürfen wir nicht jagen 

Und fchlagen auf den Feind, 
Was fommt, wir wollen’d tragen 

So treu wie ihr vereint. 


Fr. Sörfter. 


42. Diriegslied ver Zeit. 
Mel.: „Es waren einmal drei Reiter gefangen.‘ 


Nicht mehr in Waldesfchauern 
An jäher Klüfte Rand, 
Bo dunkle Tannen trauern, 
Siehſt du die Brut mehr lauern 
Auf wüfter Zelfenwand. 


Die Greifen nicht mehr fliegen, 
Lindwuͤrm' auf heißem Sand 
Nicht mehr mit Löwen kriegen, 
Auf ihren Bäuchen liegen 
Nicht Drachen im platten Land. 
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Doch wo dad Leben fchimmelt, 
&o weit man reifen kann, 
Bon Würmern ed noch wimmelt, 
Und was anf Erden himmelt 
Sie hauchen's giftig an. 


Noch Halten fie in Schlingen 
Die wunderfchöne Braut, 
Bei Nacht hört man ihr Singen 
Die flile Luft durchdringen 
Mit tiefem Klagelaut. 


Das ift die Brut der Natter, 
Die immer neu entfland: 
Philiſter und ihre Gevatter, 
Die machen groß Gefchnatter 
Im bdeutichen Vaterland. 


Sankt Georg, du blanker Streiter 
Leg deine Lanze ein, 
Und wo ein wackrer Reiter, 
Dem noch das Herz wird weiter, 
Der ſteche friſch mit drein. 
3.0. Eich endorf 


— — ———— — 
#3. Epottlied auf Napoleon. 


Volklsweiſe. 
(Eingefandt.) 





Kaifer der Napoleon - 
Iſt nach Rußland kommen 
Und hat da die große Stadt 
Moskau eingenommen. 


Er zu feinen Leuten ſprach: 
Hier find keine Gaben, 
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Heteröburg die Reſidenz 
Müffen wir noch haben. 


Dort giebt's Brod und Wein genug 
Und ein friedlich Leben, ’ 
Eine Flaſch' Champagnerwein 
Und ein Schnaps daneben. 


Ein franzöß'fcher Offizier 
Sprach: wir find verloren, - ° 
Unfre fchöne junge Leut 
Sind im Schnee erfroren. 


Landsmann, nimm dich wohl in Acht, 
Wie dir's noch wirb gehen! 
 Siehft du nicht bie große Scha ar 

Auf zum Kampfe fliehen. 


Die Kofaden und Landwehr 
Liegen in der Schanze, 
Mad) dich auf bu Kanonier 
Mach dic auf. zum Tanze! 


Die Franzoſen laufen ſchnell 
Etwas zu erwerben, 
Dod der Hunger iſt zu groß, 
Alle müffen fterben. 


Hochmuth wird von Gott geftraft, 
Darum fteht gefchrieben : 
Kaifer der Napoleon 
Der muß unterliegen. 
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“4. Spotilieh aut Sharsehall Ney. 


Ey, ey! 

Ney, Ney! 
Ey, Ney, was haft du verloren? 
Deinen alten Zeloheren: Ruhm, 
Und dein junges Fürftentpum 
Bon Moskwa, kaum geboren, 
Haft du, haft du verloren ! 


Ey, ey! 

Ney, Ney! 

Ey, Ney, was haft du verloren? 
Deinen Ichönen Marſchallſtab, 

Den bein Kaifer felbft dir gab; 

Zu Krasnoi, wo dich's gefroren, 
Haſt du, haſt du verloren! 


Ey, ey! 

Ney, Ney! 
Ey, Ney, was haſt du verloren? 
Die Koͤnigskron von Preußen gar, 
Die in Gedanken dein ſchon war, 
So nah ſchon an Berlins Thoren, 
Haſt du, haſt du verloren! 


Ey, Ey! 

Ney, Ney! 
Ey, Ney, was haſt du verloren? 
Die gute Schlacht bei Dennewitz, 
Durch unſeren und Gottes Blitz, 
Der mit uns war verſchworen, 
Haſt du, haſt du verloren! 


Ey, ey! 

Ney, Ney! u 
Ey, Ney, was haft bu verloren? 
Deinen Muth und deinen Kopf, 





319 





Als dich Bülow hielt beim Schopf, 
Da Zauenzien dich hielt bei den Ohren, 
Haft du, haft bu verloren ! 


Ey, Ey! 

Ney, Ney! 
Ey, Ney, was haſt du verloren? 
Bis du, da du Reißaus nahmſt, 
Von Juͤterbock nach Torgau kamſt; 
Vor lauter Eile die Sporen, 
Haſt du, haſt du verloren! 


Ir, Ruͤckert. 





4, Bun Baboust in Schwerin. 
Held Davouft binter der Stednig!. 





Der Davaufi ſprach: das mich verbrießt, 
Daß man hier in der Stadt 

Bon. allen Seiten mich verſchließt 
Einläßt kein Zeitungsblatt. - 


Held Davouft, der in Schwerin figt! 


„Srüßt doch den Genral Zettenborn , 
Ob er fo gut will feyn, 
Und läßt von Zeit zu Zeit ein Korn 
Bon Neuigkeit herein. 


Held Davouft, der in Schwerin figt! 


„Bolt ihre nicht, lieber Herr Gewalt, 

Mir meines Kaiferd Brief 

Einlaffen, daß ich feh einmal, 

Wie er in Dresden fchlief ? oo. 
Held Davouft, der in Schwerin ſitzt 
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„Unb wenn iht das mir nicht vergoͤnnt; 
Nun, was mein Ehgemahl 

Aus Frankreich ſchreibt, das, denk ich, koͤnnt 
Ihr laſſen mir einmal.’ 


Held Davouſt, der in Schwerin figt! 


Das jammert doc den Xettenborn; 
Als nun ein Brief einlief: — 
„Daß er mir nicht geräth in Zorn 
So ſchick ich ihm den Brief. Ä 
Held Davouft, der in Schwerin figt! 


„Da nimm hier diefen Brief, Kofad, 
KReit' ihn dem Davouft hin.’ 

Mit feinem Briefe der Kofad 

vosreitet auf Schwerin. 

Held Davouſt, der in Schwerin fit! 


Da fieht der Davouft den Kofad, 

Da wird's ihm ſchlimm zu Sinn; 

Da bricht er auf mit Sad und Pad, 

Und läßt im Stih Schwerin. | 
Held Davouſt, der aus Schwerin zieht! 


Der Davouſt immer laͤuft voraus, 

Nach der Brieftraͤger ſchreit: 

„Gut Botſchaft bring’ ich euch von Haus!" — 
-Bum Hören ift fein Zeit. 


Held Davouft, der aus Schwerin zieht! 


‚ Bor feines lieben Weibes Brief 
Der Davouft läuft erfchredt, 
Bis daß er zu der Stednig lief, 
Dahinter er ſich ſteckt. 


Held Davouft hinter der Stednis! 


Hör deines Weibes Brief och an! 
Gar zärtlich überaus, 


. 
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Sie fehreibt: „Haft du, o Leber Mann; 
Kein Sehnſucht denn nach Haus? 


Held Davouſt hinter der Stecknitz! 


„Nach Haus, wo du biſt in der That 
Die Seel, die jetzt iſt fort, 


Uud wo man dich viel lieber hat, 


Als hier an dieſem Ort.“ 
Held Davouſt hinter der Stednig! 


Den Davouft rührt Fein Flehen nicht, 
Er hat fich recht verftodt, 

Und was fein liebes Weib auch ſpricht; 
Er an der Stecknitz hockt. 


Held Davouſt hinter der Stecnitz! 


Willſt wiſſen, o Napoleon! 

Wo denn dein Davouſt jetzt, 

Dein Davouſt ſteckt, der mir geflohn? 
Steckt an der Stecnitz jetzt. 


Held Davouſt hinter der Stednig! 


Willſt wiffen, wo dein Kaifer ftedkt 
Held Davouſt? So wie bu, | 
Hat an ber Elb' er lang geftedt, 
Dann lief ee ohne Schuh. 


‚Held Davouft hinter der Stedhnig ! 


Er iſt kein beßrer Help ald bu, 

Doc ein beßrer Ehmann; 

Er lief nach Haus der Kaifrin zu, 

Und Hält an fie ſich an. ' 
Held Davouft hinter: der Stednig! 


Thu Schlafrod und Pantoffeln an, 
Es ift dir keine Schmad): 
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Sey auch ein guter Ehemann 
Und lauf dem Kaifer nad). 


Held Davouft hinter ber Stecknitz! 
Sr. Ridert. 


46. Bas Lied bon den neun und neumig Sebueidern. 
Parodie des Liedes: 90 + 9 + 99. im 1. Band unferer 


Sammlung. ©. 480. 
Mufll von A. Kretzſchmer. 





Es waren einmal die Schneider , 
Die waren gar muthig und Ted; 
Da kamen ihrer neunzig, 
Neunmal neun und neunzig 
Sufammen auf einem Filed. 


Und als bie Schneider beifammen waren, 
Da hielten fie einen Rath; 
Da zogen ihrer neunzig, 
Neunmal neun und neunzig 
Nach Moskau in die Stadt. 


Und ald die Schneider in Moskau waren, 
Da hielten fie einen Tanz: 
Da tanzten ihrer Neunzig, 
Neunmal neun und neunzig 
Um eine Kofadenlan;. 


Und als die Schneider nach Haufe wollten, 
Da hatten fie keinen Bock; 
Da ritten ihrer neunzig, 
Neunmal neun und neunzig 


Auf einen Haſelſtock. 


Und als bie Schneider hungerig waren, _ 
Da waren fie hungrig gar ſehr; 
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Da lauten ihrer neunzig; 
Neunmal neun und neunzig 
An einer Schneidericheer. 


Und als die Schneider auch durftig waren, 
Da war der Wein. nicht gut; " 
Da tranten ihrer neunzig, 
Neunmal nem und neunzig 
Aus einem $ingerhut. 


Und als die Schneider einkehren wollten, 
Da fanden fie offen Fein Thor; 
Da fchlupften ihrer neunzig,, 

Neunmal neun und neunzig 
Bei Leipzig in's Nadelohr. 


Und als die Schneider im Nabelohr ftaden, 
Da wollten fie nicht heraus ; 
Da trieb man ihrer neunzig, 
Neunmal neun und neunziz 
Mit Nabelflichen nach Haus. 


Und als die Schneider zu Haufe waren, 
Fuhr ihnen die Wuth in dad Hirn; 
Da haͤngten fich ihrer neunzig, 
Reunmal neun und neunzig 
An ihrem eigenen Zwirn. 


Sonft fang man das von ben Schneibern 
Test von ben Franzofen man ſingt's; 
Sonft Hang ed fhön, jet. neungig 
Neunmal neun und neunzig 
Zaufendmal ſchoͤner noch klingts. 

Sr. Rüdert, 


22. Fliegende Blätter, meift aus des Knab 
Wunderhorn. 


1. Bes Sultans Töchterlein und ver Meister 
ner Blumen. 


L ©. 15. 





Der Sultan hatt cin Zöchterlein, 
Die war früh aufgeſtanden, 
Wohl um zu pflüden die Bluͤmelein 
In ihred Waters Garten. 


Da fie die fchönen Blümelein 
So glänzen fah im Thaue, 
- Ber mag der Blümlein Meifter feyn, 
Gedachte die Sungfraue. . 


Er muß ein großer Meifter feyn, 
Ein Here von großen Werthen, 
Der da die fhönen Blümeleln 
Laßt wachfen aus der Erben. 


Ich hab’ ihn tief im Kerzen lich, 
O dürft’ ich ihn anfchauen! 
Gern lieg ich meines Water Reich 
Und wollt fein Gärtlein bauen. 


Da kam zu ihr um Mitternacht 
Ein heller Mann gegangen, 
„Thu auf, thu auf, viel fchöne Magd, 
„Mit Lieb bin ich umfangen.‘ 


u. 
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Und ſchnell die Magd ihr Beitlein ließ, 
Zum Fenſter thaͤt ſie gehen, 
Sah Jeſum ihr viel ſchoͤnes Lieb 
So herrlich vor ſich ſtehen. 


Sie oͤffnet ihm voll Freudigkeit, 
Sie neigt ſich tief zur Erden, 
Und bot ihm freundlich gute Zeit, 
Mit fittfamen Geberden. 


„Woher, woher, o Juͤngling fchön? 
„In meined Waterd Reichen 
„Mag keiner dir zu Seite gehn, 
„Sich Feiner dir vergleichen.‘ 


„„Viel ſchoͤne Magd, dus dachteft mein, 
„„Um dich bin ich gekommen 
„„Aus meined Vaters Königreich, 
„Ich bin der Meifter der Blumen.” ’ 


„D Herr, 0 Herr, wie weit, wie weit, 
„Iſt's zu ded Vaters Garten ? 
„Dort mögt ich wohl in Ewigkeit 
„Der Ihönen Blumen warten.” 


„Mein Garten liegt in Ewigkeit 

„„Und noch viel taufend Meilen, 

„„Da will ich dir zum Brautgefchmeid 
„„Ein Kraͤnzlein roth ertheilen.““ 


Da nahm er von dem Finger ſein 
Ein Ring von Sonnengolde, 
‚ Und fragt, ob Sultans Töchterlein 
Sein Bräutlein werden wollte. 


Und da fie ihm die Liebe bot, 
Sein Wunden fi ergoffen, 
O Lieb, wie ift bein Herz fo roth, 
Dein Hände tragen Rofen, 
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Mein Herz, das ift um dich fo voth, 
Für dich trag’ ich die Roſen, 
Ich brach fie dir im Liebestod, 
Als ich mein Blut vergoffen. 


Mein Water ruft, nun ſchuͤrz dich Braut, 
Ich hab dich laͤngſt erfochten, 
Sie hat auf Jeſus Lieb vertraut, 
Ihr Kraͤnzlein war geflochten. 





2. Ber Tod und Das Määuchen im Blumengarten. 
L G. 4 


Es ging ein Mägdlein zarte 
Fruͤh in der Morgenftund 
An einen Blumen , 
Friſch, Fröhlich und gefund, 
Der Blümlein es viel brechen wollt, 
Daraus ein Kranz zu machen, 
Bon Silber und von Gold. 


Da kam berzugeichlichen 
Ein gar erfchrediih Mann, 
Die Karb war ihm verblichen, 
Kein’ Kleiver hatt’ van, 
Er hatt’ kein Fleiſch, Fein Blut, Fein Haar, 
Es war an ihm verborret - 
Sein Haut und Flechſen gar. 


Gar haͤßlich thät er fehen, 
Scheußlich war fein Seficht, 
Er weifet feine Zähne | 
Und that noch einen Schritt, 
Wohl zu dem Maͤgdlein zart, 
Das fchier für großen Aengſten, 
Des grimmen Todes warb. 
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„Nun {hi dich Maͤgdlein, ſchick dich, 
„Du mußt mit mir an Tanz! 
„Ih will dir bald aufſetzen, 
„Ein wunderfhönen Kranz, 
„Der wird die nicht gebunden fen 
„Bon wohlriechenden Kräutern 
„Und zarten Blümelein. 


„Der Kranz, ben ich aufleke, 
„Der heißt die Sterblichkeit ; 
„Du wirft nicht feyn die letzte, 
„Die ihn trägt auf dem Haupt; 
„Wie viel allhie geboren feyn, 
„Die müffen mit mir tanzen 
„Wohl um bad Kränzelein, 


„Der Würmer in dee Erde 
„Iſt eine große Zahl, 
„Die werben dir versehen 
„Dein Schönheit allzumal, 
„Sie werben deine Blümlein ſeyn, 
„Das Gold und auch bie Perlen, 
„Silber und Edelftein. 


„Willſt du mich gerne kennen 
„And wiflen, wer ich ſey? 
„So hör mein Namen nennen 
„Will dir ihn fagen frei: 
„Der grimme Tod werd’ ich genannt 
„Und bin in allen Landen, 
„Gar weit und breit befannt. 


„Die Senfe ift men Wappen, 
„DaB ich mit Rechte führ, 
„Damit thu’ ich anklopfen, 
„Jedem an feine Zhür, 
„Und wenn fein Zeit ift kommen ſchon, 
„Spät, früh, und in der Mitten, 
„'S Hilft nichts, ee muß davon!“ 
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22. Zliegende Blätter, meift aus des Knaben 


MWunderhorn. 


sun... sus. ss. 


1. Bes Sultans Eöchterlein und Der Meister 


ner Blumen: 
I. © 15 





Der Sultan hatt ein Zöchterlein, 
Die war früh aufgeflanden, 
Wohl um zu pflüden die Blümelein 
In ihres Waters Garten. 


Da fie die ſchoͤnen Blümelein 
So glänzen fah im Thaue, 
- Wer mag der Blümlein Meifter feyn, 
Gedachte die Zungfraue. . 


Er muß ein großer Meifter ſeyn, 
Ein Here von großen Werthen, - 
Der da bie fhönen Blümeleln 
Laͤßt wachfen aus ber Erben. 


Ich hab’ ihn tief im Herzen lieb, 
O dürft’ ich ihn anſchauen! 
Gern lieg ich meines Waterd Reich 
Und wollt fein Gärtlein bauen. 


Da kam zu ihr um Mitternacht 
Ein heller Mann gegangen, 
„Thu auf, thu auf, viel fhöne Magd, 
- „Mit Lieb bin ich umfangen.“ 


u. 
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„„Erbarm dic) meiner Jugend,‘ 
Sprach fie mit großer Klag, 
„„Will mic in aller Zugend, 
„„Ueben mein Lebetag. 
„„Nimm mich nicht gleich dahin jehund, 
nn Spar mich noch eine Weile, 
„„Schon mich noch etlih Stund !” ” . 


Drauf fprach der Tod: „Mit nichten, 
„Ich kehr mich nicht daran, 
„Es hilft allhier kein Bitten, 
„Ich nehme Frau und Mann! 
„Die Kinderlein zieh’ ich berfür, 
„Ein jedes muß mir folgen, 
„Wenn ich Hopf an die Thür.“ 


Er nahm fie in der Mitten, 
Da fie am fchwächften was, (mar) 
Es half bei ihm kein Bitten, 
Er warf fie in das Gras, 
Und rührte an ihr junges Herz; 
Da liegt dad Mägbdlein zarte, 
Bol bittrer Angft und Schmerz. 


Ihr Farb that fie verwandeln, 
Ihr’ Aeuglein fie verkehrt, 

Von einer Seite zur andern 
Warf fie fih auf der Erd, 
All Wolluſt ihr vergangen war, 
Kein Blümlein mehr wollt holen 
Wohl aus dem grünen Gras. 
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3. Die schwarzbrauns Were. 
Ein Yägerlied. 
1. ©.34. auch Graͤters Bragur. I. ©. 277. 





Es blied ein Jäger wohl in fein Horn, 
Wohl in fein Horn, 
Und alle8 was er blied dad war verlorn. 
Hop fa fa fa, 
Dra ra ra ra, 
Und alles was er blied dad war verlorn. 


(Die drei legten Beilen werden am Schlufſe jeder Strophe 
| wiederholt.) 


Sol denn mein Blafen verloren feyn ? 
Berloren feyn ? 
Ich wollte lieber Fein Jaͤger feyn. 


Er zog fein Netz (Er ſchwang fein Hütel) wohl über be 
> Strauch, 
Wohl über den Strauch, 
Sprang ein ſchwarzbraunes Mädel heraus, 


„Schwarzbraunes Maͤdel entſpringe mir nicht, 
„Entſpringe mir nicht, 
„Hab' große Hunde die holen dich.“ 


„„Deine großen Hunde die holen mich nicht, 
„„Die holen mich nicht, 
„„Sie wiſſen meine hohe weite Spruͤnge noch nicht. “ 


„Deine hohe weite Spruͤnge die wiſſen ſie wohl, 
„Die wiſſen ſie wohl, 
„Sie wiſſen, daß du heute noch ſterben ſollſt.“ 


„„Sterbe ich nun, ſo bin ich todt, 
„So bin ich todt, 
„„Begraͤbt man mich unter die Roͤslein roth. u 
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‚Wohl unter die Roͤsſlein, wohl unter den Klee, 
ol unter den Klee, 
Darunter verderb’ ich rimmermeh.‘ “ 


5 wuchfen drei Lilien auf ihrem Grab, 
ihrem Grab, 
wollte ein Reiter wohl brechen ab. 


ich Reiter, laß die drei Lilien ſtahn, 
Lilien flahn, 

ſoll fie ein junger frifcher Jaͤger han. 

> fa ja fa J 

va va ra, 

Alles was er blies dad war verlorn. 


4 Ber Bitter und Die Magd. 
1. ©.50. _ 
gl. Meinert alte deutfche Volkslieder, in der Mundart des Kuh⸗ 


hend. Wien und Hamburg 1817. Des Prinzen Reue. ©.218. 
No. 108.) 


Es ſpielt ein Ritter mit feiner Magd, 
Bid an den hellen Morgen. 


Bid daß das Mädchen ſchwanger war , 
Da fing ed an zu weinen; 


„Wein nicht, wein nicht, brauns Maͤdelein, 
„Dein Ehr will ich dir zahlen, 


‚Ich will dir geben den Reitknecht mein, 
„Dazu fünfhundert Thaler.‘ 


„Den Reitknecht und den mag ich nicht, 
„„Will lieber den Herm felber; 
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„„Wann ich den Herm nicht felber krieg 
„„So geh’ ich zu meiner Mutter. 


F „In Sreuden bin ich von ihr gegangen, 
„„In Trauer wieber zu ihr.“ * 


Und da ſie vor die Stadt Augsburg kam, 
Wohl in die enge Gaſſe, 


Da ſah fie ihre Mutter ſtehn, 
An einem kühlen Wafler. 


„Biſt du willlommen lieb Toͤchterlein, 
„Wie ift ed Dir ergangen, 

„Daß dir dein Rock von vorne fo Hein 
„Und hinten viel zu lange?“ 


„„Und wie ed wir ergangen ift, 
„„Das darf ich euch wohl fagen: 


„„Ich hab mit einem Edelherrn gefpielt, 
Z „Ein Kindlein muß ich tragen.“ “ 


„Haft du mit einem Edelherrn gefpielt, 
„Das ſollſt du niemand fagen. 


„Wenn du dein Kinblein zur Melt gebierft, 
„In's Waſſer wollen wir's tragen.‘ 


„„Ach nein, ach nein, liebe Mutter mein, 
„„Das wollen wir laſſen bleiben. 


„„Wann ich das Kind zur Welt gebaͤhr, 
„„Dem Vater will ich zuſchreiben. 


„„Ach Mutter, liebe Mutter mein, 
„„Machet mir das Bettlein nicht zu klein, 


„„Darin will ich leiden Schmerz und Dein, 
„„Dazu ben bittern Tod. 


Und da ed war um Mitternacht, 
Dem Edelherrn träumt es ſchwer. 
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Als wenn fein berzallerliebfter Schatz 
im Kindbett geſtorben wär. 


„Steh' auf, ſteh' auf, lieb Reitknecht mein, 
‚Sattle mir und dir zwei Pferd, 


„Bir wollen reiten bei Tag und Nacht, 
‚Bid wir den Traum erfahren.” 


Und als fie über die Haid 'naus kamen, 
Dörten fie ein Gloͤcklein laͤuten. 


„Ach großer Gott vom Himmel herab, 
„Was mag doch dies bedeuten.” 


Als fie vor die Stadt Augsburg famen, 
Wohl vor die hohe Thore, 


Hier fahen fie vier Traͤger fchwarz, 
Mit einer Todtenbahre. 


„Steüt ab, ftelt ab, ihr Traͤger mein, 
„Laßt mir den Todten ſchauen, 


„Es moͤcht meine Herzallerliebſte ſeyn 
„Mit ihren ſchwarzbraunen Augen. 


„Du biſt fuͤrwahr mein Schatz geweſt, 
„Und haſt es nicht geglaubet. 

„Haͤtt dir der liebe Gott das Leben geſchenkt, 
„Fuͤrwahr ich haͤtt dich behalten. 

„Haſt du gelitten den bittern Tod, 
„Jetzt leid’ ich große Schmerzen.” 

Er zog dad blanke Schwerdt heraus 
Und ftach ed fich in's Herze. 


„„O nen, o nein! o Edelherr! 
„„Nein das follt ihr laffen bleiben. 


„„Es hat ſchon manches liebe Paar, 
„ „Bon einander müffen ſcheiden.“ 'LD 
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„Macht und, macht und ein tiefeß Grab, 
„Wohl zwifchen zwei hohe Zellen , 


„Da will ich bei meinem herzliebften Schatz, 
„In feinem Arm erſtehen.“ 


Sie begruben fie auf den Kirchhof hin, 
Ihn aber unter den Galgen. 


Es ftunde an kein Vierteljahr, 
Eine Lilie waͤchſt auf feinem Grabe. 


Es fund gefchrieben auf den Blättern ba, 
Beid wären beifammen im Himmel. 


4 


5, Legende bon der Tochter des Mommandantın. 
Grosswardeyn. 


I. 6.64, 





Der Kommandant zu Großwardeyn, 
Der hätt ein einzig Toͤchterlein, 
Zherefia ihr Name war! 
Gottsfuͤrchtig, züchtig, keuſch und Bar, 


Sie war von ihrer Jugend an 
Der Andacht alfo zugethan, 
Mit Beten, Singen allezeit 
Lobt fie die heilig Dreifaltigkeit. 


Denn fie nur Iefum nennen hört 
So wurd’ ihr Lieb’ und Freud vermehrt, 
Auf Iefum war ihr Thun gericht, 
Zu feiner Braut fie fich verpflicht. 


\ Ein edler Here thät um fie frein, . 
Der Vater gab den Willen brein, 
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Die Mutter zu der Tochter fpricht: 
„Mein Kind nur diefen laffe nicht." 


Die Tochter fprach: „„Ach Mutter mein! 
„„Das kann und mag ja nicht fo fen, 
vu Rein Bräutigam ift ſchon beftellt, 
„„Derſelb' iſt nicht auf dieſer Welt.““ 


Die Mutter ſprach: „Ach Tochter mein! 
„Ach thu uns nicht zuwider ſeyn! 
„Bir find nunmehr zwei alte Leut, 
‚Mit Geld bat und Gott auch erfreut.” 


Die Tochter fing zu meinen an: 
„„Ich hab ſchon einen Bräutigam, 
„„Dem ich mich hab verfprochen ganz , 
„„Zu tragen meinen Jungfernkranz.““ 


Der Vater fprah: „Es kann nicht fen, 
„Mein Kind, das bilde dir nicht ein, 
„Wo willt du bleiben mit ber Zeit, 
„Sehr alt find mir fchon alle beid.“ 


Der edle Herr bald wieber kam, 
Da ſtellte man die Hochzeit an, 
Denn Alles war voraus bereit, 
Die Braut war voller Traurigkeit. 


‚Sie ging in ihren Garten früh, 
Da fiel fie nieder auf die Knie, 
Sie rief von ganzem Herzen an 
Jeſum, ihren liebften Bräutigam. 


Sie lag auf ihrem Angeficht,, 
Biel Seufzer fie zu Jeſu fchidt. 
Der liebfte Jeſus ihr erſchien, 
Und fprah: „Schau, meine Braut, vernimm: 


„Du folt jest und in kurzer Zeit, 
„Bei mir ſeyn in der wahren Freud, 
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‚Und mit ben lieben Engelein 
„In voller Freud’ und Wonne ſeyn.“ 


Er grüßt die Sungfrau wunberfchön, 
Die Jungfrau thät vor ihme ſtehn, 
Schamhaftig, fchlägt die Augen nieder, 
Empfing gar fchöne Jeſum wieder. 


Der Süngling an zu reden fing, 
Verehrt ihr einen golbnen Ring: 
„Schau da, mein Braut, zum Liebespfand, 
„Tragt diefen Ring an Eurer Hand. “ 


Die Jungfrau da fchön Rofen brach, 
un Ren Bräutigam,‘ zu Jeſu fprach : 
„Hiermit fey du von mir beehrt, 
„„Ewig mein Herz fonft keinen begehrt.” “ 


Da gingen bie verliebte Zwei, 
Brachen ber Blumen mancherlei ; 
Jeſus da fprach zu feiner Braut: 
„Kommt, meinen Garten auch beſchaut.“ 


Er nahm bie Yungfrau bei ber Hand, 
Führt fie aus ihrem Vaterland, 
In feined Waterd Garten ſchoͤn, 
Darinnen viele Blumen ftehn. 


Die Jungfrau da mit Freub’ und Luft 
Koͤſtliche Früchte hat verfucht, 
Kein Menſch fich nicht einbilden kann, 
Was da für edle Früchte flahn. 


Sie hört da Mufil und Gefang, 
. Die Zeit und Weil wird ihr nicht lang. 
Die filberweiße Bächelein, 
Die fließen ba ganz Bar und rein. 


Der Iüngling ſprach zu feiner Braut: 
„Meinen Garten habt ihr nun befchaut, 
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„Ih will Euch geben das Geleit 
„In Euer Land, es iſt nun Zeit.“ 


Die Jungfrau ſchied mit Traurigkeit, 

Kam vor die Stadt in kurzer Zeit, 

Die Wächter hielten fie bald an, 

Sie ſprach: „Laßt mich zum Water gahn.” 
\ 


Wer ift ihre Water, man fie fragt? 
„Der Kommandant” fie frei audfagt, 
Der Eine Wächter aber fpricht: 

„Der Kommandant Fein Kind hat nicht. J 


An ihrer Kleidung man erkannt, 
Daß fie auch fey von hohem Stand, 
Ein Wächter fie geführet hat 
Bis vor bie Herren in ber Stabt. 


Die Yungfrau fagt und blieb Dabei, 
Der Kommandant ihr Water fey, 
Und fey fie nur erſt vor zwei Stund 
Hinaußgegangen da jegund. 


Den Herren nahm e8 Wunder fehr, 
Man fragt, wo fie gewefen wär, 
Ihrs Vaters Nam, Stamm und Gefchlecht, 
Das mußte fie erklaͤren recht. 


Man fuchte auf bie alte Schrift, 
Unter andern man auch dies antrifft, 
Daß fih ein Braut verloren bat. 
Zu Großwardeyn in diefer Stadt. 


Der Jahre Zahl man bald nachſchlaͤgt, 
Hundert und zwanzig Jahr austraͤgt, 
Die Jungfrau war fo ſchoͤn und Bar, 
Als wenn fie wäre fünfzehn Jahr. 


Dabei die Herren wohl erkannt, 
Daß dies ein Werl von Gottes Hand, 
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Man trug der Jungfrau vor viel Speif 
Im Augenblid ward fie ſchneeweiß. 


„Nichts Leibliches ich mehr begehr 
Sie bat: „bringt mir ben Priefter ber, 
„Daß ich empfang vor meinem End 
„den wahren Leib im Sakrament.“ 


Sobald nun diefes ift geſchehn, 
Biel Chriſtenmenſchen es gefehn, 
Ward ihr ohn' alles Weh und Schmerz 
Gebrochen ab ihr reine® Herz. 


. 
U —— — 


6. Cambursgessil. 
I. ©. 78. 





3 armer Tambursgeſell, 
Man führt mi aud dem Gewoͤlb, 
Ia aus dem Gewoͤlb, 
Wär’ i ein Zambur blieben ; , 
Duͤrft' i nit gefangen liegen, 
Nit gefangen liegen. 


O Galgen, du hohes Haus, 
Du fiehft fo furchtbar aus, 
So furchtbar aus, 

J ſchau dich nit mehr an, 
Weil i weiß i gehör baran, 
Weiß i gehör daran, 


Wenn Soldaten vorbei maarfchieren , 
Bei mir nit einquartieren, 
Nit einquartieren 
Wenn fie fragen wer i g’welen bin: 
Tambur von der Leiblompanie , 
Bon der Leiblompanie. 
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Gute Nacht ihr Marmelftein, 
Ihr Berg’ und Hügelein, 
Und Hügelein, 
Gute Nacht ihr Offizier, 
Korporal und Musketier, 
Und Muökktier. 


Sute Nacht ihr Offizier , 
Korporal und Grenadier, 
Ja Grenadier. 

J ſchrei mit heller Stimm: 
Von Euch i Urlaub nimm, 
Aa Urlaub nimm. . 


7, Ber englische Gruss. 
16.10. 
Reu komponirt von 3. E. Zeska. 





Es wollt gut Jaͤger jagen, 
Wollt jagen auf des Himmeld Höhn, - 
Was begegnet ihm auf ber Haiden, 
Maria, die Jungfrau fchön. 


Der Jaͤger, den ich meine, 
Der ift und wohl bekannt, 
Er jagt mit einem Engel, 
Gabriel iſt er genannt. 
Der Jaͤger blied in fein Hörnlein, 
Es lautet alfo wohl: 
„Gegruͤßt ſeyſt du Maria, 
„Du bift aller Gnaden vol. 


„Segrüßt fenft du Maria, 
„Du edle Jungfrau fein, 





„Dein Leib fol dir gebären, 
„Ein Heines Kindelein. 


„Dein Leib fol dir gebären, 
„Ein Kindlein ohn' einen Mann, 
„Das Himmel und die Erde 
„Einsmals zwingen Tann.” 


Maria die viel reine, 
Fiel nieder auf ihre Knie, 


Dann bat fie Gott vom Himmel: 


„ „Dein Will geſcheh allhie.“ Tr 
„Dein Wil der foU gefchehen. 


„Ohn Pein und fonder Schmerz.” 
Da empfing fie Jeſum Chriftum , 


Unter ihr jungfräuliched Herz. 





8. Bas Heiven Des Derren. 


I. G. 142. 


Chriſtus, der Herr im Garten ging, 
Sein bittres Leiden bald anfing, 
Da trauert Laub und gruͤnes Gras, 
Weil Judas ſeiner bald vergaß. 


Sehr faͤlſchlich er ihn hinterging, 
Ein ſchnoͤdes Geld dafuͤr empfing, 
Verkaufte ſeinen Gott und Herrn, 
Das ſahen die Juden herzlich gern. 


Sie gingen in den Garten hin, 
Mit zornigem und boͤſem Sinn, 


Mit Spieß und Stangen die loſe Rott, 


Gefangen nahmen unſern Gott. 
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Sie führten ihn in's Richterd Haus, 
Mit fcharfen Striemen wieder 'raus, 
Gegeiffelt und mit Dorn gekrönt, 

Ach Jeſu! wurdeſt du verhöhnt. 


Ein ſcharfes Urtheil ſprachen fie, 
Indem der ganze Haufe ſchrie: 
„Nur weg, nur weg nach Golgatha, 
„Und fchlagt ihn an dad Kreuze da!” 


Pi trägt dad Kreuz, er trägt die Welt, 
Er ift dazu von Gott beftellt, 

Er trägt es mit gelaßnem Muth, 

Es firömet von ihm Schweid und Blut. 


Erſchoͤpfet will er ruhen aus, 
Bor eined reichen Juden Haus, 
Der Jude flieg ihn fpottend weg, 

Er blidt ihn an, geht feinen Weg. 


Herr Jeſus ſchwieg, doch Gott der bannt 
Den Juden, daß er zieht durch's Land, 
Und kann nicht flerben nimmermehr, 

Und wandert immer bin und her. 


An’d Kreuz fie hingen Jeſum bald, 
Maria ward bad Herze kalt: 
„D weh, o weh! mein liebſtes Herz, 
„Ich ſterb zugleich von gleichem Schmerz.” 


Maria unterm Kreuze fund, 
Sie war betrübt von Herzendgrund, 
Bon Herzen war fie fehr betrübt 
Um Sefum, ben fie herzlich liebt. 


„Johannes, liebfter Jünger mein, 
„Laß dir mein Mutter befohlen feyn, 
„Rimm fie zur Hand, führ fie von dann, 
„Daß fie nicht ſchau mein Marter an.’ 


t 
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„„Ja, Herr, dad will ich gerne thun, 
„„Ich will fie führen allzu fchön, 
„„Ich wii fie tröften wohl und gut, 
„„Wie ein Kind feiner Mutter thut.’ 


Da kam ein Jud' und Höllenbrand, 
Ein Speer führt er in feiner Hand, 
Gab damit Zefum einen Stoß, 

Daß Blut und Waſſer daraus floß. 


Nun buͤck dich Baum, nun büud dich Aft, 
Jeſus Hat weder Ruh noch Raſt; 
Auch traure Laub und grünes Gras, 


Laßt euch zu Herzen gehen das! 


Die hoben Berge neigten fich, 
Die flarken Felfen riffen fich, 
Die Sonn verlor auch ihren Schein, 
Die Voͤglein ließen ihr Rufen und Schrein. 


Die Wollen fchrien Weh und Ach! 
Die Zellen gaben einen Krach, 
Den Todten öffnete ſich die Thür, 
Und gingen aus ben Gräbern für. 





9 Die Breuelbochzeit. 
1. ©. 117. 





In Frauenftadt ein harter Mann, 
Es war ein reicher Bürgersfohn, 
Der hat ſich auderfehen. 
Ein reiches Mädchen hübfch und fein, 
Er dacht, die folt fein eigen ſeyn; 
Der Handichlag war gefchehen. 
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Als man bei etlich Wochen Zeit, 
Deffentlich die zwei junge Leut 
Dreimal verkündigt hatte. 

Das Mädchen war beirübet fehr, 
Wollt’ ihren Bräutigam nicht mehr, 
Doch kam die Reu zu fpäte. 


Ein Schuhknecht that ihr gehen nach, 
Welchem fie auch die Eh verfprach 
Und liebet ihn dermaßen, 
Hat ihm verfprochen vielmal fchon: 
Eh fie behielt den Bürgerdfohn, 
Wollt fie dad Leben laffen. 


Zur Hochzeit war nun all's bereit't, 
Ald man die zwei verlobte Leut 
Wollte zur Kirche führen, 
Die Braut zu ihrem Bräutgam fpricht: 
„Du weißt ich will dich haben nicht.” 
- Da war groß Lamentiren. 


Der Bräutigam wohl zu ihr fprach: 
„Mein liebes Kind! bedenkt die Sad), 
„Was du mir haft verfprocen. 
„Schick dich mein Schatz, thu mit mir gehn, 
„Laßt du mich hier in Schanden ftehn 
„So bleibt's nicht ungerochen.“ 


Mein fie wollt nicht folgen ihm, 
Der Bräutigam voll Zom und Grimm, 
hät in die Kammer geben; 

Alsbald er thäte ein Piſtol 
Mit zweien Kugeln laden wohl, 
Das niemand thäte fehen. 


Indem fo ging der Kirchgang an, 
Es freute: fi) ein Jedermann, 
Und wollte gerne fehen, 
Daß alles möchte werben gut, 
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Machten der Braut ein’n guten Muth, 
Sie thät zur Kirche gehen. 


Als nun die Braut und Bräutigam, 
Und alles Volt zur Kirche kam, 
Der Priefter thäte gehen, 
Wie ſonſt gebräuhlih, zum Altar, 
Darauf fam das verlobte Paar, 
Und thäten vor ihm flehen. 


Als er die Braut gefraget num, 
Ob fie den Junggeſellen ſchoͤn, 
Zu ihrem Mann wollt haben? 
Darauf die Braut antwortet bald: 
„Eh' ich zum Mann ihn haben wollt, 
Eh geb' ich auf mein Leben.“ 


Kaum ſie das Wort geredet wohl, 
Der Braͤutigam nahm das Piſtol, 
Es thaͤt ihn ſo verdrießen, 

Daß er die Braut vor dem Altar, 
Da alles Volk zugegen war, 
Thaͤte darnieder ſchießen. 


Drauf war der Braut ihr Bruder da, 
Als er die Schweſter erſchoſſen ſah, 
Zog aus der Scheid ſein Meſſer, 
Stach raſch mit großem bittrem Schmerz 
Dem Braͤutigam auch durch das Herz, 
Da lagen alle beide. 


Da ward ein großes Mordgeſchrei, 
Das Volk lief eilend all's herbei, 
Es waren zwei Partheien. 

Die Eine hielt zum Braͤutigam, 
Die Andre ſich der Braut annahm, 
Da war ein klaͤglich Schreien. 


Man ſchlug, man haut, man ſtach darein, 
Man ſchonte weder Groß noch Klein, 
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Mit Meſſer, Säbel, Degen, 

Dft manches trug ein'n Beh Davon, . 
Eichen Perfonen, Weib und Wann, 
Todt in der Kirchen lagen. 


Als nun der Hader hätt’ ein End, 
Ein jedes hebet auf die Hand, ' 
Und that nach Haufe geben. 
Jedermann führte große Klag, 

Und fprach: „Ich hab mein Kebetag 
Kein fol’ Hochzeit gefehen. 





10. Ber Sechbweizer. 
1. 5.145, 


— 


Bu Straßburg auf der Schanz, 

Da ging mein Zrauren an, 
Das Alyhorn hört ich drüben wohl anflimmen, 
In's Vaterland mußt’ ich hinüber fchwimmen, 
Das ging nicht an. 


Ein Stunde in der Nacht 
Sie Haben mich gebracht; 
Sie führten mich gleich vor bed Hauptmann Haus, 
Ach Gott, ſie fiſchten mich im Strome auf, 
Mit mir iſt's aus. 


Fruͤh Morgens um zehn Uhr 
Stellt man mich vor das Regiment: 
Ich ſoll da bitten um Pardon, 

Und ich bekomm doch meinen Lohn, 
Das weiß ich ſchon. 


Ihr Bruͤder allzumal, 
Heut ſeht ihr mich zum letztenmal;z 
n. : " 35 > 
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Der Hirtenbub ift doch nur Schuld daran, 
Das Alphorn hat mir ſolches angethan, 
Das klag' ich an. 


Ihr Bruͤder alle drei, 
Was ich euch bitt', erſchießt mich gleich; 
Verſchont mein junges Leben nicht, 
Schießt zu, daß dad Blut 'raus ſpritzt, 
Das bitt' ich euch. ‚ 


D Himmeldfönig Her! 
Nimm du meine arme Seele dahin, 
Nimm fie zu bir in den Himmel ein, 
Laß fie ewig bei dir feyn, 
Und vergiß nicht mein. 


U — 


11. Machtelwacht. 
1. ©. 159, 
Komponirt von Louis von Beethoven. 





Hört wie die Wachtel im Grünen fchön fchlagt: 
Lobet Gott, lobet Gott! 
Mir kommt Fein Schauber, fie fagt, 
Zliehet von einem in’d andre grün Feld, 
Und und den Wachsthum der Früchte vermeldt, 
Rufet zu allen mit Luft und mit Freud: 
Dante Gott, danke Gott! 
Der du mir geben bie Zeit. 


Morgens fie ruft, eh der Tag noch anbricht: 
Guten Zag, guten Zag!. 
Wartet der Sonnen ihr Licht; 
Iſt die aufgangen, fo jauchzt fie vor Freud, 
Schüttert die Federn, und ſtrecket den Leib, 
Wendet die Augen dem Himmel hinzu: 
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Sant fey Sott, dank ſey Gott! 
er du mir geben die Ruh. 


Blinket der Fühlende Thau auf der Haid 
Berb’ ich naß, werd’ ich naß! 

itternd fie balde außfchreit, 

tiehet der Sonne entgegen und bitt, 

Yaß fie ihr theile die Wärme auch mit, 
aufet zum Sande und fcharret fich ein, 
yarted Bett, hartes Bett! 

Sagt fie, und legt ſich darein. 


Kommt nun der Waidmann mit Hund uud mit Blei, 
uͤrcht mich nicht, fürcht mich nicht! 
iegend ich beide nicht ſcheu, 
Steht nur der Waizen und grünet das Laub, 
ich meinen Feinden nicht werde zum Raub, 
[ber die Schnitter die machen mich arm, 
Behe mir, wehe mir! 
Daß ſich der Himmel erbarm. 


Kommen die Schnitter, fo ruft fie ganz fe: 
Eritt mich nicht, tritt mich nicht! 
iegend zur Erbe geftredt. . 
flieht von gefchnittenen Feldern hindann, 
Beil fie fich nirgend verbergen mehr kann, 
Haget, ich finde kein Körmlein darin: 
ft mir leid, ift mir leid! 
flieht zu den Saaten dahin. 


Iſt nun das Schneiden der Früchte vorbei, 
darte Zeit, harte Zeit! 
Schon kommt der Winter herbei. ' 
debt ſich zum Lande zu wandern nun- fort 
Yin zu dem andern weit fröhlichern Ort, 
Bünfchet indeffen dem Lande noch an: 
duͤth dich Gott, huͤth dich Gott! 
fliehet in Frieden bergan. 


35* 
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12. Beständige Treue. 


(Diefes Lied, wiewohl fein eigentliches Wolfslied „ erhielt ih 
die gefälige Bemuͤhung des Herrn Hermann Harwig, Se 
rift zu Ura im Wuͤrtembergiſchen, der es in einen Urache 
in dem Banninger Liederbug fand. Da es nun auf jedem 
von unbefannter Hand, zu den fliegenden Blättern des 18. 
bunderts gehört und Die 3 erſten Strophen deſſelben ſich 
Bande S.14. des Wunderhorns, unter der Ueberfarift: | 
Wappenſchild“ befinden, fo mag es auch bier, volftändige 
dort, feinen Play einnehmen.) 





Stürmt, reißt und raſt ihr Unglüdwinde, 
Zeigt eure ganze Tiranney, 
Zerbrecht, zerichligt fo Zweig ald Rinde 
Und werft den Hoffnungsbaum entzwei ; 
Died Hagelmetter 
Trifft Stamm und Blätter, 
Die Wurzel bleibt, 
Bis Sturm und Regen 
Ihr Wüthen legen, 
Daß fie von neuem grünt und Aeſte treibt. 


Mein Herz giebt keinem Diamanten 
Mein Geift der Eiche wenig nad); 
Wenn Erd’ und Himmel mid verbannten 
So troß’ ih doch dem Ungemach: 
Schlagt bittre Feinde, 
Weicht falfche Freunde, . 
Mein Helbenmutb 
Iſt nicht zu dämpfen; 
Drum will id kaͤmpfen 
Und fehn was die Gebuld für Wunder thut. 


Die Liebe ſchenkt aus güldnen Schaalen, 
Mir einen Wein der Tapferkeit, 
Verſpricht mir guten Sold zu zahlen 
und ſchickt mich in den Unglüdöftreit ; | 
Hier will ich Triegen, 
Hier will ich fliegen; 
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Ein grünes Feld 

Dient meinem Schilde 

Zum Wappenbilde, 

Bei dem ein PYalmbaum zwei Anker hält. 


Beftändig ſoll bie Lofung bleiben, 
Beſtaͤndig lieb’ ich dic), mein Kind; 
Bid dermaleinft die Dichter fchreiben , 
Daß du und ich nicht fterblich find. 
Das Wort: befländig 
Macht alles bändig 
Was Ungluͤck heißt, 
Das ſtaͤrkſte Fieber 
Geht bald voruͤber 
Wenn man nur mit Geduld den Froſt verbeißt. 


Nur wweifle nicht an meiner Treue, 
Die als ein ewig helles Licht 
Wenn ich des Lebens mich verzeihe 
Die Finſterniß der Graͤber bricht. 
Kein heitres Blade 
Gar kein Geichide 
Trennt mich von Dir. 
Du bift die Meine, 
Sch bin der Deine, 
Drum wirf den Argwohn weg und glaube mir. 





13. Ber Fuhrmann. 
I. ©.2%03. 


Ucbergaug von der vierten jur fünften Strophe laͤßt eine Luͤce 


vermuthen.) 





Es thaͤt ein Fuhrmann ausfahren, 
Wohl vor das hohe hohe Haus, 
Da gudt die Schöne dort, 

Ja dort, zum hoben Fenfter 'raus. 
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Der Fuhrmann ſchwenkte fein Hätel, 
Bot der bort einen guten, guten Tag; 


. Schön Dank, Ihön Dank, Herr Fuhrmam, 
Spannt nur aus, bleibt heut noch da. 


Frau Wirthin, iſt fie darinnen, 
Hat fie gut Bier, gut Bier und Wein, 
Schenk fie der Schönen dort, 
Ja bort, von bey allerfüßten ein, 


Was zog er aus feiner Taſche, 


Drei hundert Dufaten an Gold, 


Gab fie der Schönen dort, ja dort, 
Sie follte fi) kaufen einen rothen Rode. 


Sie flieg auf hohe Berge, | 
Schaut 'runter aufs tiefe, tiefe Thal, 
Sie fieht den falfchen Fuhrmann , ja Fuhrmann, 
Bei dem ſchwarzbraunen Mägpdlein ſtahn. 


Die dort, die wandte fidy umme 
Ihre Aeuglein wurden, wurben naß, 
Fahr nur bin, du falfcher Fuhrmann, ja Fuhm 
Dieweil du mich betrogen haft. 





14. Bas Stragsburger Mävchen. 
1. ©. 189. 


(Bergi. Meinert alte deutſche Volkslieder: „Die Berftellte.” 6 
No. 93. Der Eingang hat Achnlichkeit mit den zwei erften Sr 


unfres Liedes. Das Weitere fremdartig.) 


[U U} 


Es trug das fchwarzbraun Mäbelein 
Biel Becher rothen Wein, 
Zu Straßburg auf der Straßen, - 
Begegnet ihr alla 
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Ein wunderfchöner Knab „ 
Er thut fie wohl anfaflen. 


„Laß ab, laß ab, ey lafie ab, 
„Mein wunberfchöner Knab, _ 
„Mein DMütterlein thut fchelten, 
„Verſchuͤtte ich den Wein, 

„Den rothen kühlen Wein, 
„Der Wein thut fehr viel gelten.‘ 


Bald hat das ſchwarzbraun Mäbelein, 
: Verloren ihr Pantöffelein, 
Sie kann's nicht wieder finden, 
Sie fuchet hin, fie fuchet ber, 
Berliere nicht den andern mehr, , 
Noch unter diefer Linde. 


Denn zwifchen zwei Berg und tiefe Thal, 
In's grüne ebne Thal, 
Da fließt ein fchiffreich Waſſer. 
Mer fein Feindlieb nicht will, 
Men fein Feindlieb nicht will, 
Die müffen fich fahren laſſen. 


» Ber Bukuk 
1. 6.241. 


— (ml 


Der Kukuk auf dem Birnbaum faß, 
kuk, es mag fchneien oder regnen, fo wird er nicht naß. 
xKukuk rief, wird naß. 


Der Kukuk fliegt übers Nachbard Haus, 
tut, fhön Schägel, bift drimmen, fomm zu mir heraus, 
r Kukuk, der Kukuk ift draus. 
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Ich ſteh dir nicht auf und laß Dich nicht "rein 
Kukuk, du moͤchſt mir der vechte Kukuk nicht ſeyn, 
Der Kukuk, der Kukut nicht ſeyn. 


Der rechte Kukuk der bin ich ja ſchon, 
Kukuk, bin ich body meined Waters fein einziger Som, 
Des Kukuk, des Kukuk fein Sohn. 


Sein einziger Sohn der bin ich ja ſchon. 
Kukuk, zieh nur beim Schnürlein, 
Seh’ rein zum Thuͤrlein, 
Geh felber herein, 
Der Kukuk ift mein. 





16. Ber bestännige Freier. 
1. ©, M1. 


Andreas , lieber Schubpatron, 
‚ Sieb mir doch nur einen Mann! 
Raͤche doch jegt meinen Hohn, 
Sieh mein fhöned Alter an! 
. Krieg’ ich einen oder feinen? — Einen, 


Einen krieg' ih? das iſt ſchoͤn! 
Wird er auch beftändig feyn ? 
Wird er auch zu andern gehn? 
Oder Tucht er mir allein 
Und fonft feiner zu gefallen? — Allen, 


Allen? Ey das wär nichf gut! 
Iſt er ſchoͤn und wohlgeftalt? 
Iſt's ein Menfch der viel verthut? 
Iſt's ein Wittwer? Iſt er alt? 
Iſt er hitzig oder kaͤltlich? Aeltlich. 


— 
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Aeltlich? Aber doch galant?. 

Nun fo fage mir gefchwind : 

Wer ift ihm denn anverwandt, 

Und wer feine Freunde find? 

Sind fie auch von meined Gleichen? — Leichen. 


Leihen? Ey, fo erbt er yiel! 
Hat er auch ein eigned Haus, 
Wenn er mic) nun haben will: | 
Und wie fieht ed drinnen aus? - . 
Iſt es auch von hübfcher Länge? — Enge. . 


Enge, Ey mer frägt darnach? 
Wenn er nur ein größres fchafft. 
Und wie ſteht's um's Schlafgemach? 
Iſt das Bette auch von Taft 
Wo ich drinnen liegen werde? — Erde. 


Erde? das klingt wunderlich, 
Iſt ein ſehr nachdenklich Wort! 
Andreas, ach! ich bitte dich, 
Sage mir doch auch den Ort, 
Wo du ihn haſt aufgehoben: — Oben. 


Oben hat er ſeinen Platz? 
Nun, ſo merk ich meine Noth, 
Der mir jetzt beſchriebene Schatz 
Iſt vielleicht wohl gar ſchon todt, 
Iſt mir ſonſt nichts uͤbrig blieben? — Lieben. 


Lieben ſoll ich nun das Grab? 
Ach! wie manches Herzeleid, 
Weil ich keinen haben mag, 
Hier in dieſer Sterblichkeit, 
Keinen Krummen, keinen Lahmen! — Amen. 


—— 
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17. Ber Pilger und Die fromme Dame. 
1. ©. 396. 
(Berglihen mit dem „Bettler“ in diefem Bande. ©. 158.) 





Es reift ein Pilgerömann nah Morgenland hinaus, 
Er kam vor eines Edelmanned Haus, 
Kam vor fein Haus, vor feine Thuͤr, 
Zrat eine fchöne Dam herfür. 


Er fprach fie an um eine gute Gab, 
Mas eine folhe Dam vermag: 
„Ich kann dir halt nichts geben, 
„In mein Schlafkaͤmmerlein laß ich dich legen.‘ 


Der Pilgerömann war von Herzen froh, 
Sein, Mantel er ſogleich auszog, 
Sie fchlafen bei einander die liebe lange Nacht, 
Bis daß das Hämmerlein fechs Uhr fchlagt. 


„Ey Pilgersmann ſteh' auf, es ift fchon Zeit, 
„Die Vögelein fingen auf grüner Haid.” — 
„„Ey laß fie fingen und pfeifen oder nicht, 
„Bon meiner Allerliebften fcheid ich nicht.” 


Und als der Pilgerömann zum Hof 'raus kam, 
Der Edelmann vom Jagen zurüde fam: 
„Ich wuͤnſche euch das ewige Leben, 
„Die Zraue hat mir ſchon Gab gegeben. — 


„Ey Frau, was haft du denn dem Pilgerömann gegeben. 
„Daß er mir wuͤnſcht dad ewige Leben?“ — 
„„Ich hab’ ihm nicht gegeben als dies oder das, 
„„So viel mein zarter Leib vermag.“ — 


„Ey Frau, laß den Pilgerömann fein nimmer in bein 
2 Haus, 
„gang’ ihm feine Gab zum Fenſter hinaus, 
„Bind's ihm an eine lange Stange an, 
„Daß er zu dir nicht langen kann.” — 
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„„Ey Mann er bringt ja Segen in bein Haus, 
„Es geht der fromme Mann in's Morgenland hinaus.‘ ' 


Und zieht er bin, fo laß’ ihn gehn, 
Er möchte fonft gar ſtille ſtehn.“ 


> —_—_— — — — 


18. Zierlichkeit nes Schäterlebens. 


D. 6.47. 





Nichts kann auf Erden 
Verglichen werben 
Da Schäfer: Luft; 
_ Auf grünen Haiden, 
Berblümten Weiden, 
Giebt's wahre Freuden, 
Mir iſt's bewußt. 


Bei kühlen Bronnen, 
Bei heißer Sonnen ' 
Beftralet ſeyn; 

Dhn Furcht der Waffen . 
Im Grünen fchlafen, 
Bei.meinen Schafen 

Iſt Freud' allein. 


Bald geh' ich leiern, 
Bald wieder feiern 
Durch's tiefe Thal; 
Dann muß ich fpringen, 
Mich ganz außfingen, 
Thut wieder Klingen 
Der Echo Schall. 


Um's Schäferleben 
Sol man gern geben, 
Ich weiß nieht, was; 
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Ich taufch mit keinem 
Und fchlaf bei meinen 
Herzliebften Schäfchen 
Im grünen Gras. 





19. Kelbstgefligt. 
II. 6.61. 


Ich weiß nicht, wie mir's iſt, 
Ich bin nicht frank und bin nicht gefund, 
Ich bin bleffirt und hab keine Bund. 


Ich weiß nicht, wie mir's ift, 
Sch thät gern effen und ſchmeckt mir nichts, 
Ich hab’ ein Geld und gilt mir nichts. 


Ich weiß nicht, wie mir's iſt, 
Ich hab fogar kein Schnupftabad, 
Und hab Fein Kreuzer Geld im Sad. 


Ich weiß nicht, wie mir ift, 
Heirathen thär ich auch ſchon gern, 
Kann aber Kinderfhrein nicht hör'n. 


Ich weiß nicht, wie mir ift, 
Sch heb' erſt heut den Doktor gefragt, 
Der bat mir's unter's Geſicht gefagt: 


Ich weiß wohl, was dir if, 
Ein Narr bift du gewiß; 
Nun weiß ich wie mir ift! 
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0. Subrmannslich. auf Der Meinstrasst. 
‚Sur Beit des Dreißigjährigen Krieges. 
Alte Boltsweife. 
I. ©.%. 


Zieh, Schimmel, zieh! 
Im Dred bid an die Knie; 
Schieb dich fein in diefen Karren, 
Wir wollen an. den Nedar fahren. 
Zieh, Schimmel, zieh! 


Mein lieber Schimmel mein, 
Dort lad’ ich lauter Wein, 
Mein Schimmel geht die Weinftraß gern, 
Hat's g’wiß von feinem Herm gelernt. 
Zieh, Schimmel, zieh!. 


Hot, Schimmel , hot, fein flugs! 
Mein Schimmel nicht zurucks, 
Wir müflen durch den Strudel fegen, 
Mein Schimmel d'mußt d'Fuͤß einnegen , 
Zieh, Schimmel, zieh ! 


Seh’ an, Schimmel, ſetz' an! . 
Spann alle Kräften d'ran! 
Da giebt’8 em’n fleinigen Holzweg ’nauf, 
Mein Schimmel da gilt's Schnauffen b’rauf. 
Zieh, Schimmel, zieh! | 
Adelich ift fein Natur, \ 
Er ift kein Bauern Gurr, 
Er ift nit längft im Krieg g'weſen, 
Und iſt auf ihm ein Hauptmann g ſeſſen; 
Bich, Schimmel, zieh! 


Er war ein Kyrrifir, 
Bei Gott ein ſtolzes Thier, 
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Am Haupt trug er ein Federbuſchen, 
Nahm ein, theilt aus viel guter Huſchen, 
Zieh, Schimmel, zieh! 


Wenn es gab ein Gefecht, 
Zum fliehen war er recht, 
Und wann er ſich recht wollte wehren , 
Da riß er aus mit ſeinem Herren. 
Zieh, Schimmel, zieh! 


Mein Schimmel iſt kein Narr, 
Wußt wohl fuͤr wen er war, 
Waͤr er nit laͤngſt davon geflogen, 
So haͤtt' man ihm den Pelz abzogen, 
Zieh, Schimmel, zieh! 


Trutz allen Schimmeln trutz, 

An ihm iſt alles nutz, 
Ich kann ihm alle Rippen zaͤhlen, 
Und ſehen wann ihm eins will zerſchnellen ‚ 
Zieh, Schimmel zieh! 


Er hat ein gleichen Schritt, 
Faͤllt nur den vierten Tritt, 
Und wenn er ſtolz will gallopiren 
Soo geht er auf dem Maul ſpazieren; 
Zieh, Schimmel, zieh! 


Ein recht demuͤthig Pferd, 
Kuͤßt oftermal die Erd, 
Er taugt gar wohl zu Rittertaͤnzen 
Und iſt gut zu den Reverenzen, 
Zieh, Schimmel, zieh! 


Jetzt wird er allgemach, 
Ein kleines Roͤßlein ſchwach, 
Er kann kein'n Offizier mehr tragen, 
Doch iſt er recht in meinem Wagen. 
Zieh, Schimmel, zieh! 
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Er ift noch wohl geftalt, 
Iſt nit zu jung noch zu alt, 
Er ift mit meinem Weib geboren, 
Hat erft den zehnten Zahn verloren. 
Zieh, Schimmel, zieh! 


Das Hüftbein hängt empor, 
Es langt ihm 'rab das Ohr, 
Ich kann ihn bei demfelben Ienten, 
Und den Hut an die Rippen henken. 
Zieh, Schimmel, zieh! 


Ey du holdfel’ger Dieb, 
Bift mir von Herzen lieb; 
Ich will mich fehr um dich bewerben, 
Und dich nicht laſſen Hunger fterben, 
Zieh, Schimmel, zieh! . 


- Bart nur, mein Schimmel, wart! 
Das Stroh ift dir zu hart, 

Morgen wollen wir Haber breichen; 

So hat mein Schimmel Futter z’freffen , 
Zieh, Schimmel, zieh! 


Nun ig, mein. Schimmel ‚ig! 
Fehlt es dir an dem Big! 
Soft dich der Haber in d'Lungen ftechen, 
So laß’ ich ihn bei'm Müller brechen, 
Zieh, Schimmel , zieh! 
So haft du's alle Tag, 
So lang’ ich ed vermag, 
So lang du wirft ein’ Aber rühren, 
Laß ich dich nicht zum Schinder führen. 
Zieh, Schimmel, zieh ! 
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‚21. Der politische Fogel. 
U. 8.127. 
(Altes fliegendes Blatt.) 





Als ich einmal fpazieren ging, 
In einen Luflgarten hinein, . 
‘ Zu uͤberdenken, wad ich meint, 
Wo ſchoͤne Lufthäufer feyn, 
Hört’ ich es ein Voͤglein fingen, 
Verſtund es auch gar wohl, 
Bon unbefannten Dingen, 
Was dieſes Zabr gefchehen fol, 
Was dieſes Jahr gefchehen fol. 


Das Böglein in dem Strauße aß, 
Und fchauet ben Adler an: 
Ach Adler, es wird dieſes Jahr, 
Ein fremder Gärtnerömann , 
Dich aus dem Garten vertreiben, 
Sammt deinen Gefellen all, 
Nicht länger ſollt du es verbleiben, 
Des Adlers wartet Gewalt, 
Des Adlerd wartet Gewalt. 


Sobald der Adler died vernahm, 
Schwingt er ſich in die Luft, 
Zu ſchauen was noch mehr umfchwebt 
Sranzöfifh und Spanifcher Duft; 
Im Garten will eindringen 
Ein fremder Gärtnerdmann, 
Und will einpflanzen die Lilien, 
Anftatt der Zuliyan, 
Anftatt der Zulipan. 


Bei Parmen und Gaftellen 
Hat man die Kugel geipürt, 
Ein Stein mögt ed erbarmen, 
Wie man auf und hat zielt, 
"Drei Prinzen und neun Generalen, 


I) 
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Wie auch der Feldmarfchall, 
Sind ſchon zu Boden gefallen, 
Der Gemeinen ohne Zahl, 
Der Gemeinen ohne Zahl. 


Der Safojer Ichlug ein Rebell 
Vermeinte ficher zu ſeyn, \ 
Die Deutſchen aber Pif, Paf, Puf, 
Und fielen in’5 Lager hinein, 

Dort hatten fie alles verlaffen, 
Sammt. Lager, Stud und Zelt, 
Sm Hemd davon geloffen, 

Den Deutfchen bleibt das Feld, 
Den Deutichen bleibt dad Feld. 


"Sobald. der Franzos nah Safojen kam, 
Da war der Safofer fo froh, 
Da zog er erſt fein Hofen an, 
Da fammpelte die Maus das Stroh; 
Er thät fich refolviren, 
Und fchwur bei feinem Gott, 
Sollt' er auch alles verlieren, 
Wollt raͤchen dieſen Spott, 
Wollt raͤchen dieſen Spott. 


2. Zwei Schelme. 
n ©. 154. 


Meinert alte deutſche Volkslieder. S. 9. No.7.: „Späte 
e.“ Oewiſſermaßen die Skizze diefes erweiterten Liedes.) 





Es trägt ein Jaͤger einen grünen Hut, 
fr trägt drei Federn auf feinem Hut, 
zuchhey, Raffay! Hefafa, Faldrida! 
'r trägt drei Federn auf feinem Hut. ’ 
wei legten Zeilen werden nad) jeder Strophe wieberhelt.) 
36 
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GER 


Die eine war mit Bold befchlagen, 
Das kann ein jeder Jäger tragen: 


Der Jäger der jagt ein wildes Schwein 
Bei Nacht, bei Tag, bei Mondenfcein: 


Er jagt über Berg und tiefe Siraus, 
Er jagt ein fchwarzbrauned Maͤdel heraus: 


Wonaus, wohin, du wildes Thier, 
Ich bin ein Jaͤger und fang dich ſchier? 


Du biſt ein Jaͤger und faͤngſt mich nicht, 
Du kennſt meine krumme Spruͤnglein noch nicht: 


Deine krumme Spruͤnge kenn' ich gar wohl, 
Leid iſt's mir, daß ich dich fangen ſoll: 


Er warf ihr dad Bändlein an den Arm. 
Jetzt bin ich gefangen, daß Gott erbarm: 


Er nahm fie bei ihrem rothen Rod, 
Er ſchwang fie hinter ſich auf fein Roß: 


Er ritt vor feiner Frau Mutter Haus, 
Grau Mutter ſchaute zum Zenfter hinaus: 


Sey mir willlommen, o Sohne mein, 
Was bringeft du für ein wildes Schwein: 


Frau Mutter, es iſt kein wildes Schwein 
Es iſt ein zartes Jungfraͤuelein: 


Iſt es ein zartes Jungfraͤuelein, 
So ſoll ſie mir willkommen ſeyn: 


Sie ſetzt bas Jungfraͤulein an den Tiſch. 
Sie trug ihr auf gut Wildpret und Fiſch: 


Sie trug ihr auf den beſten Wein, 
Das Sungfräulein wollt nicht feöplich feyn: 
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Ey iß und trink, gehab dich wohl, 
Du darfit nicht ſorgen, wer’d zahlen fol: 


Der's zahlen fol, und der bin ih, 
Sch hab kein lieberes Schäpel ald dich: 


Eur Herzallerliebfte will ich nicht ſeyn, 
Ich bin des Edelmanns Toͤchterlein: 


Und biſt du des Edelmanns Toͤchterlein, 
So ſollſt du mir des lieber ſeyn: 


Er führt fie wohl vor des Goldſchmidts Haus, 
Der Goldſchmidt ſchaut zum Zenfter hinaus: 


Ach allerliebfter Goldſchmidt mein, 


Schmied meinem Schat ein Ringelein: 


Schmied ihr den Ring an bie linke Hand, 
Ich nehm fie mit in's fremde Land: 


In's fremde Land da will ich nicht, 
Du bift ein Schalt, ich trau dir nicht: 


Sie gingen mit einander den Berg hinauf, 
Er fegte fie nieder an einem Baum: 


Er bricht herab einen grünen Zweig, 
Und machet dad Mädel zu feinem Weib: 


Da lachet dad Mädel fo fehr vermeſſen: 
Ach edler Jäger, eind hab’ ich vergeflen :. 


Wenn mich meine Mutter nun jaget hinaus, 
Wo lag denn beiner Frau Mutter ihr Haus: 


Der Mutter ihr Haus fteht unten am Rhein, 
Es ift gebauet von Marmelftein : 


Es hat weber Weg, es hat weder. Steg, 
Seins Mäder fcher dich deiner Weg: 
36° 
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Ich bin ein Schelm, bu trauft mir nicht, 
Du bift nicht ehrlich, ich werf auf dich: 


Als fie ein Stuͤckwegs hinaus fommt gegangen, 
hr Mutter begegnet ihr mit der Stangen: 


Wo bift du geweſen, du faule Haut, 
Du bift wohl gewefen des Zägerd Braut: 


Wenn andre Mädchen zu Tanz gehn und fpringen, 
Du mußt bei der Wiege flehn und fingen: 


Man fingt bei Meth und kuͤhlem Wein, 
Wohl von dem zarten Kindelein: 


Schlaf ein, fchlaf ein, feind Kindlein mein ! 
Wo wird wohl dein Water der Jaͤger feyn ? 
Juchhey, Raffay! Helafa, Faldrida ! . 
Im Elſaß da wirft du ihn finden. 


—, 


4 


233. Der Bairische Hiesel. 
I. ©. 158, 


[4 





Ey du, mein liebe Threſel, 
Sch bin nun wieder da, . 
Zu Nacht folft mich behalten, 
Gelt, fchlag mir’d nicht ab. 


Ey bairiſcher Mathiefel 
Zieh aus deinen Rod, - 
Se did ein Weil nieder, 
Bis ich dir was koch. 


Ey du, mein liebe Threfel, 
Es hungert mich nicht, 
Ich bin gar weit gangen, 
Darum bin ich mid. ” 
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Barum bift du gangen 
Und bift allzu muͤd? 
Drei Hirſch hab’ ich hoffen, 
Die hab’ ich bei mir. 


Ey folt dich nicht hungern, 
Ey burftet bich nicht ? | 
Mein Hund hält die Wache 
Das beft’ ihm zuricht. 


Ey Baierifcher Mathiefel 
Zieh aus beine Schuh, 
Leg dich ein Weile nieder 
. Und bed did warm zu. 


/ 


Ey bu, mein liebe Threſel, 
Allein kann's nicht ſeyn, 
Wenn ich im Bette liege, 
Mußt auch bei mir ſeyn. 


Wenn die Kuh iſt gemolken, 
Die Milch iſt geſaiht, 
So will ich ſchon kommen, 
Da iſt es noch Zeit. . 


Sie fchliefen zufammen 
Die zeitlange Nacht, 
Bis dag manch ſchoͤn Hirfchlein 
Am Fenſter zum graſt. 


„& Threſel ſollſt aufſtehn, 
„Bring Krapfen heraus, 
„Zwoͤlf Jaͤger ſind draußen 
„Geſchwind mach uns auf.“ 


Ey, meine liebe Jaͤger 
Euch laß ich nicht ein, 
Ich thu mich ſtets fuͤrchten 
Und bin ganz allein. 
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„Ey du, mein liebe Threſel, 
„Du führft uns nur blind, 
„Dein Bairiicher Matthiefel 
„Iſt auch bei bir drin.” 


Ey Bairifcher Mathiefel , 
Du kunſtreicher Kund, 
Zwölf Jäger find drauffen 
Und drei große Hund. 


Ey du, mein liebe Threſel, 
Laß mir fie herein, 
Ich thu mich nicht fürchten, 
Wenn's noch foviel feyn. 


Ey Batrifcher Matthiefel 
Zieh an deinen Rod, 
Du mußt mit und nım gehen 
An Sraftilands Schloß. 


Und eb’ ich mit euch gebe, 
Mein Leben ich mag, 
Hab noch funfzig Gulden 
Die geb’ ich euch dann. 


Ja beine funfzig Gulden , 
Die find und ſchon recht, 
Die wollen wir kriegen, 
Und waͤr's noch viel mehr. 


Ey meine liebe Jäger, 
Noch eind ich nur frag, 
Ob ich wohl im Heimgehn 
Ein Gemslein mir jag? 


Ey ihr meine liebe Jäger, 
Set geht ed zum Schluß, 
Sehm wir nicht zufammen 
So giebt's fein Verdruß. 





567 


Sechs Jaͤger ſind drauſſen, 
Sechs Jaͤger ſind drin, 
Sechs hat er geſchoſſen, 

Sechs laufen davon. 


Der Hund thaͤt ſie fangen, 
Sie fallen auf's Knie. 
Die Threſel thut bitten: 
„Die thun dir's wohl nie!“ 


„Ey Bairiſcher Matthieſel 
„Das Leben uns ſchenk, 
„Wir tragen dir die Hirſche, 
„So weit du gedenkſt.“ 


Trotz Jäger auf Almen, 
Merkt grün ift mein Hut, 
Drauf Schildhahnenfebern, 
Und Gemsbart mit Blut. 








> 


Yon dem Schittensamen und seinem talschen 
Knuechte. 


Altes fliegendes Blatt. 
II. ©. 180. 





Was wollen wir aber fingen ? 
Bon einem Edelmann, 
Wollt die von Nürnberg zwingen, 
Doch ihm fein Kunſt zerrann. 
Schittenſamen war er genannt, 
Er hat die von Nürnberg oft griffen an, 
Beraubt und auch gebrannt. 


Zwar es war ſein Ungewinn , 
Et befriegt fie wider Net, 
Was hatten die von Nürnberg im Sinn, 
Sie dachten ed wird ihm fchlecht, 
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Schöhundert Gulden boten fie feil, 
‚Wer ihnen den Schittenfamen bradt, 
Daß er ihnen würde zu Theil. 


Der Scittenfamen hätt’ einen Knecht, 
Dem that'3 der Gulden Noth, 
Er diente feinem Herm nit vecht, 
Er gab ihn in den od, 
Davon ward ihm fein Sekel fchwer, 
. Sein Herz war aller Untreu voll, 
Und aller Frommheit leer. 


Er nahm ſich vor ein falfchen Sinn, 
Wie er den Dingen thät. 
Er ging zu feinem Herren hin, 
Hätt mit ihm heimlich Red, 
Sch weiß ein reichen Nürnberger Bauern, 
So ihr dazu nun helfen wollt, 
So wollen wir ihn erlauern. 


Der Scittenfamen binmider fpradh: ° 
„Wo figt der Bauer im Land? —“ 
Er fist nit fern vom Nürnberger Wald. 
Da Spricht der Knecht zur Hand: 
AU fein Gelegenheit weiß ich wohl, 
Sechshundert Gulden muß er und geben, 
Wenn ich ihn bringen fo. . 


Der Schittenfamen hinwieder ſpricht: 
„Nun find doch euer wohl drei, 
„Bringt ihr den Bauern in meine Gewalt, 
„Euer Theil ift auch dabei, 
„Ich reite nit gern fo fern hinzu, 
„Bolt ihr's zu Fuße wagen, 
„Mein Urlaub habt dazu,’ 


Der untreu Knecht, ber konnt ſich regen, 
Mit feiner Schalkheit groß, 
Er ſprach: Herr, fo reit’ und entgegen, 
Und gebt uns auch ein Loſ', ' 


FG 
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Nur ein halb Meil Hinzu. 
Der Scittenfamen wieder ſprach: v 
„Dad will ich gerne thun.“ 


Der ein Knecht nahm der Red fi an, 
Er ſprach, ich weiß ein Rath, 
Wir laffen ein Fräulein mit uns gahn, 
Das bringt und Wein und Brod, 
Wenn und der Bauer. nicht kaͤm bald, 
Und wir die Nacht verziehen, 
Und bleiben im Nürnberger Wald. 


Sie nahmen ihr Spieß und auch ihr Wehr 
Und zogen über Feld, 
Der Scittenfamen gab ihnen Weif und Lehr, 
Er meint’, e3 braͤcht ihm Geld. 
Er wuͤnſcht ihnen allen Gluͤck und Heil, 
Er ſprach: „ſie ſollten's frifchlih wagen 
„Auf einen gleichen Theil.“ 


% 

Das Fräulein ließen fie mit gehn, 
Bis dag fie Nürnberg fahen, 
Sie festen fich nieder und ruheten, 
Die Gloden hörten fie fchlagen , 
Da wer ed in der neungen Stund, 
Der Pfundftein zum Fräulein ſprach 
Aus feinem falfchen Mund. | 


Seh hin und bring’ uns Wein und Brod, 
Daß wir und des Hungerd erwehren, 
Würden und ded Bauern Gulden roth, 
Wir wollten lang darvon zehren, 

Ich hofft der Bauer wird uns fchier, 
Iſt dir Her Frankenwein zu fauer , 
So bring’ und ein Malvafier. 


Das Fräulein bob fic) aud dem Wald, 
Wohl über Stod und Stauden, 
Dad Thor zu Nürnberg fand fie bald 
Mit Saufen und mit Schnaufen. 
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Auf das Rathhaus war ihr Gang, 
Da fie den Buͤrgermeiſter fand, 
Die Stadtknecht gingen ihr nach. 


Sie fagt ihnen all Gelegenheit, 
Sie führt fie auf ein Ort, 
Der Burgermeifter war doch gefcheidt, 
Er merkt auf ihre Wort, 
Hält fih dennoch nicht ganz daran, 
Denn Frauen Liſt und Worte 
Betrügen manchen Mann. 


Doch macht er bald, daß ed geichab, 
An einer halben Stunb, 
Daß man wohl manchen Reiter fah, 
Freudig von Herzendgrund , 
Mit ihren Harnifchen bekleidt, 
Und was zum Dienft gehöret, 
Das war gar bald bereit. 


Sie ritten vor den grünen Wald 
Hinaus die unverzagten Mann, 
Drei Gefellen auf der Lauer bald, 
Die griffen fie frifchlichen an, 
Zwei führten fie gen Nürnberg ein, 
In's Rathhaus unter die Erden, 
Da mußt’ ihr Herberg ſeyn. 


Dem dritten ſetzt man auf ein Pferd, 
Um ihn manch Reiter gut, 
Er ſollt ihnen zeigen Meg und Zährt, 
Ihm folgt ein Hinterhut. 
Ihr Harniſch war lauter und erklang, 
Sie ritten durch manchen gruͤnen Wald, 
Da mancher Vogel in ſang. 


Sie ritten bis zum dritten Tag, 
Eh daß ſie kamen dar, 

Sie hielten bei einander im Hag, 
Niemand ward ihrer gewahr, 
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Bis dag fie faben das Räuberfchloß, 
Sie zogen doch nit gar daran, 
Sie ſtellten auf ihre Geſchoß. | 


Der Knecht fi) aus dem Sattel ſchwang, | 
Er ging des Wegs ein Xheil; 
Es gelang ihm auch, darnach er rang, 
Er entbot feinem Herrn in Eil, 
Er follt zu ihm reiten in den Wald, 
Sie hätten ein Wildpret gefangen, 
Die Müh wird ihm bald bezahlt. 


- Der Schittenfamen nit anderft dacht, 
Als er die Red vernahm, 

Er meint, fie hätten ben Bauern gebracht, 
Er wollte ihn machen zahm, 

Drum ritt er ihnen entgegen bald, 

Da fingen ihn die Nürnberger Reiter, 
Die hielten auf ihn im Wald. 


Da führten fie ihn gen Nürnberg ein, 
Da fchaute ihn mancher Mann, 
Weiß nicht weß fich die Herrn befannen, 
Sah einer den andern wohl an, 
Schlechten Eimpfag hätt da der Scittenfam, 
Bon einem Buͤrger, ber hieß Löffelholze, 
Der ſprach: Willlomm in's Teufelsnam. 


Man fuͤhrt ihn zu der Herberg ſein, 
Da mancher gefangen drin liegt, 
Darin ſteht ein Kapelle fein, 
Da man die Raͤuber in wiegt, 
Darin da dehnet man ihm ſein Haut, 
Was er den von Nuͤrnberg haͤtt gethan, 
Das ſagt er uͤberlaut. 


Darnach führt man ihn vor Gericht, 
Und feiner Knechte wohl zween, 

Es war eine böfe Zuverficht, 

Sie hörten die Urtheil gehn, 
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De Herr warb urtheilt in dad Feuer, 
Die Knechr die ſollt man köpfen, 
‚Dad Lachen war. ihnen: theuer. 


Das Leben warb ihnen abgefagt , 
Es mocht nicht anderd geſeyn, 
Die Knecht traten dem Herrn voraus, 
Bis zu dem Rabenftein, 
Ueber ein Schwerbt vergoffen fie ihr Blut, 
Des auch der Schittenfamen begehrte, 
Es mochte ihm nicht werben zu gut. 


Er ward in einem euer verbrannt, 
Das weiß noch mancher Mann, 
Darin da nahm fein Leben ein End, 
Gott fehe fein Marter an, | 
Gott geb der Seel die ew'ge Ruh, 
Darum ift. dad mein treuer Rath, 
Daß niemand Unrecht thu. 


Der uns das Liedlein neues fang, 
Bon Neuem gefungen hat, 
Er hat's gefchidt einem weiſen Rath 
Zu Nürnberg in der Stadt, 
Hans Kugler ift er genannt, 
Er war ihr fleter Diener, 
Und dienet ihnen all zur Hand. 
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23. Zucht bringt Frucht. 
I. S. 210. 





; flohen drei Sterne wohl über den Rhein, 
ätt’ eine Wittwe drei Zöchterlein ; 
eine farb wie ed Abend war 

die Sonne nicht mehr fchiene Kar, 
Andre um die Mitternacht, 

Dritte um bie Morgenwacht. 


e nahmen fich al einander die Haͤnd 
famen vor den Himmel behend, 
Hopften leife an bie Thür, 

t Petrus ſprach: Wer ift baflr? 

ehn drei arme Seelen bier, 

macht bald auf die Himmeldthär. 


fprah: Ich muß erft zeigen an, 

von euch fol in Himmel gahn, 

f ging er hin und fragte nach, 
dimmelsſtimme alfo ſprach: 

ltſten zwei follen bier eingehn, . ' - 
üngfte muß bleiben ftehn. 


: fehrie und ſprach: Was hab ich gethan, 
ich bier bleiben fol beftahn ? 
: Petrus Sprach: Weil du veracht 
Wort, deine Seele nicht bebadht, 
eh nun hin und fiehe zu, 
u findeft in der Höllen Ruh. 


m wenn du in die Kirch foltft gehn, 
iebft du vor dem Spiegel ftehn, 
Haupt befrönt, dein Haar geichmiert , 
ich hoffartig ausgeziert: 

geh nur fort und pade dich, 

ölle wird aufnehmen dich! 
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Als fie nun vor die Hölle kam, 
Da Hopfte fie.gar graufam an, 
Der Satan fprah: Wer ift allhier? 
Es ift eine arme Seel dafür! 
Drauf fprang er auf, und ließ fie ein, 
Und fchenkt ihr ein ein'n glühnden Wein, 


Als fie nun aus dem Becher trank, 
Das Blut ihr aus den Nägeln ſprang, 
Er bracht fie in den höllifchen Pfuhl, 

- Und fegt fie auf ein glühenden Stuhl, 
Ja ihre Dual war Übergroß, 
Sie friegte manchen harten Stoß. 


Sie ſprach: das ift mein Mutter Schuld, 
Daß fie mein Bosheit hat erbuldt, 
Und mich in Frevel laffen gehn, 
Nicht einmal fauer drum gefehn;z 
Da meine Schweftern im Himmelsſaal, 
So fig ih in der Höllenqual. 


Was hilft mir nun mein Uebermuth, 
Mein Reihthum, Ehre, Geld und Gut? 
Was hilft mir nun al Zierd’ und Pracht? 
Ach! hätt’ ich nie daran gedacht! 

So ſaͤß' ich nicht in diefer Flammen, 
Da alle Qualen fchlagen zufammen. 
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2. Bas wackre Maidlein. 
Nürnberg 1500. 
Altes fliegendes Blatt, 
IL ©.212, 





Es war ein wader Maiblein wohlgetban, 
Sie ging an ihres Vaters Zinne flahn, 
Sie fah daraus, 

Sie ſah dahere reiten 
Ihrem Herzen einen Troſt. 


Ah Maidelein voll der Wonne, 
Salbet euch die Sonne, 
Daß ihr- ſeyd worden bleich, 
Hat euch ein anderer lieber dann ich, 
Das reuet mich. 


Warum ſollt' ich nicht werden bleich, 
Ich trag' alle Tag groß Herzeleid, 
Allein ſchoͤn's Lieb um dich, 

Daß du mich verliefen will, 
Das reuet mich. 


Warum folt’ ich dich verkieſen, 
Ich hab dich noch viel lieber 
Als alle Freunde mein, 
Ad Maidelein laß dein Sorgen 
Und folge du mir. 


Worin ging fie ihm entgegen ? 
An eim feiden Hemblein war wohl genäht, 
Dad war fo fein, 
Darin ging fie, gefchnüret 
Das wader Maibelein. P 


Er nahm ſie bei ihrer ſchneeweißen Hand, 
Er fuͤhrt ſie durch den gruͤnen Wald, 

Da brach er ihr einen Zweig, 

Sie kuͤſſet ihn auf ſeinen rothen Mund, 
Das wacker Maidelein. 
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Und da es kam zur halben Mitternacht 
Der gute Held nahm Urlaub von der Magd, 
Derfelbig gute Held 
Die Treu, die er ihr gelobet bat, 

Die hielt er nicht. | 


Und wär’ ich weißer denn ein Schwan, 
Ich wollt mic ſchwingen über Berg und tiefe Thal 
Wollt fahren übern Rhein; 
"Und wüßten das all bie Freunde mein! 
Sie fängen mir ein Liedelein. | 


- 27. Ständchen 
I. 6, 2106. 





Liegft du ſchon in fanfter Ruh. 
Und thuſt dein ſchwarzbraun Aeuglein zu, 
Und die zarte Gliederlein 
Wohl in ein Zeberbett gewidelt ein. 


Waͤlder, Felder, ſchweigen ſtill, 

-Und niemand iſt der mit mir ſprechen will, 
Ale Fluß haben ihren Lauf, 

Und niemand ift, ber mit mir bleibet auf. 


Heut hab’ ich die Wach’ allhier, 
Schönfte vor deiner verfchloßnen Thuͤr, 
Sonn’ und Mond, dazu das Firmament, 
Shaun wie mein junges Herz vor Liebe brennt. 


Hört du nicht die Seufzer fchallen, 
Schönfte vor deinem Schlaflämmerlein fallen, 
Stehefl du nit auf und läßeft mid nicht ein, 
Wie tonnteſt du ſo unbarmherzig ſeyn. 


x 
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Harfenklang und Saitenfpiel, 
Hab’ ich laſſen fpielen fo oft und viel, 
Ich hab’ ed laſſen fpielen fo oft und viel, 
So daß mir keine Saite mehr klingen will. 


Berg und Hügel auch diefed Thal, 
Schrein über mich auch hunderttaufendmal, . 
Froh wollt’ ich feyn, wenn’ die und mir wohlgebt, 
Obſchon mein treued Herz in Zrauren fleht. 


Bute Naht, gute Naht! Frau Nachtigall 
In dem Xhal, taufendmal, überall, 
Grüße fie aus meinem Herzendgrund, 
Aus meinem Herzen, mit deinem Mund. 


Hörft du wohl den Schuß hier fallen, 
Schönfte, vor dem Schlaflämmerlein fchallen, 
Ach, warum ließeft bu mich nicht herein, 
Konnteſt, ach, fo unbarmherzig feyn. 


. Geht es dir wohl, fo denke an mich, 

Seht ed dir übel, fo kraͤnket es mich; 

Froh wollt’ ich fen, wenn’s dir und mir wohl geht, 
Obgleich mein treues Herz in Blute ſteht. 





3. Ber Bremberger. 
D. ©.229. 


1. 


Urlaub, Frau, um euren werthen Dienfimann ‚ 
fen war der Bremberger 

‚er Ritter weife, 

nem Ton ich euch wohl fü ingen fann, 
mir niemand verbente, 

Lob immer preife; 
. 37 
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Er bat gefungen mannigfalt, 

Dad red’ ich auf die Treue mein 

Bon einer fhönen Frauen. 

An ihm geichah große Gewalt, 

Daß er verlor das Leben fein, 

Sein Leib der ward ihm zerhauen. 

Der Herr der ſprach: „Du haft mir lieb die Fraue mein, 
O Bremberger, ed geht dir an dad Leben dein!" 
Sein Haupt das warb ihm abgeſchlagen 

Zu derſelben Stund, 

Das Herz er in dem Leibe trug, 

Das aß der Fraue rother Mund. 


2, 


Der Herr der ſprach: „Frau könnt ihr mich befcheiden nun, 

„Was ihr jetzund gegeflen hand, 

„Daß euch's der lieb Gott Lohne.” 

Die Frau die fprach: „„Und das weiß ich ficher nicht, 
„„Ich wollt's alſo gern wiſſen thun, 

„„Es ſchmecket mir alſo ſchoͤne.““ 

Er ſprach: „Fuͤrwahr glaub du mir's, 

„Es iſt geweſen Brembergers Herz, 

„Er trug's in ſeinem Leibe 
„Und bracht dir viel Schimpf und Scherz, 

„Es konnt dir machen Freuden viel 
„Und konnt dir Leid vertreiben.“ 

Die Frau ſprach: „„Hab' ich gegeſſen das mir Leid ven: 
Ä trieben hat, 

„„Und follt meiner armen Seel ninmer werden Rath, 
„„So thu ich einen Trunk darauf zu biefer Stund 
„„Von Eſſen und von Trinken kommt nimmer mehr in 

meinem Mund.““ 


3. 


Die Frau ſtand auf, ſie eilet von dem Tiſche 
Verbarg ſich in ihr Gemach, 
Und dacht' ihr's Herzens Schwere: 
„„Hilf Maria, du himmliſche Koͤnigin 
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)aß mir nie fo Leid gefchah 

(8 an dem Brembergere. 

m meinentwillen litt er Noth, 

)a war er gar unſchuldig an, 

8 muß mich immer veuen, um ihn fo leid’ ich hier ben 
od. | 

teined Leibes er nie gewaltig warb / 

ed’ ich bei meinem Freuen; 

r fam mir nie zu nah, daß mir von ihm ward ein 
Umbefang, 

ed frauer ich ſehr, mir iſt mein Leben worden krank, 

sich bat verkehrt Herz, Muth und al mein Sinn, , 

nd wenn meind Leben nimmer iſt , 

;o fcheib mein arme Seel von mir bahin. 


4, 
ın wollt ihe hören, wie lang die Frau des Lebens 


pflag 
Eſſen und Trinken hat fe fein Noth, 
ch euch will befcheiden. 
ahr fie lebt bid an den eilften Tag, 
hieb die Zart, die Werth davon, 
Herrn geſchah groß Leiden. 
Gott, wie foll es mir ergahn, 
j ich die liebfte Fraue mein 
unehrlich hab verrathen 
ihren werthen Dienſtmann, 
fürcht’ es wirb mir viel zu ſchwer 
n Seel die muß leiden Noth.“ 
Herr der fland und fah den großen Jammer an: 
derre Gott, daß ich fie beide famt verrathen han !"‘ 
Herr ein Meſſer in fein eigen Herz ſtach. 
ende dann Maria und ihr liebes Kind 
Seel muß leiden Ungemach. 
L ) 


— 
° 


nit Ludw. Uhlands „Kaſtellan von Couci.“ Siehe deflen 
Gedichte. Siebente Auflage 1833. S. 305.3. 





— 
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9. AXdelkönigs⸗Kinder. 
IL ©. 252. 


(Bergl. mit der „Koͤnigstochter“ in diefem Bande, S. 137., auf 
eiberbug für deutſche Künftler. 1833, No. 113. ©, 171. 


x 





Es warn zwei Königöfinder 
Die hatten einander fo lieb, 
Sie konnten beifammen nicht kommen, 
> Dad Waſſer war viel zu tief. :.: 


Ach Liebchen, könnteft du ſchwimmen, 
Lieb Herze ſo ſchwimme zu mir, 
Drei Kerzen will ich aufſtecken, 
Und die ſollen leuchten dir. 


Da ſaß ein loſes Noͤnnechen, 
Das that, als wenn es ſchlief, 
Es thaͤt die Kerzen ansloͤſchen, 
Der Juͤngling vertrank ſo tief. 


Es war Am Sonntag Morgen, 
Die Leut’ waren alle fo frob, 
Bis auf die Königdtochter, 

Die Aeuglein ſaßen ihr zu. 


Ach Mutter, berzliebſte Mutter! 
Wie thut mir mein Haͤuptchen ſo weh, 
Koͤnnt' ich eine kleine Weile 
Spazieren gehn laͤngſt der See. 


Ach Tochter, berzliebfte Tochter! 
Meine folft du nit gehn, 
Web auf deine jüngfte Schwefter, 
Und laß fie mit dir gehn. 


Ach Mutter, herzliebſte Mutter! 
Mein Schwefter ift noch. ein Kind, 
Sie pflüdt ja alle die Blumen, 
Die in dem grünen Wald find. 
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Ah Mutter, herzliebfte Mutter! 
Wie thut mir mein Haͤuptchen ſo weh, 
Könnt’ ich eine Heine Weile 
Spazieren gehn längft der See. 


Ach Tochter, herzliebſte Tochter! 
Alleine ſollſt du nit gehn, 

Weck auf deinen jüngften Bruder, 
Und laß ihn mit dir gehn. 


Ah Mutter, herzliebfie Mutter, 
Mein Bruder ift nody ein Kind, 
Er fängt ja alle die Haaſen, 

Die in dem grünen Wald find. 


Die Mutter und die ging fchlafen, 
Die Tochter ging ihren Gang, 

Sie ging fo lange fpazieren, 

Bis fie ein Fifcher fand. 


Den Fifcher fah fie fiſchen, 
Fiſch mir ein verbientes roth Gold, 
Fiſch mir doch einen Todten, 
Er iſt ein Edellönigs » Kind. 


Der Fiſcher filchte fo lange, 
Bis er den Todten fand, 
Er griff ihn bei den Haaren, 
Und fchleift ihn an bad Land. 


Sie nahm ihn in ihre Arme, 
Und fügt ihm feinen Mund: 
Adie mein Water und Mutter, 
Wir fehen und nimmermehr. 
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%, Mans in allın Gassen. 
N. ©. 38. 





Ich will einmal fpaziren gehn, 
Und fuchen meine Freud, 
Begegnet mir ja alfo bald, 
Ha da, ja ja, ia alfo bald, 

: @in Knäblein war fchön bekleidt. 


Zwei Fluͤglein thaͤt er tragen 
Ein Bogen in feiner Hand, 
Er thät gleich zu mir fagen, 
Ha ba, ja ja, ja fagen: 
Schenk mir dein Herz zum Pfand. 


Mas thuft du da, du Meiner Bub? 
oe Was machſt du hier im Wald? 
Du g’hörft nach Haus in beine Ruh, 
a ba, ja ja, in deine Ruh, 
Die Nacht ift dir zu kalt. 


Seine Aeuglein hat er verbunden, 
Mit einem ſchwarzen Zlor, 
Du machſt mir ja viel Wunden, 
Ha ba, ja ja, viel Wunden, 
Du Heiner Kupibo. 


Jetzt will ich erft recht lieben, 
Weil's die Leut verbrießen thut; 
Ich will's nicht mehr auffchieben, 
Ha ha, ja ja, aufſchieben, 
Will's nehmen für mein Buß. 


U 





583 


31.. Ade zur guten Nacht. 
Yus 1500. 


II. ©, ” 19, 


Der Mond, der ſteht am höchften, 
Die Sonn will untergehn, 
Mein Zeinslieb liegt in Nöthen, 
Ach Gott, wie ſoll's ihr gehn, 
In Regen und in Wind; 
Mo fol ich mich hinfehren, 
Da ich mein Feinslieb find! 


Mein Feinslieb wollt mich lehren 
Wie ich ihr dienen foll, 
In Zuͤchten und in Ehren, 
Das weiß ich felbft gar wohl, 
Und kann aud) noch vielmehr; 
Mer fih feind Buhlen rühmet, 
Dem bringt ed wenig .Ehr. 


Mancher geht zu feiner Buhlen 
Bei lihtem Mondenſchein, 
Was gibt fie ihm zum Lohne? 
Ein Rofentränzelein, 
Iſt grüner al& der Klee: 
Ich muß mich von dir ſcheiden, 
Thut meinem Herzen weh. 


Ach Scheiben über Scheiben, 
er hat dich doch erdbacht, 
Haft mir mein junges Herze 
Aus Freud’ in Zrauren bradt, 
Dazu in Ungemach; 

Dir iſt's ſchoͤns Lieb gefungen, 
Ade zu guter Nacht. 


U — 
% 
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32. Aussicht in die Hiwigkeit. _ 
1. ©. 403. 


D wie geht's im Himmel zu 
Und im ewigen Leben, 
Alles kann man haben gnug , 
Darf kein Geld ausgeben, 
Alles darf man borgen, 
Nicht fürd Zahlen forgen; 
Wenn ich einmal drinnen wär, 
Bolt nicht mehr heraud begehr. 


Zallt im Himmel Fafttag ein, 
Speifen wir Forellen , 
Peter gebt in Keller nein, 
Thut den Wein beftellen ; 
David fpielt die Harpfen, 
Ulrich bratet Karpfen, 
Margaretd badt Küchlein gnug. 
Paulus fchenkt den Wein in Krug. 


Lorenz hinter der Küchenthür 
Thut fich ‚auch bewegen , 
Tritt mit feinem Roſt herfür, 
Thut Leberwürft drauf legen, 
Dorthe und Sabina, 
Lieöbeth und Kathrina 
Ale um den Herd rum ftehn, 
Nah den Speilen fie auch fehm. 


Jetzt wolln wir zu Zifche gehn, 
Die beſte Speis zu eflen, 
Die Engel um ben Tiſch rum ſtehn 
Schenken Wein in d'Glaͤſer. 
Sie thun uns invitiren, 
Der Barthel muß tranfchiren, 
Sofeph legt dad Eſſen vor, 
Caͤcilia b'ſtellt ein Muſikchor. 





—— 


Martin auf dem Schimmel reit, 

Thut fein gallopiren, 
Blaſi haͤlt die Schmier bereit, 
Thut die Kutſchen ſchmieren, 
Waͤren wir ja Narren, 

Wenn wir nicht thaͤten fahren, 
Und thaͤten alle weil zu Fuße gehn, 
Und ließen Roß und Kutſche ſtehn. 


Nun adje du falſche Welt, 
Du thuſt mich verbrießen, 
Im Himmel mir es beffer g’fält, 
Wo alle Freuden fliegen. 
Alles ift verfänglich, 
Und alles ift vergänglich, 
Wenn ich einmal ben Himmel hab, 
Huf’ ich auf die Welt herab. 





33. Der trotzige Mitter dom fränkischen Hand. 
Gefaͤlligſt mitgetheilt von Herrn H. Herwig u Ur. 
Bergl. mit: „Der grobe Bruder““ Giche Wunderhorn I. ©. 272. 





Ein trogiger Ritter vom fränfifchen Land 
Im Spiele der Waffen gar rühmlich bekannt, 
Beftieg einſt, umgürtet mit Panzer und Schwerdt, 
Zum Streite zu wandern fein muthiges Pferd. 


Und ald er im Felde manch traurige Nacht 
In Waffen und Schlachten gefreulich durchwacht, 
Da kam mal ein Bote in's Lager gerannt: 
„Bott grüß euch, Herr Ritter vom fraͤnkiſchen Sand. 


Gott grüß euch,“ fo ſprach er und neigte ſich tief, 
Schnell kam ihm der Ritter entgegen und rief: 
„Sag' an mir, o Bote, was ſucheſt du hier, 

In Waffen und Schlachten? was bringeſt du mir?” 


N 
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„Ach leider ich bringe gar böfen Bericht; 
Seyd mannhaft Herr Ritter, entfeget euch nicht! 
Denn fehet! daB Fräulein daheim auf dem Schloß, 
Hat heimlich getragen ein Kindlein im Schooß.“ 


Kaum hörte der Ritter die ſchreckliche Poſt, 
So faßt ihn ein Schauer auf!” fchrie er erboft: 
„Auf! fattelt das Pferd mir! ich brenne vor Wuth; 
Ich brenne zu rächen mein adelichs Blut.‘ 


Und ald er nun abflieg im einfamen Schloß, 
Da Iprang er vol Wuth auf fein Zöchterlein los; 
„Wo ift der Verführer du adlichs Gezucht? 


Wo if er der Bube? verläugn’ es mir nicht.” 


„Ach Vater! ach glaubt nicht dem lügenden Ruf! 
Mein Herz ift fo rein noch, ald Gott es erſchuf,“ 
So fprach fie noch fürder manch gleigended Wort. 
Umfonft! er ergriff fie und fchleppte fie fort. 


Er fchleppte fie fort in ein finſtres Gemach. 
„Komm“, fprach er, „du Reine! komm folge mir nach!" 
„Ach Vater! ach Water! wo fchleppt ihr mich hin? 
Ach, Gott fey mir gnäbig! was habt ihr im Sinn!“ 


„Du ſollſt's wohl erfahren, du ſollſt e8 wohl ſehn!“ 
So ſprach er, und hieb fie, trog Bitten und Flehn, 
Mit Dornen und Geißeln, gar bitterlich lang, 

Bis ſtromweis bad Blut aus ben Adern ihr drang. 


Test fank fie wohl nieder im finftern Gemach; 
Ihr Auge warb dunkel, ihr Athem ward ſchwach: 
„Laßt ab, o mein Water! erbarmet euch mein! 
Der Himmel mag euch es und mir es verzeihn.“ 


„Verwahret mein Kinblein, und pflegt es ja gut, 
Denn ach! es ift Pharamunds koͤniglichs Blut.’ 
„Ach!“ feufzte der Water, „Gott fey ed geklagt! 


Ach! Toͤchterchen; hättft du das eher gefagt!” 


. ‘ fi . 
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Und fieh, als der flärmifche Winter verfloß , 
Zog Pharamund felber vor's einfame Schloß: 
„Gott grüß euch, Herr Ritter, vom fränkifchen Sand | 
Mm Schlachten und Waffen gar rühmlich bekannt.” 


„Eur Schönes, eur fittfamed Fräulein zu frein, 
Verließ ich mein Lager am firömenden Rhein. 
Drum feyb Ihr's zufrieden, fo führet mich hin, 
So gebt ihr den Segen und laffet und ziehn.“ 


„Wohl wär ich's zufrieden, wohl ließ ich fie ziehn, 
Doc) leider! o König! mein Kind ift dahin. 
Dort, feht Ihr, den Grabftein am Hügel hinauf: 
Es wachſen ſchon gelblichte Blümchen darauf.‘ 


Und fiehe! kaum redet der Ritter, fo fährt 
Aus Pharamunds Scheide das flammende Schwerbt; 
Hoch fährt?es empor in des Königes Hand, 
Und firedet den Ritter dahin in den Sand. 


„Sieh hin’ ſprach der König, „du trogiger Mann! 
So haft du es meiner Geliebten gethan.“ 
Drauf hub er-dad Kindlein zu ſich auf fein Roß, 
Und weinend verließ er das einfame Schloß. 





3. Der Berggesell. 
4500 — 15%. 
IT. 6.29. 


Wär’ ich ein wilder Kalle, 
So wollt’ ich mich ſchwingen auf, ° 
Ich wollt mich nieberlaflen , 
Tür eined reichen Buͤrgers Haus. 


Darin ift ein Mägdelein , 
Madlena ift fie genannt, 








& — ich ale ı meine Tag 
Kein ſchoͤners brauns Maͤgdlein erkannt 


An einem Montag es geſchah, 
An einem Montag früh, 
Da fah man bie fhöne Madlena, 
Zu dem Obern Thor audgehn. 


Da fragten fie die Zarten: 
Mablena, wo willt bu hin? 
In meines Vaters Garten, 
Da ich nächten gewefen bin. 


Und ba fie in den Garten kam, 
Wohl in den Garten einlief, 
Da lag ein fchöner junger G'ſell, 
Unter einer Linden und fchlief. 


„Steh auf, junger Gefelle, 
„Steh auf, denn es iſt Zeit, 
„Ich hör die Schlüffel klingen 
„Mein Mütterlein ift nicht weit.” 


„„Hoͤrſt du die Schluͤſſel klingen 
„„Und iſt dein Muͤtterlein nicht weit, 
„„So zeuch mit mir von hinnen, 
„„Wohl über die breite Haid.““ 


Und da fie über die Haide kamen , 
Wohl unter ein Linde was breit, 
Da warb benfelben zweien, 

Bon Seiden ein Bett bereit. 


Sie lagen bei einander, 
Bis auf dritthalbe Stund , 
Kehr dich brauns Mägdlein herum, 
Beut mir dein'n rothen Mund. 


Du fagft mir viel von kehren, 
Sagft mir von Peiner Eh, 
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Ich furcht ich hab verſchlafen, 


Mein Treu und auch mein Ehr. 


Fürchft bu, du habft verfchlafen . 
Dein Zreu und auch dein Ehr, 
Laß dich's, Feinslieb nicht kümmern, 
Ich nehm dich zu der Eh. 


Der ift der und dies Lieblein fang, 
Bon neuen gefungen bat, 
Das hat gethan ein Berggefell, 
Auf Sankt Annenberg in der Stabt. 


Er hat's gar frei gefungen, 
Bei Meth, bei fühlen Wein, 
Darbei da fenn gefeffen, 

Drei zarte Iungfräulein. 


35. Schön Bännerl. 
M. S. 64. 


gi. mit Zriedrich Kinds „Das Mädel im Thal.“ im 5. Bande 
unferer Sammlung.) 





Bin ich das fchön Dännerl i im Xhal, \ 
Schleuß Federn; 
Da kommen die Jaͤgerburſch all 
Wollens lernen. 
Geht nur al ihr Geſellen, 
Ihr koͤnnt euch nicht anftellen: 
Ich bin das ſchoͤn Dännerl im Thal 
Und bieib das ſchoͤn Dännerl allemal, 


Bin ich daB ſchoͤn Daͤnnerl im Thal, 
Stud Baͤndlein; 
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Da kommen die Schreibersbuben, 

Au wollen tänden. 

Ich laß euch nicht tändeln, 

Mit meinen Vortuchbaͤndeln: 

Ich bin dad fchön Dännerl im Thal, 
Und bleib das ſchoͤn Dännerl allemal. 


Bin id das ſchoͤn Daͤnnerl im Thal, 
Eß Zucker; 


Da kommen die Schubladenbuben all, 


Wollen kucken. 

Geht, laßt's euch vergehen, 

Ich laß euch nichts ſehen: 

Ich bin das ſchoͤn Daͤnnerl im Thal, 
Und bleib das ſchoͤn Daͤnnerl allemal. 


Bin ich das ſchoͤn Daͤnnerl im Thal, 
Strick Socken; | 
Da kommen die Gaffenbuben aU, 
Wollen loden. 
Seht, teift, ich mag nicht fpiele . 
Ihr ſeyd mir zu viele: 
Ich bin das ſchoͤn Damen im Thal, 
Und bleib das fchön Daͤnnerl allemal. 


Bin id das ſchoͤn Dännerl im Thal, 
Thu gießen; 
Da kommen die Schuͤtzenburſch all, 
Wollen fchieffen. 
Seht, laſſet das nur bleiben, 
Mein Blumen find fein Scheiben ; 
Ich bin das ſchoͤn Dännerl im Thal, 
Und bleib das ſchoͤn Dännerl allemal. 


Bin ich bad ſchoͤn Dännerl im Thal , 
Thu lieben, 

Da kommen Studentenburſch all 

Mit den Hiebern. 


N 
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Sa, ja, ihr meine Herren, 

Sch will euch nicht auöfperren; 

Ich bin dad fchön Dännerl: im Thal, 
Und bleib das fchön Dännerl allemal. 





mu — —— — — — — — — 


36. Ein Hübsch Tied, genannt der Striegel, 
ar Iuftig zu leſen und zu fingen in des „Lindenſchmids“ Ton, 
I. ©.9. 





Zu Konftanz faß ein Kaufmann reich, 
Der hat ein Fräulein war wonnigleich, 
Denn fie war hübfch und kluge, 

Sie hatt’ ein Doktor gar zu lieb, 
Groß Lieb fie zammen trugen. 


Die Liebe, die war offenbar, 
Und währt gar noch wohl fieben Jahr, 
Der Kaufmann ward ihr innen; 
Erfahr’ ich dann die rechte Mähr, 
Du magft mir nit entrinnen. 


D Fräulein, mir ift Botfchaft kommen, 
Ich darf mich auch nit länger ſaͤumen, 
Muß reiten in fremde Lande; 

Nun halt dich, wohl, und halt dich recht, 
Daß wir nicht fommen zu Schande. 


Nun halt dich wohl und halt dich recht, 
Seden® an unfer beider Geſchlecht, 
Wir haben fromm Vater und Mutter, 
Dazu ein Feines Schweiterlein, 
Halt mir's in guter Hute. 


Er reit zum oben Thor hinaus, 
Zum untern reit er wieder hinein zu Haus, 
Des Abends alfo fpate; 
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Er reit vor feiner Freunde Haus: 
Gebt mir ein guten Rathe. 


Ein guten Rath, ben geben wir, 
Bleib hier bid an den Morgen früh, 
Du haft ein eigen Haufe; 

Drinn haſt du ein Badflüblein warm, 
Da lebt der Doktor im Schmaufe. 


Der Kaufmann trat fuͤr's Schlofferd Haus, 
Und bift du drinn, fo tritt heraus ,. 
Ein Striegel gut ich möchte; 
Er bracht daher wohl zehen Paar, 
Es war ihm feiner rechte. 


Mad mir ein Striegel in einer Stund, 
Ich geb dir drum ein baares Pfund, 
Mac mir ihn fcharf und Härte; 

Mach Zahn dran eines Fingers lang, 
Ich Hab zwei freche Pferde. 


- Der Schloffer dacht' in’ feinem Mut, 
Was meint er mit bem GStriegel gut, 
Er Hub ihn an zu madhen; 

Mandy Bürger vor fein Laden trat, 
Und thät bed Striegelö lachen. 


Der Kaufmann war ein weifer Mann, 
Sein Sachen griff er weislich an, 
Ging in's Badftüblein warme, 
Sen ehli Fräulein fand er da, 
Dem Doktor in feim Arme. 


Da er fchritt in das Babftüblein , 
War da bereit gut Brod und Wein, 
‚Mit andern guten Dingen. Ä 
Die zwei, bie faflen im Waſſerbad, 
Das Fräulein thaͤt entrinnen. 
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Er firiegelt den Doktor alfo hart, 
Bon unten an bis auf den Bart, 
Das Blut that ihm abflieſſen; 

Hör’ auf, mein lieber Kaufmann gut, 
Laß mich mein Sünd hie büffen. 


Es währt wohl auf ein halben Tag, 
Man legt den Doktor in das Grab, . 
Das Rauchfaß that man ihm bieten; 
Ein Fräulein zu dem andern Iprach, 
Bor dem Striegel wolln wir und hüten. 


Dies tft gemacht mit hohem Fleiß, 
Vor'm Striegel hüt dich, bift du weil! 
Daß dir nicht miffelinge ; 

Es fang’& ein freier Schreiber gut, 
Bor Freud thät er auffpringen. 


Ein Striegel für dem Kritikus, 
Der diefem Buch giebt falfhen Kuß, . 
Der liegt bei meinem Zimmer ; 
Er ift gemacht mit hohem Fleiß, 
Vor'm Striegel hüt dich, bift du weil. 


ü ———— 
37. Waollte Bott. 


Ein Breniberger. Gedrudt zu Zurich aus 1500. 
I. ©.113. 





Meiner Frauen rothber Mund, 
Der brennt recht fcharlachfarb ; 
Er brennt recht wie ein rothe Rof, 
- In ihrer erften Blüth. | 
. Er brennt recht wie der roth Rubin, 
In Golded Farb; | 
Er brennt recht wie ein heiße Kohl, 
Liegt in des Feuerd Glut. 





| 
WW ar n 
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Ihr Hälslein weiß, ihr ſchwarze Aeuglein Bar, 
Darzu trägt fie ein goldfarb krauſes Haar; 
‘hr werther Leib ift weißer ald Fein Hermelein, 
Kein Meifter lebt auf diefer Erd, 
Der mir's malen Tönnt fo fein. 


Wollt Gott, wär’ ich ein lauter Spiegelglas! 
Daß ſich die allerfchönfte Frau 
AU Morgen vor mir pflanzieret; 
Wollt Gott, wär ich ein, feiden Hemblein weiß, 
Dog mid) die allerfchönfte Frau 
An ihrem Leibe trüge. 


Wollt Gott, wär’ ich ein roth Goldringelein! 

. Daß mid) die allerfchönfte Frau 

An ihre Händlein zwinge; 

Wollt Gott, wär’ ich ein Eichhorn traun, 

Und fpräng auf ihren Schooß, 

Bon rechter Liebe fie mich in ihr Aermlein ſchloß. 
Sie kuͤßt mid an mein rofenfarbed Muͤndlein, 
Das nehm’ ich für des Kaiſers Gut, | 
Sollt' ih drum deſto ärmer feyn. 


36, Schreibstunne. 
1642. 
II, ©, 138, > 





Es bat ein Bauer ein Toͤchterlein, 
Daß ed doch thäte den Willen fein; 
Er bot ihr Silber und rothes Gold, 
Daß fie ihn lieb hätt’ und heirathen ſollt, 
Gar öffentlich. 


Als ein Studente das hat erhört, 
Er feinem Haus den Rüden kehrt: 


a2 
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Kam vor der Yungfrauen ihre Thür, 
Und klopft mit feinem Finger dafür, 
Gar heimlich. 


Die Jungfrau im Arm auf dem Bette lag 
Und zum Studenten ganz leile ſprach: 
Iſt jemand drauffen, begehret mein, 
Der zieh das Schnürlein und fomm herein 
Gar heimlich. 


Als das der Bauer doch hat gehört, 
Dem Haufe fein er den Rüden kehrt; 
Und kam vor der Jungfrauen Thür, 
Er Hopft mit feinem Stiefel dafür 
Gar Öffentih. 


Die Jungfrau war in Freuden wach, 
Und zu dem Bauern ba lachend ſprach: 
Iſt jemand da, ber begehrt hinein, 

Der fuch fich ein ander Sungfräulein 
Gar heimlich. | 


Wer iſt's, der heut’ uns dies Lieblein fang Y 
Ein freier Studente iſt er genannt; 
Er lehrt der Jungfrau Lefen und Schreiben, 
Braucht dazu weber Feder noch Kreiden, 
Gar heimlich. 


Und wenn dad Mädchen erft fchreiben Tann, 
Dann reift er wieder, wirb Doktor bann, 
Und fißt bei Büchern und bei dem Wein, 
Ihr Brieflein troͤſtet ihn doch allein, 

Gar heimlich. 


38 * 
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0. Ber Meister und Der Geselle. 
Gefaͤlligſt mitgetheilt von Herrn H. Herwig zu Urach. 
(Berg. die lehten vier Strophen vor der Schlußftropge mit: „2 
Gefellen Wahl.“ Siehe, Meinert alte deutſche Volkslieder 6.1 
No. N. Die Schlußftropde aber ift die des Liedes S. 19. R 
%. Im Inhalt S.454. 


Zu Straßburg in ber werthen Stabt 
Hat mich ein Mädchen lieb, 
Sie ſchickt mir alle Morgen 
Ein’n Kaffee und ein’n Brief. 


Den Brief hab’ ich erhalten, 
— Den Kaffee aber nicht — 
Darinnen fteht gefchrieben: 
„Der Winter ift vor ber Thür.” 


Der Winter ift gelommen, 
Die Meifter werden ſtolz, 
Sie fprechen zum Gefellen: 
„Seh 'naus und fpalt mir Holz! 


„Spalt's aber nicht zu groß, 
Spalt's aber nicht zu Fein; 
So kannſt du diefen Winter 
Mein befter Gefelle ſeyn!“ 


Das Frühjahr iſt gefommen , 
Der Gſelle der wird frifh; ° 
Er greift zum Stod und Ränzel 
Und tritt vor's Meifters Tiſch. 


„Ach Meifter! lieber Meifter! 
Test koͤmmt die Wanberzeit, 
Ihr Habt mich diefen Winter 

Geplagt und fhlecht geſpeißt.“ 


„„Geſelle, wiüft bu bleiben, 
Zehn Gulden leih' ich bir; 








Die Hälfte giebft mir wieder, 
Die andre fchen® ich bir. . 


„„Iſt die mein Brod zu ſchwarze, 
So laß dir's baden weiß, | 
Iſt dir dein Bett zu harte, 
Kannft fchlafen bei mem Weib.““ 


_ Ah, bei der Meiftrin fchlafen, 
Iſt nicht Gefellen Brauch; 
Biel lieber bei ber Tochter 
Auf ihrem zarten Bauch. 


„Wär ich ein Prinz geboren, 
Sp zoͤg' ich in das Feld, 
Trompeter ließ ich blafen 
Dem König für fein Geld.‘ 


2. Autklärung. 
DL ©, 167. 





Mas fol ich thun, was fol ich glauben? 
Und was ift meine Zuverficht? 
Bill man mir meine Zuflucht rauben, 
Die mir ded Hoͤchſten Wort verfpricht? 
So ift mein Leben Sram und Leid; 
In diefer aufgellärten Zeit. 


Ein jeder fchnigt ſich nach Belieben 
Lest felber die Religion; 

. Der Zeufel heißt es ift vertrieben, 
Und Chriftus ift nicht Gottesfohn ; 
Und nicht gift mehr Dreieinigkeit 
In diefer aufgeflärten Zeit. 


x 
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Die Taufe, dad Kommuniziren, 
Iſt für die aufgellärte Welt 
“Nur Thorheit, wie dad Kopuliren, 
Und bringet nur den Prieftern Geld; 
- Dee Kluge nimmt ein Weib und freit 
Nach Art der aufgellärten Zeit. 


Der Ehebruch ift feine Suͤnde, 
Noch weniger bie Hurerei; 
Und ob's gleich in der Bibel flünde, 
Steht doch der Salgen nicht dabei. 
Drum iſt's galante Sittlichfeit 
An diefer aufgeflärten Zeit. 


Der Aufgeflärte folgt ben Trieben, 
Und diefe find ihm Glaubendlehr; 
Was Gotted Wort ihm vorgefchrieben, 
Das daͤucht ihm fabelhaft und ſchwer. 
Dem Poͤbel ift ed nur geweiht 

Und nicht der aufgellärten Zeit. 


Die Zugend fucht man zwar zu Deren, 
Als die alleine felig macht; | 
Doch nur den Glauben zu verweifen, 
Weil der und unfre Kafter fagt. 

Und Lafter fuchet man nicht weit 
In diefer aufgeflärten Zeit. 


So liegt nun in dem Sündenfchlafe 
* Das ganze aufgellärte Land; 

‚Weil auch die ewge Höllenftrafe 
Iſt gluͤcklich aus der Welt verbannt. 
Denn jeder hofft Barmherzigkeit 
In biefer und in jener Zeit. 


So fchreiben alle Antichriften,, 
Weil ed dem Leichtfinn wohlgefält ; 
Denn biefe find ald Kanzelifle 
Vom Satan felber angeftell : 
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Durch ſie gewinnt der Teufel mehr, 
Als wenn er ſelbſt zugegen waͤr. 


O laßt mich doch bei meiner Bibel, 
Laßt mich in meiner Dunkelheit: 
Denn ohne Hoffnung wird mir uͤbel, 
Bei dieſer aufgeklaͤrten Zeit; 

Und ohne Hoffnung bin ich hier 
Ein elend aufgeklaͤrtes Thier. 


Drum Thoren ſprecht, ich mag nichts hoͤren, 
Verſchonet mich mit eurem Gift; 
Geſetzt, wenn es auch Fabeln waͤren, 
Das, was ich leſe in der Schrift; 
So macht mich doch dies Fabelbuch 
Zum Leben und zum Sterben klug. 


Es ſpricht: Erwach vom Suͤndenſchlafe 
Du thoͤricht aufgeklaͤrtes Land; 
Es naht die ſchwere Hoͤllenſtrafe, 
Der boͤſe Feind iſt nicht verbannt, 
Sch will euch leſen aus dem Bud 
Im Ungluͤck giebt's mir Ruh genug. 


DJ 
4. Bies ist Das ander Land. 


Manuffript 1477, 
iu, ©. 183, 





Es iſt nit allewege Feſtabend, 
Der Tod koͤmmt und bringet den Abend: 
Und bindt uns mit einem feſten Band, 
Daß er uns bringe in das ander Land. 


Auch ſo iſt allezeit nit Maie, 
Wir muͤſſen tanzen an dem Reihe; 





Daß und ber Mei wirb entwandt, 
Dann fingen wir fort in das ander Land. 


Alleweg mögen wir nit hie bleiben, 
Der Tod will und von binnen treiben; 
Noch morgen oder alle zur Hand, 
Gott, weiß, wir müflen in das ander Land. - 


Mie fhön wir und zieren und waſchen, 
Wir find doc) erft fommen von Afchen; 
Das erfi Voll, dad man fand, Ä 
Das ift auch fort in bad ander Land. 


Ah, was tft füßer, ald das Leben, 
Mir muͤſſen doch fterbend uns deß begeben; 
Der Tod koͤmmt fonder Widerſtand, | 
Und fchleift und in das ander Land. 


Sch wach’, ich ſorg', ich bebe, ich Preide, 
Um Gut, das iſt doch andrer Leute; 
Es war auch hie, ald ich ed fand, 
Hier laß’ ich ed, und fahr in das ander Land. 


Ich gehe fcharren und ſchuͤrchen 
Um Gut, ald wollt’ ich mich erwürgen; 
Gott hat mich nit darum bergefandt, 
Muß nadet und bloß in bad ander Land. 


Ich follte Gott hie zu allen Zeiten 
Loben, danken und benedeien; 
Das wär mein Schuß und mein Gewand - 
‚Bor Satanad in dem andern Land. 


Herr Geier, Herr Geier, was ihr hie mögt erkrieg 
Es muß doc alles hie bleiben liegen; 
Mit und müßt ihr unter den Sand, 
Fahren hin in das ander Sand. 


Keined Dienfchen Gut oder Chr fonft du ihm nehm 
Freund! deß ſollſt du dich ſchaͤmen; 
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die dad thaten, die wurden gejchandt, 
die und auch im andern Land. 


Kein Schande oder Schaden folft du klaffen, 
uf Möndye, Nonnen oder Pfaffen ; 
Sie find Gottes Schak und edel Perfant, 
Sie geben Rebe in dem andern Land. 


Wo ift Karle, Hektor und Algrander! 
Julius, Artus und, mancher ander? 
Ritter, Knecht und mancher Wigand , 
Wo anders denn im andern Land. 


Mär irgend ein Kaifer von Rome, 
Der edel wär oder fo ſchone; (fchöne) 
Als ein Karfunkel ober Diamant, 

Sr muß nadet in bad ander Land. 


Bir gehen, ald die vor und waren, 
Starke, weife, fchön von Jahren; 
Wie man fie nennt, oder waren genannt, 
Sie find al vor uns in dad ander and. 


Der Tag mag zu Abend kommen 
Es ſey zu Schaben ober zu $rommen; 
Nach dem Leben kommt der Tod gerannt, 
Und treibt uns in das ander Land. 


Als wir find tobt, wir mögen kriegen, 
Ein alt Leylach, (Bettuch) darin wir liegen: 
Dder ein neue Kifte (Sarg) bekannt, 

Alfo fahren wir in das ander Land. 


Wir werben alle nadend geboren , 
Kein eigen Gut haben wir zware; 
Denn unfre Seele ift ein Unterpfand , 
Ihr Merk findet fie in dem andern Land. 


D Seele, o Seele, geiftliche Kreature, 
Gott fehuf dich felber nach feiner Figure ; 
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Was du haft gefäet ober gepflanzt, 
Das ſollſt du erndten in dem andern Land. 


Das Beſte, dei ich mich ann entfinnen, _ 
Das ift Gott fürchten und allzeit minnen; 
Das fol ſeyn unfrer Seele Gewand, 

So fahren wir ficher in das ander Land. 


Henn wir werben alt, frank und kumm, 
So wär. ed Zeit, dag wir und fähen um; 
Und wenn und entfällt ber Lederzahn, 

. &o wollen wir bald in das ander Land. 


Ach Gott, wer fol unfer Geleitsmann ſeyn? 
Wir willen ja nichts von unfrer Pein; 
Der Weg ift fern und unbelannt, 
Den wir hinfahren in bad ander Land. 


Nach dem ald man befchrieben findt, 

- &o ift unfer Leben ald ber Wind; 

Der da flieget uͤber den Sand, 

So ſchnell fahren wir in das ander Land. 


Ad). daß ich je ward geboren ! 
Daß ich meine Zeit alſo hab verloren; 
Ah Herre, ich feße meine Seel in deine Hand, 
- Wenn ich hinfahre in dad ander Land. 


Wir wollen immer bad befte hoffen , 
Die Gotteögnabe fteht und allzeit offen; 
Wiewohl und Gott hat hergefandt, 
Doc müflen wir in das ander Land. 


Bitten wir Maria, die Jungfrau rein, 
Daß fie unfre Troͤſterin wolle feyn; 
Und bleiben doch immer unfer Vorſtand, 
Wenn wir fahren bahin in das ander Land. 
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Unfer Herr Jeſus hat und gegeben 
Im Himmelreich fein ewiges Leben; 
Er behüte und vor dem böfen Wolant, 
Daß wir nit fommen in Das höllifche Land. 


Das ift aus: Ich kann nit mehr befchreiben , 
Gott! der weife und in fein ewig Leben; 
Daß wir da werben mögen bekannt | 
Mit allen Heiligen in dem himmlifchen Land. 
Amen. 
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Ullaidsprüche und Jägerschreie. 


(Fortfegung.) 





55. 


Fr. Dein lieber Waidmann fag mir fein, 


Ant. 


welche meinem Fuͤrſten oder Herm dad umuͤtzſte He: 
geſinde möchte ſeyn? 
Ein beſpengter (mit Spangen geſchmuͤckter, gezierter, 
eitler) Jaͤger verdroſſen, 
ein trabender Leithund ungenoßen (der noch kein Di 
geihmedt hat) 
und ein zeltender Wind, 
das iſt das unnüße Hofgefind. 


56, 


Fr. Mein lieber Waidmann, fag mir an: 


Ant. 


dr. 


Was wirkt dem ebeln Hirfch fein Gehoͤrn wohlgethan? 


Das thun die Würmlein, (welche zwifchen bem neuen 
Gehören und dem Häutlein wachſen) 
bie wirken bem ebein Hirſch das Gehörn fein. 


57. 


Mein lieber Waidmann, fag mir an: 
Was hat der edle Hirfch in feiner Mutter Leib gethan? 


Ant. Im Mutterleib ift der edle Hirſch gefchlichen 


viel manchen fchmalen Steig, 
und ift darnach von feiner Mutter Leib gewichen: 
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58. 


Mein lieber Waidmann, fag’ mir an: 
Wie lang liegt ber edle Hirf in feiner Mutter Leib 
ehe denn er erwachen Tann ? 


. Da liegt er achtzehn Wochen 


da hat fich der edle Hirfch in feiner Mutter Leib vers 
krochen. 


59. 


Sag' an lieber Waidmann, 
was hat der edle Hirſch dir zu Leid gethan? 


Das will ich dir ſagen, ſchon manchen Widergang, 
manche Widerfahrt 
die heut der edle Hirſch vom Feld gen Holz trat 
bie haben mir viel zu Leid gethan, 
da fich auch mancher Jäger nicht daraus richten (fins 
ben) kann. 


60. 
Lieber Jäger jung, thu mir fund, 
mad macht den edeln Hirfch wund 
und ben Zäger gefund ? 
Der Yäger und fein Leithund, 
machen ben eblen. Hirfch wund, 
und eine fchöne Zungfrau macht den Jäger gefund. 


61. 


Sag’ an, mein lieber Waidmann: 
Was rührt den edlen Hirfch weber unten noch oben an? 


Der Athem und die Bilden (der Schatten) fein 
rühren ben edlen Hirfch weder oben noch unten fein. 
62. 


Lieber Waidmann, fag mir an: 
Was hat der edle Hirfch zu Feld gethan? 


% 





Ant. 


Ant. 


Ant. 


Ant. 


Ant. 





Er hat gerungen 

und gefprungen, 

und hat die Waid zu fich genommen, . 
und ift wieder gen Holz; fommen. 


63. 


. Sag mir an mein lieber Waldmann ‚ 


bift du ein Jäger und biſt Hirfch- gerecht, (der Hirfk 
jagb kundig) 
wie viel Spür zu Heut läuft über dad Gehegt? 


Ein Hirſch ober drei, 
daß der liebe Gott bei und ſey. 


64. 


Waidmann ſag mir an: 
Was den Hirſch wendt und den Jaͤger blendt? 


(Vergl. No. 10 u. 38. Die Zeuge des Jägers wenden da 
Hirſch und die Widergänge des Hirſches bienden den 
ger, aber nicht umgelehrt.) 


Des edlen Hirſches fein Widergang haben ben Jaͤger 
geblendt, 
und der Zeug hat den edlen Hirſch gewendt. 
65. 


Lieber Waidmann, ſag mir fein: 
Was gehet vor den edlen Hieſch gen Holz hinein? 


Sein warmer Athem fein, 
gehet vor dem edlen Hirſch gen Holz hinein. 


66. 
Waidmann fag mir an: 


Was hat ber edle Hirſch bei einem reinen fleſſenden 


Waſſer gethan? 


Er that einen friſchen Trunk, 
darvon wird ſein junges Herze geſund. 
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67. 


Mein lieber Waidmann fag mir an: 
Worbei fprichft du den edlen Hirfch im Feld an? 


. Dad will ich dir wohl fagen an, 


darbei fprich ich den edlen Hirſch an: _(fpüre ich) 
Bei feinem gelpaltenen Zuß 


darbei ich und ein jeder Jäger den edlen Hirfch erken⸗ 


nen muß. 


68. 


Sag mir an mein lieber Waibmann : 

Was macht den Wald weiß, 

was macht ben Wolf greis, 

was macht den See breit, 

woher fommt alle Klugheit? 

Das will ich dir wohl fagen fchon: 

Das Alter macht den Wolf greis, 

ber Schnee macht den Wald weiß, 

und dad Waßer den See breit, 

vom fchönen Sungfräulein kommt alle Klugheit. 


(Vergl. mit Tragemundes= oder Mäthfellied, Strophe 9. 
u. 10, im 1.35. S,126—27. unfrer Sammlung.) 


69, 


Lieber Zäger jung, thu mir kund, ich thu dich fragen 

wann thut der edle Hirfch die Falten Eifen am Kopf 
' tragen? 

Sp ich mir dad Gehören thu’ ausfchlagen, 

fo thut er das kalte Eifen (das Mefler) am Kopf 

, fragen. 


70. 


in Waidſchrei, bamit man Morgen zur Jagd aufwecken 


ſoll. 


Wohlauf, wohlauf, Keller und Koch, 
ſchafft ihr denn heut noch 
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ein gut Suppen, ein Kandel Wein 
> fo möchten wir alle fröhlich feyn. 


711. 


Die Herm aufzumweden. 


Wohlauf Grafen, Freien und Herrn recht 
alle Edel darzu Ritter und Knecht 
auch alle gute Gefellen, 

ſo heut mit in’d Gejaide wellen. 


72, 


Waidſchrei für bie Schloͤßer, fo du dich gern willſt 


hören laffen. 


Fr. Laß deinen Wein droben, 
ſchicke dein Hausmagd herabe, 
will ich dich loben. 


Ant. Wohlhin, wohlhin zum Leithaus, (Weinhaus, von 


Leit, Lit, Getraͤnk) 


Da ſchlaͤgt kein Reis die Augen aus. (vgl. mit No.2.) 


Jaͤger hinwieder: 


Hinwieder: 


Antwort; 


Hinwieder: 


73. 


Das weiß ich gar wobl 
du biſt auch allezeit gern voll, 
komm ſpat oder fruͤhe, ſo gibſt du gleich. 


74. 
Sag an Waidmann, 


was hat der edle Hirſch heut zu Feb 
gethan? 
Gut Laub und Graß 
Hat der edle Hirſch heut zu Feld gegraß 
(gegrafet, gegeßen). 
73. 


Sag an Waidmunn, 
wo laufen die Hunde heut hindann?, 
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N | 
ort: Sie laufen zu diefer Stund, 
ich hör weber Jaͤger noch Hund. 
Cvergl, mit Nr. 42.) 


| 76. 
rieber: Der Herr lauft viel und wohl, 
die guten Hunde allzuwohl. 


wort: Ich hör’ es dorther klingen, (bellen) 
fie wollen den edlen Hirſch um fein Leben 
bringen. 





77. 
ieber: Her lauft er Berg und Thal 
Ä er bat ben rechten Anfall. 
(Hier ſcheint die Antwort zu fehlen) 


in Waidmann den andern erzuͤrnen will, und aus dem 
Waidſchreien bringen, ſo fahre er alſo an: 
78. 
age: Sag an Waidmann: 
was hat der Pfaff deiner Mutter gethan? 
ort: Ich weiß nicht was bu haft verkundt; (ausgebracht) 
ſo iſt es noch nicht ein Stund 
da ich ihn auf deiner Mutter fund. 
— 79. 
bieder: Den Hund an bie Halden, 
den Zäger an ben Galgen! 
ort: Schrei du mir oft und Dide, 
man dich Morgen an den Galgen flide! 


m Säger zu fragen fo er mit dem Leithund anzeiget. 
80. | 


age: Sag’ an Waibmann: 

wo willft du heut frühe dran ? 
ort: Gen Holz unter ein grünen Buchen, 

da will ich den edlen Hirfch mit Freuden fuchen. 
1. | 39 








81. 
Widerſchrei. 

Wohl auf Ihr Fuͤrſten und Herrn, Ritter und Knecht 
und alle ſchoͤne Jungfrauen, 
laßt uns heut den edlen Hirſch anſchauen; 
Wohl auf all meine gute Geſellen 
die heut mit auf die Jagd wellen 
die ſchicken fich bald, 
daß ber liebe Gott wall’. 
Wohl auf heint wohl jaͤgerlich, habt Fleis 
ihr Waidleut, bis daß der Hirſch auf der Seiten leit 
ritterlich, | 
der lichte Tag feheint über dich. 


- U. Aus Bechers Jäger -Eabinet Leipzig 1701. in 12. Seite 107 —1% 


einem kleinen, aber guten und feltenen Büchlein. 
32 — 161. 


(Biche, der Brüder Grimm altdeutfhe Wälder. IL 6.18 — 131. 
Wie man jaͤgerlich morgend ben frühen Tag foll ausfchreie 
unb die mit jagen wollen, weden. 
82. 
Wohlauf, wohlauf, wohlauf 
der lichte Morgen, der ift heut auch auf! 
- " 83. | 
Wohlauf, wohlauf jung und alt, 
dag fein heut Gott walt! 
| 84. 
Wohlauf, wohlauf die faulen und die trägen, 
die heutzeit (jetzt) gern länger lägen ! 
’ 85. 


Mohlauf, wohlauf ihr Waidleut, 
wad guter Tag ift heu? 


/ 
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86, 
VWeblauf, wohlauf Roß und Trat; (alles tretende Vieh, 
im Gegenſatz zu Trift, zue⸗ getriebene Vieh) 
daß uns heut der berat, 
der und all erſchaffen hat! 


| 87. 
Wohlauf, mohlauf Herrn und Frauen, 
laſſet uns heut ein edlen Hirfch befchauen ! 
88. 
Wohiauf, wohlauf Herrn und Frauen, Freien und Safe 
Kitter und Knecht und all gut Gefellen, 
die heut mit mir gen Holz wellen! 
89. 


Wohlauf, wohlauf heut in des (Gottes) Namen, 
ber befchuf den Wilden und den Zahmen! 


90. | 
Wohlauf, wohlauf, wohlauf frijch und wohlgemuth,- 
ald der edel Hirſch thut! . 

91, | 


Wohlauf, wohlauf, wohlauf frifch und fröͤhlich/ 
das ſtehet heut jägerlich | 
92, 


Wohlauf, wohlauf der Kellner und der Koch, 
und der Gadner (Haushalter) och! 


So nun des Jaͤgers Geſellen fuͤrſuchen, anbinden, den Zeuch 
richten oder die Wart beſetzen, und Keller, Koch und Kuͤ⸗ 
chenmeiſter das Eſſen bereitet haben, ſoll er Herrn und 


Frauen mitſamt ihren Rittern und Knechten alſo aufwecken: 


93. 


Wohlauf, wohlauf, wohlauf Herrn und Frauen, 
laßt uns heut einen edlen Hirſch beſchauen! 
39 * 
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9, 


| Wohlauf, wohlauf, wohlauf der Fürft und die Fuͤrſtin 
famt ihrem Hofgefind! 


95. 


MWohlauf, wohlauf, wohlauf Herrn und Frauen, Freien 
und Grafen, 

Kitter und Knecht und alle Gefellen, 

die heut mit mir gen Hol; wöllen ! 


Dann fol fi) der Jäger weiters jägerlih hören laffen und 
mit feinem Leithund alfo reden: 
968. | 
Geſell, Geſell was heut: Gott well, 
bin, traut. guter Gefellmann, bin hin! 
97. 
Geſell, Geſell, wohl hin mit Luft und Freuden 
Ham und Frauen zu lieb, aud uns beiden ! 
98. | . 
Wohl bin, wohl hin, traut guter Gefelmann hin, hin hin! 
oh wohlan hin gen Holz, 
da fchleicht (geht) heut manch edel Hirſch ſtolz! 
Zeucht er nun hinaus auf den Verſuch, fo ſoll er mit feinen 
Hunden alfo jägerlich reben: 
99. 


Geſell, Geſell hinwieder, laß ſehen 
hinfuͤr lieber Geſell, etwa heut ſehen, 
ob dir etwas Guts von dem edlen Hirſch weil befcheben! 


100, 


Hinfür lieber Gefelmann, . 

uͤber da, ſollte der edle Hirſch uͤber dies richtgang (Stell 
im Wald, wo bad Holz bünn fteht) gern her fohleichen, 

wie ed vor oft bat gethan feine Gleichen ! 


„ 


ı7 TÜR 


€: 


> 
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101. 
Hinfuͤr lieber Gefelmann , hinfür, 
binfür lieber der Weid nach, 
dieſer Zeit Jahrs follte der edel Hirſch ‚gern her gan, 
als des edeln Hirſch Water vor, oft und did, auch hat ge: 
than! 
102. | 
Hinfür, hinfür, lieber Geſellmann 
bin hin, laß ſehen! 


103. 
Hinwider , lieber Geſell, laß fehen 
ob dir etwas Guts von bem eblen Hirſch noch wölle beſde⸗ 
| ben! 


108, 
Dem Gehuͤrn zu, (dem Blaſen der Hörner nady) lieber 
lieber Geſell, der Weid noch, 
diefer Zeit Jahrs follt der edel Hirfh etwa doher kommen, 
ald du mir vor oft und did auch haft vernommen, 
bin hin, lieber Geſell, laß fehen! 


So nun ber Jäger aus dem Verſuch berzeucht, und die 
Hirſche abgericht hat, fol ihn der Jaͤgerknecht alfo fragen: 


| 105. 
5. Sag mir Baidmanı, 
was bat der edel. Hirfch heut zu Zeld than? 
Ant, Zu Feld, zu Feld, 
da hat der edel Hirfch heut geweid szelt (für zeltet). 


106. 
Fr. Sag mir Waidmann, fag mir Waidmann, 
wie viel hat der Hirſch heut Widergäng gethan? 
Ant. Sechs oder fieben,, fechd oder fieben _ 
bat der ebel Hirſch heut Widergäng getrieben. 


107. 
gr. Sag mir Waidmann, fag mir Waidmann, 
wo haft du den edlen Hirich heut gelan? 
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Ant. Ich hab’ ihm ein Schmelen (Halm, Binfen) bunden n 


(vermuthli binden fie die Jäger an, um em 


Spur von dem Wild zu befonmen.) 
wid Gott, ich hab' ihm bald funden ! 


So nun ber Jäger wieder der Fahrt zu gehen will und 
der Here mit ihm gen Holz, foll er mit feinem Hunde 
alfo jägerlich reden: 
108. 
Kehre herzu, kehre herzu, 
wollſt dem edlen Hirfch Heut leid un! 
109. 
Wohlen, wohlan, wohlan, bin zu ber Fahrt, 
die der edle Hirſch heut felbft that! 
110. 
Wohlen, wohlan, hin zu ber Spur, 
wart, wo ſchleicht ber edel Hirſch heut ſelbſt fur! 
111. 
Wohlan, wohlen, hin zu jener Buchen 
wollen wir den edlen Hirſch heut thun fuchen! 
| 112, 
Bohlen, wohlan, hin zu jener Eichen, 
wart, wo findeft du heut des edlen Hirfches Zeichen! 
113. 
Wohlen, wohlan, hin zu jener Linden, 
da wollen wir den edlen Sie heut finden! 
14 


Wohlan, wohlan hin zu jenem Dom 
ba findeft du ben edlen Hirſch ſtohn! 
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50 der Jaͤger noch zu der Fahrt oder Wert kommt, bie er 
erbrochen oder abgerichtet hat, fol er mit feinem Hunde 
jägerlich alfo reden: 

' 115. 
Fornahin, fornahin, fornahin, liebes Geſelligen 
fornahin, fornahin, trauter Hund, fornahin! 


116. 


Fornahin, fornahin, daß dir wohl gefchehe 
und mir nimmer leib werbe. 


117. 


Fornahin, fornahin, traut guter Gefellmann , 
hinwider laß fehen. 


50 der Hund verfaht, (verfängt, fich außer Athem läuft) 
fol der Jaͤger mit ihm alfo reden: 


118. . 
Schone, lieber Hund, fchone 


was da geweien, lieber Hund? 
was da geweſen? 


119. 


Was wittert dich an, traut guter Hund: 

was wittert dich an? Br 

was wittert dich an, traut guter Geſell fchon ? | 
wornach Geſell, wornach? (Vergl. mit No.1. und 40.) 


nd fo der Jaͤger wieder bei der Berten ift, die er verbrochen 

nd abgericht hät, fo full er darnach alfo ſchreien; und 

ach dem erfien Waidipruch fo er thut, fo foU er zweimal 

blafen und danach die andern Waidſpruͤche fchreien, wis 
“ folgt: 


120. 


Da kommt der edle Hirfch hieher, 
Hieher Knecht, da kommt der edel Hirfh her. — 
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121, 

Da kommt er noch hierher, | 

da kommt der edel Hirſch noch alfo hierher. 
122. 

Da fommt er noch als abher, 

weich gar, da kommt er noch ald abber. 
133. 


Nun dur, nun bar, 
trauter Hund nun bar. 


So nun ber Zägerbruch geichehen iſt; fo fol er alſo 
fchreien : 


124, 


Standa ſtill, ſtanda ſtill, 
ich weiß nicht, wo der edel Hirſch hin will. 


Darauf antwortet der Jaͤgerknab, der die Hunde zeucht 
125. | 


Greife fuͤr baß zu der rechten Hand, 
wart, wo ſchleicht ber edel Hirſch hin in ein ander &ı 


Darnach ſchreit er und rebet mit feinem Hund: 


126. 


Geſell hinwider, laß fehen. 

Geſell, wo daher fchleicht er etwa? 
Hinwider, lieber Gefell mein. 

Ob der edel Hirfch etwa da über herfchleicht 
binfür, lieber Geſell wider an! 


Und fo der Jäger wieder zu der Werten fommt, fol er 

ſchreien, und darnach aber zweimal blaſen, damit ber. 

uud. bie andern, fo mitreiten, hören, daß er dem Hi 
wieder nachfahr und bei der Verten ſey: 
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127. 


Kehr hieher, weich gar, 
da fchleicht der edel Hirſch noch als her! 


128. 


Da kommt er noch hierher, lieber Hund, 
da fommt er noch als hierher. 


129, 
Daher, daber. 
Dann fo der Jaͤgerknab wieder ſchreien: 


130. 


Kehran noch, kehran noch, 
dag dir Sott helf und und auch! 


Sp nun ber Leithund wird anfahen ernfllichen zu fechten und 
die Fahrt je länger je neuer wird, und der Jäger empfindet, 
dag fi) der Hirfch nahe dabei hat nieder gethan und eine 
Spur findet, die heißt: der „Helblin“; fo foll er mit 
feinem Leithund alfo reden: 


131. 


Es wird fchier Zeit, hin hin 
Geſell, e8 wird ſchier Zeit. 


Ä 132. 
Du haſt Recht, trauter Hund, du haſt Recht. 

133. 

Da kammt der edel Hirſch einher. 
134. 

Da hat er angeruͤhrt, 

her Geſell, da hat er angeruͤhrt! 

Und fo der Hirſch dann fleucht ſchreien der Jaͤger Juͤnglinge. 

135. 

Jun, jun, junch hetze d'Hund her, hetze further, 
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die jungen zu ben alten 
und laß heut Gott walten. 
136. 


Hetze further, chen? Schirm und Schall, Cd. h. gieb 
und het ber die guten Hund heut all! 


137. 


Juch betze alle ber 
juch, hege dem nach! 
(Der Schluß im ten Bande.) 


" (8.591. Re. 36. lied; I. 6.9. fatt: I, &.9.) 
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